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£ine Parallele zwifchen dem fomati- 
fclien und dynainifchen Zuftand der 
weiblichen Gefchiecbtstbeile in fe« 
miüi .gi'caor Hinficht, vom Profef- 



I 



? iem erftrn Bande diefer Beyträge habe ich 
dai Verb«] tili CSj in welchem das Denkvermögen 
,irn fteht, zu erörtern und die allmähli» 
morphofen des letzten mit der graduellen 
UÜ: les i rften in Parallele zu ftellen gefacht, 
Behufs der Diagnofis der Seelen krankh ei ten» Ich 
werde d', -Umi »Jegenftand, nemlich das Verhältnifs 



w j ume i vz/jetzuag der Parallele zwifchen Leib 
und Seele, Hirn. und Denkvermögen im erften 
Bande diefer Beyträge, S. 33. 
II. Band, Ii Stück, A 
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des Somatifchen zum Dynamifchen , in femiolo- 
gifchcr Hinficht, fofern nämlich dies durch jenes 
bezeichnet wird, weiter verfolgen, aber dabey 
mich nicht blofs an das Verhältnifs der höchften 
Function des Dynamifchen, des Denkvermögens, 
zur höchften Blüthe der Plaftik, des Gehirns bin- 
den, fondern die Parallelen zwifehen beiden aus 
jedem Theile der thierifchen Oekonomie entleh- 
nen. Zugleich werde ich mit jedem neuen Auf- 
fatz auf die Probleme de- ^edicinifchen Semiolo- 
gie aufmerkfam machen, ihre Principien erörtern, 
und dadurch zur Cultur d*efer WiffenfcbJff, wozu 
Ich fchort in meinem Alehiv *) einen Hey trag ge- 
liefert habe, mitzuwirken fuchen. Eine Zeit- 
fchrift ift eben dazu geeignet, Fragmente >ur Ent- 
•wickelung jedes Zwaiges cios Wiffens aufzuneh- 
men, wie der Zufall es mit Geh bringt, ohne dafs 
£e uns gerade an die Gegenftände bindet, die auf 
dem Titel angezeigt find. Allein davon abgese- 
hen, fo find beide Gegenftände nicht fo weit von 
«inander entfernt, als es den Ante nein hat. Die 
Erfahrung wird es lehrea, dafs die Erörterung 
des Verhältniffes des Dyr ;nifchen und Somati- 
fchen zu einander übeUiau, t y Behufs der Berich* 
ligung der Principien der Semiologie, uns unver- 
merkt der ünterfuchung über das VetbUltnifs der 
Seele zum Rörjter nJfcer führen \>Wrä , von der e* 
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Erfolg die Begründung der rationellen Pfychiaterie 
abhängt. 

Unfere gewöhnlichen Semiologieen find eine 
rohe Zufammenftellung von Zeichen und Bezeich- 
netem, ohne Ordnung, Einheit und Principien, 
die alfo fchlechterdings keiner Kritik fähig find» 
Auch nicht einmal die leifefte Ahndujjg finden 
wir darin angedeutet, dafs die Semiologie eine 
doppelte Tendenz habe, und die Zeichen auf ein 
zwiefaches, feiner Natur nach ganz verfchiedenes 
Object hinweifen, deren jedes mit feinen Zei- 
chen in einem ganz eigentümlichen Zufammen- 
hang fteht. Denn einmal geht fie darauf aus, 
durch das Materielle, als dem Zeichen, ein an- 
deres, zwar an fich auch Materielles Und Sicht- 
bares, aber unter der Oberfläche des Körpers 
Verborgenes zu entdecken. Das andere Mal 
nimmt fie das Sichtbare als das Abfolut- Aeufsere 
und Materielle, und fucht durch daffelbe das in- 
nere Dynamtfch-Pneumatifche, von welchem je- 
nes das Zeichen ift, offenbar zu machen. 

Man kann den lebendigen Körper nicht wie 
ein Uhr - Gehäufe öffnen, und das inwendige und 
körperliche Räderwerk, welches von der Rinde 
bedeckt ift, mit dem äufseren Sinn befcbauen. 
Daher die Noth wendigkeit aus dem , was zu 
Tage liegt, auf die Anomalieen und Degeneratio- 
nen der Form und Mifchung der inwendigen 
Tbeile fchliefsen zu muffen. Allein dies i£t der 



nnbedeutendfte Theil der Semiologie, der au£ 
ganz eigentümlichen Principien der Caufalität und 
des mechanifchen Zufammenhangs beruht. Und 
felbft die Erkenntnifs jener Degenerationen des 
Materiellen hat nur infofern Werth für uns, als 
fie uns auf ein damit nothwendig verbundenes 
anomales Spiel der Kräfte hinweifr. 

Ungleich wichtiger ift die Kunft, in dein 
Sichtbaren das Abfolut- Unfichtbare, in den ver- 
fchiedenen Qualitäten der thierifchen Materie ein 
eben fo mannichfaltiges Verhältnifs der Kräfte 
und in der Conftruction des organifchen Kur- 
iers den unfichtbaren Geift zu erblicken, der in 
ihm wohnt. Dies ift der wahre und letzte Zweck 
der Semiotik, auf welchen ich mich befchränke. 
Welches auch der Grund der Simultarreität des Ma- 
teriellen und Dynamifchen und der Nothwendig- 
keit feyn mag, dafs fich das abfolute Leben, 
wenn es in ein befonderes übergeht, nach zwey 
Seiten, als Leib und Seele entfaltet, fo ift die 
reale Seite diefes Doppelbildes das Zeichen, durch 
welches feine an fich unfichtbare und dynamifche 
Seite uns kund wird. Das Ideelle würde ewig 
in fich verhüllt und unerkennbar feyn, wenn es 
fich nicht als Subjectivität in die Objectivität ver- 
wandelte. Was im Reiche des Dynamifch-Pneu- 
matifchen zumahl und möglich ift, die verwi- 
ckeltften und mannichfaltigften Verhältniffe , in 
welche die Urkräfte Verfehlungen werden können, 
und dxe Potenziirang derfelben durch jene Ver- 
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IiältrtiCfe, das wird im Somatifchen fixirt, durch 
daffelbe als wirklich , und neben und nach ein- 
ander gefetzt, und eben dadurch erft fähig, un- 
feren äufseren Sinn zu afficiren. Sofern mufs 
alfo jedem beftimmten Kraft- Verhältnifs ein glei- 
ches Materiell - Somatifch es, nach Form und Mi- 
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gen wie in den Individuen, in dem Ganzen wie 
in den einzelnen Functionen, im gefunden wie 
im kranken Zuftande. Jeder Metamorphofe auf 
Seiten des Dynamifcben mufs eine gleichzeitige, 
auf Seiten des Somatifchen entfprechen und um- 
gekehrt» Der Körper fchliefst fich im Lebens- 
procefs zur Thätigkeit, wie das Oehl zur Flamme 
auf, und das Ideal verkörpert fich in den Pro* 
ducten der Plaftik, Der Bildungstrieb in den 
Metamorphofen des Stoffs ift gleichfam ein Stre- 
ben der Idealität, fich felbft in den Formen, die 
von Ewigkeit her in und gleich wefentlich mit 
ihr find, zum Object zu werden, und das real 
darzuftellen , was fie an fich und ideal ift Die- 
fen permanenten Schöpfungsact des finnlichen 
Univerfums foll die Semiologie rückwärts auf- 
nehmen, in dem Realen das urfprünglich Ideale, 
in den Körpern ein auf einen gew. (Ten Punkt fixir- 
tes Kraft -Verhältnifs anfchauen, die Naturgtfetze 
zu Gefetzen des Denkens erheben, und die Paral- 
lele des Somatifch - Materiellen und Dynamifch- 
Fneumatifchen objectiviren. Sie foll in der Phy- 
fiognomie des Körpers das Bild der Seele, in 



den Metamorphofen des Stoffs die ewige Regfam- 
keit einer allgemeinen und tbätigen Welturfache 
erblicken ,• die Hieroglyphen entziffern, mit wel- 
chen der Finger Gottes fein Bild in der Endlich- 
keit niedergefchrieben hat, und die Sprache verftebn 
lernen , in welcher die Natur, als das Werk der 
Ideen , zu un^ fpricht. Wie der Sprachforfcher 
aus den Ziffern einer erftorbenen Rede ihren le- 
bendigen Geift aus mittelt ; Co föll der Naturfor- 
fcher aus den Formen der Natur die Ideen ent- 
rätbfeln, durch welche, und nach welchen fie 
«ntftanden ift. Die Parallele geht durch das 
ganze Univerfum, von den Weltkörpern bis zu 
dem Wurm, der auf ihrer Oberfläche kriecht» 
Dort bleiben uns , wenn wir fie von allem ent- 
kleiden, was zufällig ift, die reinen Formen der 
Bewegungslehre übrig, hier die xirganifche Form» 
in welche, ah dem Wefen, fich der Stoff auf- 
gelöft hat. Es ift daher eine unendliche Aufgabe 
für die Wiffenfchaft, jene Parallele offenbar zu 
machen, und dem mannichfaltigen Materiellen 
das Ideelle in allen feinen Verzweigungen gegen- 
über zu (teilen. - 

Wir müffen auf die urfprünglichen Bedingun- 
gen der Materie zurückgehe , wenn wir die Er- 
fcheinungen dynamifch erklären, d, h. in dem 
Sichtbaren das Un fichtbare anfchauen wollen. 
Denn alle dynamlfchen Bewegungen haben ihren 
letzten Grund in den Kräften der Natur, deren 
Gerüfte die fichtbare Welt ift. Allein die dyna- 



mifche Phyfik giebt uns nur den allgemeinen Be- 
griff des Verhältniffes der Qrundkräfte ftbprhaupt, 
der zwar allen unfern Vorftellungen von beiba- 
,dern Dingen zum Grunde liegt, aber nur gedacht 
werden und nicbt erfcheinen kann, da er das 
allen Gemeinfchaftliche ift. Wi.e eine Farbe nie 
.überhaupt, fondern immer als eine befondere ift; 
fo kann keine Materie überhaupt, fondern immer 
nur als eine befondere wirklich feyn. Hingegen, 
laffen Och die beftimmten und realen Kraft- Ver- 
hältniffe nicht auf Begriffe bringen, fondern kün- 
digen fich blofs unfern Sinnen an. Nun ift aber 
das, was an der Materie empfunden wird, ihr© 
Qualität; das rein Empfindbare gleichfam die zu 
einem Seyn erlofchne Empfindung. Bey fortge- 
fetzter Analyfe löft fich zuletzt alle Materie in 
.ein fixirtes, und jede befondere in ein auf einen 
beftimmten Grad fixirtes Kraft- Verhältnifs auf. 
Der Gegenfatz zwifchen Materie und Kraft ift 
blofser finnlicher Schein, beide find eines We- 
fens, daher fich parallel. Die graduellen und 
beftimmten Kraft- Verhältniffe derContraction und 
Repulfion find Dichtigkeits-und Cohäfions Grade f 
und die materielle Form, in welcher die befon- 
dern Dinge erfcheinen, ift gleichfam der Aus- 
druck diefer Kraft - Verhältniffe fflr die Sinne, das 
Symbol derfelben, und das Reichen des fanereil 
und Dynamifchen. Dabey bleibt die $ubftanz, 
als das Gleiche des Contracid und Repulfiven, 
iouner diefelbe, Sie wiUjDicfct .an fieji , fondern 



nur in ihren relativen Verhältniffen verändert. Es 
entfteht alfo nichts, fondern das , was von Ewig- 
keit her ( ift, metamorphofirt fich blofs in feinen 
Accidenzien. Die ßxirten Kraft - Verhältniffe he- 
ben fich durch einander auf, und gerinnen in 
neue zufammen. Daher fch wanken die Organi- 
farionen zwifchen einem beftändigen Flüffig- Wer- 
den des Starren und einem Erftarren des FJüffi- 
gen , wobey das Licht und die Wärme thätig find. 
Sie beftehn nur bey einem mittleren Grad der 
CohäOon und bey einer Temperatur, die zwifchen 
dem Siede -und Gefrierpunkt in der Mitte liegt. 
Indem der Leben sprocefs zuerft bildet, erftarrt 
er gleichfam zu Organen. Durch diefelben fixirt 
er fich im Räume, und fetzt zugleich die Bedin- 
gungen, mittelft welcher feine Modificationen und 
Potenziirungen möglich find. Dann erft tritt er 
an demfelben als animalifches Leben hervor, und 
löft als animalifcher Procefs wieder auf, was er 
als vegetabilifcher gebildet hat. 

Die Kraft ift das Nicht* Sinnliche an den Ob- 
jecten. Man kann den Magnetftein betaften , und - 
den Mond anfchauen; aber nicht den Grund, der 
jenen nach Norden dreht, und diefen um die 
Erde fchleudert. Der Lebensprocefs erfcheint 
nicht an fich, weder im gefunden noch im kran- 
ken Zustande. Er wird fixirt durch das Mate- 
rielle, und offenbart fich allein durch daffelbe* 
Wir nehmen die Dichtigkeits - Grade, Elafticität» 
fpeci6fche Schwere, die Contractionen und Ex- 



panfionen im Muskelfleifch , die Regungen des 
inneren und fiufseren Sinnes zwar wahr; aber 
was wir wahrnehmen ift nicht der Procefs felbft, 
fondern fein nächftes Product, und dies mufs ent- 
weder materiell feyn, oder in ein materielles, 
der Gedanke in Laut und Schrift, Übergehn, 
wenn es finnlich wahrnehmbar feyn foll. ■ . 

Behufs der Semiologie trennen wir in unfe- 
rem Verftande, was in der Natur urfpr anglich 
vereint ift, Kraft und Materie, die dynamifche 
und körperliche Seite der Organifation, nicht al- 
lein im Ganzen, fondern auch in ihren einzel- 
nen Theilen, im normalen und abnormen Zu- 
ftande. Die körperliche Seite ftellen wir als die 
bezeichnende, der dynamifcben , als der bezeich- 
neten gegenüber. Der Schein vom Standpunkt 
der Reflexion kömmt uns in diefem Gefchäft felir 
zu ftatten. Man kann einen Harzkuchen von 
aufsenher mit Elektricität laden, dadurch Strö- 
mungen in ihn fetzen, die immer da find, und 
den Staub in befondere Formen ordnen, aber 
nur fichtbar werden, wenn man denfelben ia 
ihre Sphäre bringt. Wir können die Elektricität, 
die das Bild des Freythätigen in der Natur ift, 
einem Conductor geben, nehmen, von einem auf 
den andern fortpflanzen, fie in der Leidner Fla- 
f che aufbewahren, in derfelben fchnell wieder 
vernichten« Sie fcheint gleichfam nur ein Domi- 
cil in dem Körperlichen zu haben. Ein Blitz- 
ftrahl verwandelt in einem Nu einen lebende« 



Menfchcn in einen todten Kö*per. Das Leben 
und die Seele, fagt man, fey von dem (Korper 
entwichen. Dabey ift diefer anfcbeinend derfelbe 
geblichen; aber das rege Spiel der Kräfte , wel- 
ches in jeder Fafer als das lebendige pulfirte, 
und in taufend verfchiedenen Formen fichaufserte, 
hat mit einem Male aufgehört. Im Schlaf, und 
noch mehr in einer Ohnmacht, verläfst das Thä- 
tige oft in einem Augenblick die animalifche 
Sphäre, und kehrt mit dem Erwachen wieder zu 
derfelben zurück. Es fcheint dem Körperlichen 
fo locker anzuhängen , und wie eine Atmosphäre 
zu umfchweben, dafs es dadurch zu plötzlichen 
und fchnellen Ortsveränderungen fähig .wird. 

Doch ift diefe Trennung blofs fubjeetiv. In 
der Natur giebt es keine ganz reine Leiblichkeit, 
fondern überall find Leib und Seele in Eins ge- 
bildet Vom Indifferenzpunkt ans, in welchem 
Körperliches und Dynamifches Eins find, wei- 
chen beide nach entgegengefetzten Richtungen mit 
einem Üeberwiegen des Einen odisr des Andern 
aus einander, doch fo, dafs in allen Punkten 
der Linie beides bleibt, und nirgends eine völlige 
Trennung zu Stande kömmt Auf der einen 
Seite waltet das Seyn vor, welches mit der Ma- 
terialität und Körperlichkeit zufammen fällt; die 
Kraft ift gleichfam unficbtbar geworden, und in 
den Maffen Verfehlungen, z* B. in der anorgani- 
fchen Natur und in dem Bilduogs Proceffe, Auf 
der andern Seite wird die Kraft immer ^ehr als 



Freythätiges obj'ectiv in der Natur, ohne je ganz 
frey werden zu können , welches zuletzt mit der 
Spontaneität und Freiheit im Thierreich zufam- 
menfällt. Doch ift auf beiden Seiten das Ganze 
gefetzt, und die fcheinbare Differenz des Dyna- 
mifchen und Materiellen eine blofs quantitative, 
bey gleicher innerer Einheit des Anfich beider Be- 
ftimmungen* Und felbft diefe quantitative Diffe- 
renz ift nur in den einzelnen Dingen, und ver- 
fchwindet in der Totalität, in welcher völlige 
Gleichheit ift. An dem Endpunkt der überwie- 
genden Materialität ift die Kraft nicht ganz ver- 
nichten Während der Bildung regt fich eine in- 
nere Bewegung, und nach derselben bleibt immer 
noch Empfänglichkeit für mechanifche Bewegung 
übrig, die ein verborgenes Leben voraus fetzt. 
Der fertig gewordene Körper hat immer noch 
phyfifche Kräfte , Schwere , Attraction in der^ 
Ferne, centrifugale und centripetale Bewegung, 
die fich in dem Kreislauf der Wehkörper üufsern. 
Er wird wieder lebendig, wenn er feinen Gegen- 
fatz findet, welche* bey einem abfoluten Tode 
nicht möglich ift. Auf der entgegengefetzten 
Seite, wo das Thätige durch autoraatifche Bewe- 
gungen und Sinneswirkungen zur Vernunft im- 
mer ungebundener hervortritt, bleibt daffelbe den- 
noch an ein Hirn -und Nervenfyftem gebunden. 
Der geiftige und leibliche Antheil, welche in 
der anorganifchen Natur als Licht und Körper- 
reihe fich gegenüber ftellen, yerekrigen üch in 
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der Organifation vollkommen. Sie ift Leib und 
Seele, Licht und Schwere in Eins gebildet. Schwe- 
re und Metaliität ift der Pol der überwiegenden 
Körperlichkeit, Licht und Menfchenvernunft das 
Maximum des Freythätigen auf unferer Erde, 

Auf jene Momente fufst das dreyfache Leben 
im Univerfum. 1) Das Phy fifch- Mechani- 
fche, 2. B. in der Organifation, Axenbewegung 
und dem Kreislauf der Weltkörper, wo mitge- 
theilte Bewegung noch wirkt, Attraction in der 
Ferne, Leitung des magnetifchen und elektrifchen 
Princips, centrifugale und centripetale Kraft und 
das innere, durch die Schwere gleichfam überwäl- 
tigt^ Leben wieder erwacht, fobald der refpective 
Körper feinen Gegenfatz findet. 2) Das ehern i- 
fche, in den Bildungsproceffen der Mineralien , 
Pflanzen und Thiere, und der Auflöfung diefer 
Gebilde, welches mit einer innern Bewegung Yer- 
bunden ift. 3) Endlich das animalifche, wo 
eigentlich erft die Kraft anfängt, als Freythätiges 
lieh zu objectiviren, aus dem Innern an die Ober- 
fläche tritt, und das Leben 'gleichfam fein Inne- 
res nach aufsen kehrt. Auf diefer Stufe hat es 
den Schein, als feyen Kraft, Leben und Seele lo- 
cker an das Körperliche gebunden , ein von dem- 
selben Verfchiedenes , Trennbares, für fich allein 
Darftellbares, das gleichfam nur fein Domicil in 
demfelben habe. Die Elektricität, fofern fie in 
ihrem Anfich das Freythätige in der Natur reprä- 
fentirt, giebt uns, felbft auf ihrer niedrigften 



Stufe, von diefem Leben ein Beyfpiel. Sie hat 
Polarität, folgt der Oberfläche , differenziirt und 
indiffereuziirt fich wieder, wirkt ohne Zeitver- 
luft. ,Man kann üe von einem Körper auf den 
andern übertragen. Es hat das Anfehen, als. 
fey fie ein von der Materie Verfchiedenes, Trenn- 
bares, ihr nur Einwohnendes; als fey das Dy- 
namifche an der Oberfläche hervorgetreten , und 
das Innere ein Aeufseres geworden. Spontanei- 
tät ift der Charakter dietes Lebens. Selbft bey 
der Elektricilät kömmt es zu ExploGonen, ohne 
ein Aeufseres und ohne Reitzung, durch die 
blofse Intenfität ihrer Pole, wie in der Organifa* 
tion durch die Anhäufung der Erregbarkeit. Dies 
Leben äufsert fich auf verfchiedenen Stufen, als 
automatifche Bewegung in den Inftincten der 
Thiere, als Sinnlichkeit in der Pfyche, und als 
Vernunft in dem Geilte. In der Organifation find 
alle drey Arten des Lebens in Eins Verfehlungen, 
die höheren Grade nur möglich, fofern fie di6 
niedern in fich aufnehmen. Jeder folgende Mo- 
ment hält den feit, auf welchem er ruht, der: 
Chemismus den Mechanismus, und der organi- 
fche Lebensprocefs die beiden vorigen. Schon, 
Im chemifchen Proce!s zeigen fleh elektrifche Er- 
föheinungen, und der Lebensprocefs ift nie ohne 
Bildung oder Rückbildung. Daher die drey 
Zweige der Heilkunde, Chirurgie, Arzneykunde 
und Pfydhiaterie, und die Noth wendigkeit, dafs 
jeder Eindruck, er mag mechaaifcb, chemifch 
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pfychifch feyn, zuletzt in den einen orga- 
riifeh- dynamifchen Leben s pro cefs , der fich nach 
zwey Seiten, als Bildendes und Bewegendes ent* 
faltet, aufgenommen wird. 

Behufs der Semiologie follen wir in unferm 
Verftande das Dynamifche von dem Materiellen 
trennen; das Sichtbare, als das Bezeichnende, 
dem Unfichtharen , als dem durch jenes Bezeich* 
neten, gegenüber ftellen. Diefe Parallele durch 
das Ganze durchzuführen, ift ihre Aufgabe. Der 
ganze materielle Organismus ift das Symbol des 
N Inbegriffs aller Kräfte, die zur Idee eines orga- 
nifchen Individuums erfordert werden; jedes ein- 
zelne Organ der Ausdruck für die Function, die 
durch ihn möglich ift. Beide Seiten, die kör- 
perliche wie die dynamifche, vereinigen fich , jede 
für fich, zu einer organifchen Totalität. Die 
Glieder fliefsen zu einem Körper, die befondern 
Functionen zu einem Wechfelfpiel von Kräften 
zufammen, das fich in fich zu einem Ganzen ab- 
fchliefst. Beide Organismen find wieder der Art 
unter fich Verfehlungen , dafs fie fich gegenfeitig 
bedingen, reproduciren , alfo die eine nur in 
und durch die andere ift. Jedem befondern Or- 
gan entfpricht ein befonderer Lebensprocefs und 
umgekehrt. Selbft die Seelenlehre hat ihren ana- 
tomifchen und phyßologifchen Theil , eine Orga* 
nen- und Functionen - Lehre. Alle befondern Or- 
gane find blofseModi eines Prototyps der Plaftik, 
wie alle befondern Lebensp roceffe Modi des all- 



5d by Google 



, - — - i5 

gemeinen find* Jeder befondere Lebensprocefs 
ift dem allgemeinen gleich und nur möglich , fo- 
fern das Ganze ift; alfo ein ßefonderes, das nur 
in und durch das Ganze befteht Eben fo ift 
jede eigentümliche Bildung und Mifchung des 
Körperlichen nur in und durch das Ganze mög- 
lich. Der allgemeine Lebensprocefs beruht auf 
einer identifchen Kraft, die fich immerhin nach 
entgegengefetzten Richtungen trennt, und diefe 
Trennung wieder aufzuheben fucht. Er erfcheint 
aber nur als befonderer, und zwar durch die 
Differenz der Gebilde, in welchen er angefpon- 
nen ift, drückt aber in allen diefen Modificatio- 
nen immer die nemliche Idee aus. Wir können 
daher auch von keiner beförderen Krankheit, 
weder von ihrer dynamifchen, noch von ihrer 
, materiellen Seite eine richtige Idee bekommen, 
als nur, fofern wir fie in dem Ganzen und ver* 
xnittelt durch daffelbe, und beide Seiten derfel- 
ben als blofse Formen eines identifchen Grundes 
anfchauen. Sie ift eine Anomalie des Lebenspro- 
ceffes, den wir von feiner vegetativen, real- ob- 
jectiven , von feiner animalifchen , ideel - fubjecti- 
ven Seite, und endlich in der völligen Durch- 
dringung beider anfehen müffen. Schaut man die 
Krankheit blofs von ihrer dynamifchen Seite an, 
als Mifsverhähnifs der Kraft, fo hat man ein s 
Mögliches und Gedenkbares, das nirgends fixirt 
ift; betrachtet man fie als ein« Affection des rein 
Körperlichen, fo hat man das blofse Gegenbild, 
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ohne Urbild. Sie ift in der Durchdringung und 
Einheit beider, daher bedingen fich beide, gehn 
in Parallele, und das eine bezeichnet das andere. 
' Wie ift nun aber jene Parallele 
möglich? Wie entfteht die grofseMan- 
nichfaltigkeit jeder befonderen Seite 
der Organifation? Wie bedingen fich 
beide Seiten und bezeichnen fich da- 
her? ; 

Wafferftoff , Sauerftoff, Stickftoff und Kohle , 
find die Elemente der Gebilde, aus welchen der 
körperliche Organismus zufammeugewebt if\ 
Diefe treten in ein graduelles Verhältnifs zufam« 
men, welches unendlich ift, und auf jeder Stufe 
eine andere Materie giebt, die eine feiner Qua- 
lität entfprechende Bildung annimmt. Dadurch 
ift eine Mannigfaltigkeit möglich, die durch 
keine wirklichen Producte je erfchöpft werden 
kann. Die Einheit in der Aggregation der ein- 
zelnen Gebilde zu einer Totalität, das Band, wo- 
durch fie fich abfchliefsen , giebt den körperli- 
chen Organismus oder den Einen Leib. Hier hat 
al£o die Mannigfaltigkeit keine Schwierigkeit, 
fobald wir die Elemente als gegeben annehmen. 

Allein wie ift auf der dynamifchen Seite, 
wo wir ein blofes An fich der Contraction und» 
Repulfion haben ,. das fich nach entgegengefetzten 
Richtungen trennt und wieder vereint, die nem- 
liche Mannichfaltigkeit möglich, fo dafs dem 

Gan- 
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Ganzen wie dem Einzelnen, jedem befonderen 
Organ ein eigenthümliches Kraft- Verhäitnifs gegen- 
über gefteiit werden kann? Wie kann der eine 
Lebensprocefs fo unendlich Variiren, nach den 
Gattungen, Arten, Individuen; ihren zahllo- 
fen Organen; den verfchiedenen Lebensepochen; 
normalen und abnormen ZuftänJen derfelben? 
Wir ftofsan hier auf eine der höchften Aufgaben 
in der Naturwiffenfchaft, auf die Noth wendigkeit 
und Allgemeinheit des Bildungstriebes in der 
Natur, durch welchen das Endliche, das Ver- 
häitnifs deffelben zum Unendlichen, die fich 
gleiche Mannichfaltigkeit des Dynamifchen und 
Körperlichen, und die innere Verwandtfchaft bei- 
der beftimmt wird. Ich kann nur einiges über 
diefen Gegenftand beybringen. Die unendliche 
Mannichfaltigkeit ' der Kraft - Verhältniffe liegt 
tbeiis in dem Dynamifchen felbft , theils und vor- 
züglich in feinem Verhältniffe zu dem Körperli- 
chen. 1) Sofern das reine Anfich der Kraft fich . , 
als Contractives und Repulfives nach entgegenge- 
fetzten Richtungen mit einem Ueberwiegeri des Ei- 
nen oder des Andern trennt, wird dadurch eine 
quantitative Differenz des nämlichen Einen gefetzt, 
die unendlich ift. Eben dadurch geht die gebun- 
dene Kraft von dem Pol des tiberwiegenden Con- 
tractiven zum entgegengefetzten Expanfiven, alfd 
zttm Zuftande des Freythätigen fort. Was dort 
in den Maffen und Bildungen verlöten geht, äu- 
U.Band, n$t$4k> B 
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fsert fich hier als Muskel bewegung uöd Sinnes* 
Wirkung. Diefe quantitative Differenz fymboli- 
firt fich in den unendlich verfchiedenen Dichtig- 
keits-und Cubäfions Graden der Körperlichkeit* 
2) Dann potenziirt fich die Kraft; was auf der 
niederen Stufe Cöntraction und Expanfion ift, er- 
fcheint in den Organismen als Irritabilität und 
Senfibilität $ welche Potenziirung aber wieder nur 
durch den GegenfaU des Dynamifchen und Kör- 
perlichen möglich ift. 5) Ferner kömmt es auf 
die Intenfität der Kraft im Veihältnifs zum Vo-, 
lum des Körperlichen an, in welchem fie ift. 
Das nämliche an Maffe fich gleiche Organ, z.B, 
die Gebärmutter, kann viel oder wenig Irritabiiiv 
tat und Senfibilität haben. In beiden Fällen ent- 
fteht ein ganz verfchiedenes Spiel von Kräften, 
ein fchwächeres oder ftärkeres Leben. Propor- 
tional der Zunahme ihrer Kräfte wird fie leben- 
diger, der Totalität als organifcher Beftandtheil 
einverleibt, zur Menftruation , Conception, Gra- 
vidität und Geburt fähig. Selbft die Umtaufchung 
der Polaritäten, ein dynamifcher Moment von der. 
gröfsten Bedeutung in der Phyfiologie, kömmt 
wahrfcheinhch ganz allein durch die Steigerung 
der Intenfität der Kräfte zu Stande. Die Organe 
des Körpers find Halbleiter, d. h. fie vertreten 
unter gewiffen Umftänden die Stelle der Ifolato- 
ren, unter gewiffen andern die Stelle der Con- 
ductoren, wodutch abermals die ftupendefte Man- 
Bichfaltigkeit von Erfcheinungen möglich ift, fo- 



fern dadurch bald diefe, bald jene Theile ver- 
bunden werden, und Gruppen oder Succeffionen 
von Actionen in den verfchiedenen Revieren des 
Ganzen zu Stande kommen. Und diefe Bedin- 
gung, durch welche der Halbleiter Ifolatot oder 
Conductor wird, ift wahrscheinlich der Grad der 
Erregbarkeit. Die Erregbarkeit ift es alfo felbft, 
die (ich ihren lfolator oder Conductor fetzt. End- 
lich kann es zu Exploßonen der Erregbarkeit 
kommen, ohne dafs ein äufserer Reitz als Erre- 
gendes dcrfelben nothwendig ift, durch die blofse 
Zunahme ihrer Intenßtät, wie bey der Elektri- 
cität, z. B. in den periodifchen Nervenkrankhei- 
ten; eki Phänomen, welches der Animalität und 
der , höheren Potenz derfelben, fler Spontaneität 
nahe verwandt zu feyn fcheint. 4) Eer letzte 
und wichtigfte Moment in der Erörterung der 
Mannichfaltigkeit der Kraft- Verhältniffe und der 
unendlich vielen Modificationen , deren der eine 
Lebensprocefs fähig ift, ift das Verhältnifs des 
JDynamifch- Pneumatifchen zum Materiell - Kör- 
perlichen. Schon bey den vorigen Momenten 
griff das Materielle in das Verhältnifs des Dyna- 
mifchen ein, allein hier fchmelzen beide vollends 
in Eins zufammen, und können nicht mehr aus 
einander gehalten werden. Die Unterfuchung 
führt uns auf die Gleichheit des Wefens der 
Kraft und Materie, der Seele und des Leibes, 
der Phyfiologie und Anatomie, des Zeichens und 
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des Bezeichneten in der Seniiologie, fo dafs alle 
diefe Wiffenfchaften gleicbfam mit einem Schlage 
zu Stande kommen müffen. Der Bildungstrieb 
vermittelt beide Seiten zur Einheit* Er mufs 
eintreffen, damit das Unendliche ein Endliches, 
das an lieh Ununterfcheidbare ein Mannichfalti- 
ges, das Mögliche ein Wirkliches, und das blofs 
Denkbare ein Reales werde« Das Freythätige 
\*ürde, als folches, fo lange es feiner eigenen 
inneren Gefetzmäfsigkeit allein folgte, immer nur 
eine kleine Sphäre befchreiben. Allein fein er- 
ftes Werk ift, dafs es bildet, als Subjectivität 
fich objectivirt. Mit jedem Gebilde fetzt es fich 
eine Schranke , die zwar fein Werk ift, aber in 
feine urfprüngliche Gefetzmäfsigkeit eingreift, 
diefelbe modificirt und eine Baftard - Urfache 
fchafft, die aus dem Dynamifchen und Materiel- 
len zufammengefloffen ift, . Dies Urfachliche fetzt 
das zweyte und dritte Gebilde, und fo fort mit 
jedem neuen Gebilde ein neues und complicirte- 
res Urfachliche, an welchem das Freythätige und 
das Gebundene in dem Gebildeten gleichen An- 
theii haben. Aber jede Schranke feiner inneren 
und urfprünglichen Gefetzmäfsigkeit ift doch int 
Grunde nur, was es felbft ift, ein gebundene* 
Kraft • Verhältnifs , und jede wird mit fo viel 
Sinn und einer Idee entfprerhend geletzt, dato 
das Einzelne ein Glied eines Ganzen ift, und die 
Bildung fich endlich: zu einem Ganzen abfcbliefcfc 
Zugleich realifirt fich das Dynamiiche durch feine 

» 
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Gebilde, und indem es, durch jedes derfelben 
eine Urfache feiner Modifikation fetzt, macht es 
die unendlich verfchiedenen Kraft- Verhältniff* 
möglich, die wir in der Natur wahrnehmen, 
jixirt diefelben, verbindet fie zu einer organifchen 
Einheit, und bewirkt es auf dieie^Veife, dafa 
das körperliche wie das dynamifche Ganze in 
gleicher Fülle und Mannichfaltigkeit fich gegen- 
über ftehn, fich vollkommen entfprechen und 
parallel find , und in voller und inniger Harmo- 
nie zufammen wirken können. So fetzt das Dy- 
namifche Producte, durch welche «s felbft erwei- 
tert, und in diefer Erweiterung zu einer Totali- 
tat abgefchloffen wird. Das Bilden ift Eins mit 
dem Organifiren. Die Gebilde und ihre zweck- 
mäfsige Aggregation geben aufserdem noch einen 
Mechanismus, z.B. in der Muskelbewegung, 
dem Kreislauf der Säfte u* f. w., durch welchen 
auch eine grofse Modifikation des Thätigen wirk- 
lich wird. Ferner wirken die Gebilde, nach 
Maafsgabe ihrer qualitativen Differenz, als phy- 

fifche Körper in Beziehung auf das Inponde- 

• 

rable oder Freythätige. Hiervon noch ein Paar 
Worte befonders. Beym Entftehn organifcher 
Körper wird die Kraft in den Bildungen Ver- 
fehlungen. Sie geht nicht über das Product hin- 
aus, fondern fchafft blofs das Individuum und 
die Gattung. Die Frucht vegetirt bis zur Hälfte 
der Schwangerfchaft, vollkommen einer Pflanze 
gleich. Sobald aber die Gebilde einzeln fich ih- 
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rer Vollendung nahen, und die Mehrheit derfel- 
ben fich zu einem Ganzen abfchliefst, tritt die 
Kraft als Freythätiges auf der Oberfläche hervor, 
wird ein Aeufseres, und wirkt den Gefetzen des 
Inpouderablen analog. Die Kraft geht über das 
Product hiojuis, auf ein anderes aufser ihr, in- 
dem fie als Sin» die Welt ^ercipirt, und durch , 
die Muskelbeweguug auf diefelbe einwirkt Dies 
ift der eigentliche Moment, durch welchen Le- 
ben und Tod, Pflanzen -und Thier- Natur fich 
trennen. Nach der Hälfte der Schwangerfchaft 
zeigen fich die erften Muskelbewegungen. Von 
diefer Zeit an alternixen bildendes und bewegendes 
Leben in dem periodilchen Wechfel des Schlafs 
und des Wachens. Die Gebilde, und befonders 
die nervöfen find im Verhältnifs zu dem freythä- 
tigen Halbleiter, in diefer Qualität bald Ifolato- 
ren, bald Conductoren. MitteJft diefer Einrich- 
tung ftellt fich das Einzelne gegenfeitig in einen 
Kapport, und organifirt fich durch denfelben in 
Gruppen oder zu einem Ganzen. Daher das 
Phänomen, dafs einzelne Theile, z.B. die Ge- 
bärmutter , wenn fie gleich räumlich immer 
in der Organ ifation gegenwärtig find, doch der 
organifch - dynamifchen Sphäre bald einverleibt, 
bald aus ihr herausgeftofsen werden können. 
Dies Verhältnifs will ich die S p a n n u n g nennen. 
Sie kann allgemein durchs Ganze gehn,, oder 
nur einzelne Theile zu Gruppen verbinden, nor-» 
mal , abnorm feyn» .Hier hat auch der Confens,; 
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dasZugleichfeyn der Erfcheinungen und die Wech- 
felwirkung, die ftatt des Caufal - Verhältniffes 
in der Organifation ift, ihre wahre Erörterung 
herzunehmen. Die Pflanze ift noch eine lineare 
EJongation, die Weide wird durch Stecklinge 
fortgepflanzt, verlängert fich vorwärts und ftirbt 
rückwärts ab, aller Impuls geht von der Wur* 
.zel gegen die Spitze, nicht im Kreife« Alles ift 
noch vereinzelt, eine Vielheit ohne Einheit, je- 
des Blatt ein Gefchöpf für (ich, das fein eignes 
Leben und Lebensalter hat. Hingegen ftellen 
fich alle Theile eines Thieres durch jene Span- 
nung in einen allgemeinen und gegeni>i.igen Rap- 
port, charakterifiren das Thier, verwandeln die 
lineare Richtung in eine fphärifche. Durch die 
allgemeine organifche Spannung aller Theile zu 
einem Ganzen entftehtGefchloffenheit in fich felbft, 
allgemeine Wechfelwirkung und Gravitation von 
allen gegen alles. Man kann hier nicht mehr 
nach Willkühr einen Theil wegnehmen oder zu- 
fetzen, fondern jeder Theil hat feine Bedeutung, 
jft noth wendig durch die Einheit des Begriffs, 
und alle müffen feyn,' damit das Ganze feyn 
könne. So verhüllt fich das höchfte Leben in 
den Tod, indem es in die Materialität übergeht, 
•und bricht dann durch viele Schranken und ftu- 
fenweifeEnt Wickelungen erft wieder zu fich fulbft 
hindurch. Aus diefem erhellet nun, dafs eine 
Parallele zwifchen dem Dynamifchen und Soma- 
tifchen fey, Behufs der Semiologie und dafs das 
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Vsrhältnifs beider zu einander, die gegenfeitige 
Verichlingung und die Art, wie fie Geh bedingen, 
klar feyn muffe, wenn eine rationelle Semiolo- 
gie, Nofologie und Phyfiologie zu Stande kom- 
men follen. 

Die materielle Seite der Dinge, ihre QuaH* 
täten empfinden wir; von dem Empfundenen 
fchliefsen wir auf ihre innere dynamifche Seite. 
Ohne diefe Schlüüe wären jene Empfindungen 
eine leere Anfchauung. Jene Prämiffen und diefe 
Schlaffe geben die Parallele zwifchen Körperli- 
chem uhd Dynamifchen, welche die Semiologie 
zu erweitern und zu berichtigen hat. Doch 
giebt es Qualitäten, die unfern groben Sinn- 
Apparat fo leife anfprechen, dafs fie nicht em- 
pfunden werden, z. B. die Differenz des Pockeu- 
und Kuhpocken Eiters. Wir müffen dann die 
im Gleichgewicht erftorbenen Kraft- Verhältniffe 
lebendig machen, fie in die ihnen eigen thü ml i- 
, che Thätigkeit fetzen , und auf diefem Wege die 
Differenz den Sinnen offenbar machen. Ferner 
find die Stoffe, Materien und Körper zwar die 
beftimmten und adäquaten Ausdrücke für be- 
ftimmte im Gleichgewicht ruhende Kraft- Ver- 
hältniffe, in welche fie zufammen geronnen lind. 
Allein die tbatig- und freygewordene Kraft (das 
Inponderable} fcheint einen gröfsern Spielraum 
zu haben. Es hängt fich mit verfchiedener In- 
tenfität (Quantität) an Maffen von einerley Dich- 
tigkeit und Volum, und umgekehrt mit gleicher 



Irlen^tät an Horpe* an, die eine verfchieden© 
Dichtigkeit und ganz differente Qualitäten haben. 
Die Nerven der epigaftrKchen Gegend wirken 
bald als blosse vegetative, bald als Sinnes - Ner- 
ven. Hier mufs uns das Elektrometer und der 
Galvanismus zu Hülfe kommen. Die Sinne un* 
terfcheiden wahrfcheinlich als Elektrofcope und 
durch ein Polaritäts - Verhältnifs djes Inpondera- 
blen zwifchen (ich und dem Aeufseren, 1) den 
aufseren Habitus, welcher unmittelbar und 
ohne alle Vorbereitung in die Sinne fällt, Härte, 
Farbe, Temperatur, Geruch, Gefchmack und 
was weiter zur Qualität gehört und die GeftaJt, 
die wenigftens in Beziehung auf den aufseren 
Umrifs und im Einzelnen angefehen, von der 
Qualität unabhängig ift. Schade, dafs nur die 
Oberfläche des lebendigen Menfchen, aber nicht 
(ein Inwendiges, z. B. die zerftörte Klapfe im 
Herzen, finnlich angefchaut weiden kann. Um 
einige Schritte können wir hier vorwärts kom- 
men, wenn die Spannungs- Gefetze und die Be- 
dingungen bekannt geworden find, durch wei- 
che der gegenfeitige dynamifche Rapport der 
Theile beftimmt wird. 2) Wir nehmen die 
Chemie zu Hülfe, die fich mit den Qualitä- 
ten der Körper befchäftiget , die ruhenden Kräfte 
in Thätigkeit fetzt, die begehenden Verhält- 
niffe auflöft, neue zn Stande bringt, und aus 
den Erfcheinungen, die bey diefem erregten 
Spiel der Kräfte zum Vorfchein kommen, auf 



die Natur der Dinge fehliefst. Hier hat die Se- 
roiologie von der Zoochemie noch grofse Erwei- 
terungen zu erwarten, 3) Wir beobachten end- 
lich die Kraft als Thätigkeit, fofern <ie in diefc.n 
Zuftande dürch Metamorphofen des Körperlichen 
finnlich wahrnehmbar wird, die Umwandlungen 
der Bildungen, die Bewegungen der Irritabilität 
durch Veränderung des Orts • Verhältniffes des 
Körperlichen im Räume, (die Producte des Vor- 
ftellungs - und Denk- Vermögens , wiefern fie in 
Laut und Schrift übergetragen werden können. 
Schade, dafs eben hier die Gefühle und Empfindun- 
gen, die doch das vollkommenfre Gegenbild des 
Empfindbaren und Qualitativen find, am weiteften 
zurückbleiben und nur durch Vergleichungen ver- 
äufsert werden können. *), 

Was empfunden wird, läfst fich nicht ob* 
jectiv und durch Begriffe darftellen, fondern nur 
durch Berufung auf das allgemeine Gefühl ver- 
ftändlich machen. Das Empfundene in Begriffe 
verwandeln, heifst ihm feine Realität rauben. 
Denn nur in dem Moment feiner Wirkung auf 
mich, hat es Realität. Wir können über das 
Wechfelfpiel der Grundkräfte überhaupt in der 
allgemeinen Dynamik philofophiren, und die Ge- 
fetze derfelben beftimmen. Aber die befondern 
Verhältniffe derfelben, fofern fie in der Mannich* 
faltigkeit der Materie wirklich find> erkennen 
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wir blofs durch die Differenz ihrer Qualitäten , 
die nur in Bezug auf unfere Empfindungen find. 

• ■ 

Wir kommen daher zu keinem Calcul und blei- 
ben deswegen immer in der Sphäre des Empfind- 
baren und Unbeftimmten. Denn felbft das, was 
fich durch Bewegung äufsert und von uns Kraft 
genannt wird, mufs durch Metamorphofe des 
Materiellen zu uns, alfo zu unferen Sinnen, ge- 
langen. Wir haben zwar Pyrometer, Elektrici* 
täts-und Elafticitäts - Meffer, die aber immer nur 
das Phänomen, nie den Qrund meffen, und im- 
mer nur ein relatives Maafs in Beziehung auf 
lieh, aber nie ein'abfolutes g^ben. Und endlich 
ift das Verhältnifs des Ponderablen zum Impon- 
derablen, fofern jenes blofser Träger vondiefem 
ift, das Freythätige der Oberfläche des Körperli- 
chen nur locker anhangt, ohne fich an das Vo- 
lum und den Dichtigkeits • Grad von diefem zu 
binden, uns noch unbekannt. Doch ift damit 
die Hoffnung nicht ganz verloren , dafs das, was 
in einer Rückficht Gegenftand der Empfindung ift, 
in einer andern Rückficht auch Gegenftand für 
den Verftand, die Empfindung in^einen Begriff 
überfetzt, und als ein blofses Verhültnifs ange- 
fchaut werden kann. Es ift möglich für die qua- 
litativen Eigenfchaften Ausdrücke zu finden, die 
auch für den Verftand gültig find, und die Dif- 
ferenz der Materie, wenn auch nicht in Anfe-. 
hung ihrer Elemente, doch in Beziehung auf ihr« 
fchon gebildeten Btftandtheile auf einen Calcul 



zu reduciren. Ein Nerve mufs aus Wafferftoff % 
Sauerftoff, Kohle und Stickftoff, in einer be- 
ftimmten Proportion zufa mm engefetzt feyn, wenn 
cf eine beftimmte Nervenkraft äuisern, als Träger, 
Mehrer und Leiter der Erregbarkeit wirk (am 
feyn folL Erft dadurch würde die Semiologie 
einen feften Grund gewinnen, welches aber ein 
Ziel ift, das ftber untere Lebenstage hinaus fal- 
len wird. 

Sofern nach vollendeter Bildung der einzel- 
nen Glieder und nach der Abfchüefsung ihrer 
Vielheit zu einem Ganzen durch die Aggregation 
der Glieder, die Kraft als Tha'tigkeit an die 
Oberfläche tritt und das, was fonft ein Inneres 
war, eio Aeufseres wird, und die Gebilde in ße* 
Ziehung auf jene freye Thätigkeit Halbleiter find, 
die fie aber felbft, durch die Differenz ihrer In- 
tenfität entweder in Ifolatoren oder in Conducto- 
ren verwandelt, fich alfo felbft durch den Rap- 
port, den fie im Einzelnen oder im Ganzen durch 
jene Einrichtung begründet, die Sphären ihrer % 
Wirkfamkeit organifirt, hört der abwärts - lau- 
fende Mechanismus der Caufalität auf, und ftatt 
deffelben tritt Wechfelwirkung ein. Der Orga T 
nismus ift nicht blofs beftimmbar, fondern felbft 
beftimmend. In ihm ift die Subftanz auch das 
Accidenz , die Form auch das Wefen, die Ur- 
sache auch die Wirkung, er mit fich felbft in be- 
ftändiger Wechfelwirkung» Die Subftanz ift nur 
eine, kraft ihres Wefens, die auch in der Viel- 



I • 

I 

*9 

heit> welche blofs quantitativ und formell ift, 
nicht aufhört diefe eine zu feyn und als folche 
untbeilbar jedem beförderen Dinge einwohnt. 
Daher'die innere Gleichheit und die wahre Ver- 
wandtfchaft alles Befonderen; die Entftehung dtt 
Phänomene, nicht etwan durch einander und 

eins von deui andern , iondern aus einem Mittel- 

■ 

punkt und aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel» 
Daher die Gefetzroäfsigkeit des Ganzen, der Pa- 
rallelismus des Idealen und Realen, und die Mög- 
lichkeit, dafs die Erfcheinungen unter einen Cal- 
Cul treten und fich den höheren Verhältniffen de* 
Mathematik unterwerfen können. Von diefer 
Seite mufs die Semiologie das nehmen, was voil 
der Caufalität im Organismus geiehr twird. Ini 
Abfoluten find Form und Wefen fich gleich ge- 
fetzt* Jene ift nur eine, wie dies nur eine ift* 
und beide find in ihrem Anfich fich gleich. Da- 
her trägt das Einzelne das Gepräge des Ganzen, 
und die Form des Ganzen ift fchon in dem Ein- 
zelnen ausgedrückt. Dies bezieht fich fowohl 
auf die Gebilde, als auf die Functionen, und 
eben dadurch kömmt der örganismus in diefem, 
wie in jenem zu Staude» 
■ 

» 

Eben diefe Einheit ift auch die Urfache, dafs 
die Semiologie, Prognofis, Diagnqfis und Anam- 
sefis feyn kann. Jeder Procefs hat feinen be- 
Xtimmten und gefchloffenen Umlauf, und daher 
mufs jede Epoche deffelben auf eine andere bin- 
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«weifen, die noch vor ihr liegt, oder die fia 
bereits hinter Geh zurückgelaffen hat. 

Der Lebensprocefs entfaltet fich nach feinen 
zwey Seiten, als Somatifches und Dynamifch- 
Pneumatifches zugleich und in vollkommen glei* 
eher Parallele» Dadurch wird das abfolute Le- 
ben ein concretes, das Mögliche in die Wirk- 
lichkeit hinübergetragen. Daher die graduellen 
Metamorphofen in jedem Momente des Lebens- 

i 

laufs eines organifchen Wefens von feiner Con- 
ception an bis zu feinem natürlichen Tode. Beide 
Seiten find Formen und Ausfldffe eines beiden 
gemeinfehaftlichen Grundes; daher die beftändige 
Durchdringung beider. Sie bedingen fich gegen- 
teilig, und die Verhältniffe und Metamorphofen 
des Einen können nicht ohne die Verhältniffe 
und Metamorphofen des Andern eingefehen wer- 
den. i3as Körperliche ift der Träger, der Er- 
zeuger und Mehrer, der Leiter und Ifolator des 
Dynamifchen , ordnet es zu einer Totalitat, 
durch die allgemeine Spannung, weiche es fetzt, 
wie es felbft eine Totalität ift. Gegenwärtig fey 
es mir erlaubt, - das femiologifche Verhältnifs 
des fomatifchen Zuftandes der Generationstheile 
des weiblichen Gefchlechts *) zu ihrer Dynamik 
und Function anzudeuten» Ich folge der Suc- 
ceffion, in welcher das Generation s - Syftem fich 
allmählig von einer Bildungsftufe zur andern er- 

. *) Archiv 7. B, S. 493. ^ ^ . 



hebt, und alsdann von diefem Culminationspunkt 
wieder abwärts fteigt. l) Im Foetus Kindes, 
und Mädchenalter* 2) In der Pubertät und Brunft. 
5) In der Zttit der Conception, Schwangerfcbaft 
und Geburt, und 4) endlich im Alten Schade, 
dafs uns die Metamorphofen des Somaüfchen 
blofs, und dürftig genug, bekannt find, wiefern 
es fich feinem äufseren Habitus nach, und in fei- 
ner Bildung darfteilt; hingegen die Umwände- 
hingen des (Qualitativen die in Beziehung auf 
Symbolik des Inneren fo wichtig als jene find, 
uns völlig unbekannt find» Die Zoochemie ift 
zu fehr hinter der Anatomie, wenn fie gleich mit 
diefer einerJey Verhältnifs zur Phyfiologie hat, 
zurückgeblieben. Schade, dafs uns die Gefetze 
der Spannung unbekannt find, wiefern nem- 
h'ch das Körperliche der Erzenger und Mehrer, 
der Träger, Leiter und Ifoiator des Freythätigen 
ift, dadurch den Rapport in den einzelnen Grup- 
pen der Oekoriomie wie in dem Ganzen fetzt, 
jenes Verhältnifs durch fich felbft (durch die 
Grade feiner Intenfität) immerhin abzuändern, 
und dadurch einen andern, in die gegenwärtigen 
Zwecke eingreifenden Rapport zu fetzen im Stande 
ift. Dies würde die eigentliche und wahre Na- 
turlehre des Confenfes und der Sympathie orga- 
nifcher VVefen feyn , die aber, da es ihr an Prin- 
cip fehlte,- zwar extenfiv, aber mit fo wenigem 
Glücke intenfiv bearbeitet ift, Schon lange und 
an mehreren Qrtea und Schriften habe, ich dar- 



auf aufmerkfam gemacht, dafs de: Confens nicht 
blofs von dem Mechanismus des NervenfyftemS) 
fondern zugleich Von dem Grade der Erregbar- 
keit abhängig fey, und daher aus diefem , wie 
aus jenem erörtert werden müffe. 

i) Das weibliche Generations - Syftem auf 
der erften Bildu ngsftufe im Foetus , Kin- 
des -und Mädchenalter, von der fomatifchen 
Seite angefehen. Vor der fiebenten Woche nach 
der Empfängnifs fehlen die Gefchlechtstheile, und 
brechen meiftens zu gleicher Zeit mit den Ex- 
tremitäten, oft auch fpäter, hervor. In der 
frttbften Bildungsstufe find fie mit dem untern 
Theil des Harnfyftems und Üarmkanals in eine 
gemeinfchaftliche Maffe zufammengefloffen, und 
bleiben in den Vögeln immer, in dem Menfchen 
zuweilen, als Monftrofität, auf diefer Bildungs- 
ftufe ftehen. Erft fpäter fondern fich diefe Theile 
von einander, und werden jeder felbftftändig für 
ficb. Die Ovarien find grofs, länglichter Form, 
liegen dicht unter den Nieren, nehmen in der 
Folge verhältnifsmäfsig an Volum ab und runden 
lieh mehr zu. Die Trompeten haben ein blin* 
des Abdominal- Ende, fteigen fenkrecht von bei« 
den Seiten herab, fliefsen in einen fpitzen yVifr- 
kel zufammen, und haben mit der Gebärmutter 
faft eine Weite, fo dafs die Exiften* und di* 
Gränze zwifchen diefer und jenen faft nur an 
der Infertion der runden Mutterbänder erkennbar 

iftv 
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ift. Auch zwifchen der Gebärmutter und ihrer 
Scheide ift kein Unterfcbied bemerkbar. Jene ift ge- 
hörnt, wie fie es bey den Quadrupeden bleibt» Im 
Anfang fehlt ihr oberer Rand zwifchen den Trom- 
peten, dann wird er ftark und immer fchwächet 
concav, die Trompeten fenken fich von der feuk- 
rechten Linie immer mehr zur horizontalen herab, 
im fünften Monate ift er gradlinigt, und vom 
fechsten Monate an erhebt er fich, wird convex 
und bekömmt in der Schwangerfchaft die gröfste 
Gonvexität* Im vierten Monate find nqch Hor- 
ner da, und der Gebärmutter- Hals ift zweymal 
fo lang als jedes Horn*)» Die Gebärmutter und 
das Becken haben ein eigenes Gröfsen- Verhält- 

nifs zu einander, jene ragt über diefes, die ßlafe 

» 

über die Gebärmutter hervor» Die Gebärmutter 
der Frucht ift klein , ihre Höhle mit einem mil* 
chigten Saft angefüllt > ihr Hals lang, dick und 
breite Die Runzeln des Halles gehn anfangs bis 
in die Hörner, und wenn diefe ganz verfch wun- 
den find, in die einfache GebärmutterhöhJe und 
breiten fich über beide Wände derfelben aus» 
Die runden Mutterbänder haben eine Scheide 
vom Bauchfell, mit welcher fie durch den Bauch* 

1 

*) Meckel BeyrrÜge «ur* vergleichenden Anato- 
mie. 1. B. i» Heft. Leipzig ltfotf. Deffen Ab* 
handln n gen aus der menfchlichen und Verglei» 
chenden Pbyfiologie. Halle 1 faßt 

II, Band, is Stück, C 
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ring gebn, und welche nachher verfch windet; 
die , breiten Mutterbänder find fehr dünne; die 
Muttertrompeten ftark gekrümmt, faft ohne Höhle 
und Franzen; die Eyerftöcke grofs, gleichfam 
prismatifch gehaltet, ohne Graafsche Bläs- 
chen. Die Mutterfcheide ift eng, runzlicht, fon- 
dert einen milchigten Saft ab, und ift mit dem 
Hymen verfehen. Die Schaamlippen find rund, 
gewölbt, die Nymphen dick, die Clitoris grofs, 
das Schaamlippen • Band gefpannt. Die Subftanz 
der Gebärmutter ähnelt einer harten, gleichför- 
migen, im Schnitte weifsen und glatten, knor- 
pelartigen Materie, der es ganz an Structur fehlt. 
Hier ift noch nichts fichtbar von den innern und 
äufsern Muskelhäuten, mit welchen fie in der 

0 

Schwangerfchaft bekleidet ift; nichts von der 
fchwammigten .Mittel - Subftanz, welche beide 
icheidet. Die Subftanz ift noch eine rudis indi- 
geftaque moles, gleichfam nur das Saamenkorn 
der künftigen Orgapifationen. Die Gefäfse der- 
felben find fo wenig erweitert, dafs man Stücke 
von ihr abfchneiden kann, ohne dafs fie blutet, 
lind die Injectionen erft, nachdem das Mädchen 
mannbar geworden, in ihre Subftanz eindringen. 

Mehr oder weniger diele m ähnlich, ift die 
Bildung des Generations- Syftems in dem Kin- 
des -und Mädchenalter. Nur ändert fich das 
Verhältnifs der Gröfse der Theile zu einander. 
Die Schaamlippen bedecken die Nymphen und 
die Clitoris, 



Von der dynamifchen Seite angefehen, 
wird dem Generations - Syftem keine Erregbarkeit 
durch die fpermatifchen Nerven zugeleitet, foa- 

* 

dem fie hat derfelben nur foviel, als durch ihre 
Arterien erzeugt , und zu ihrer Bildung und Er- 
nährung erfordert, wird. Die Erregbarkeit wird 
ganz vegetativ unJ latent, und durch die erfte 
Schöpfung im Foetus -Alter, und nachmals durch 
die fernere fomatifchje Entwickelung und Ernäh- 
rung ganz gebunden, fo dafs fie nicht als Frey- 
thätiges hervortreten kann. Das Generations - 
Syftem führt ein ganz pflanzenartiges Leben, und 
bekömmt nur foviel Blut als zur Erhaltung fei- 
ner Exiftenz nöthig ift. Es ift ohne eigenthüm- 
liches Gefchäft, und ohne irgend eine organifche 
Gemeinfchaft, weder mit den zu feinem Syftem 
gehörigen Theilen , noch mit dem übrigen Orga- 
nismus , dem es als Parafyt und in Anfehung 
feiner als Bürde anhängt. Ifolirt fteht es da, 
auf der unterften Stufe des blofs vegetativen Le- 
bens und liegt , gleich einem abgefchiedenen 
Theil, ganz aufser der dynamifchen Sphäre des 
refpectiven Organismus, von dem es nur getra- 
gen und zu künftigen Zwecken aufbewahrt wird» 

i 

Daher hat es auch gar keinen lebendigen Einflufj» 
auf ihn, weder auf den Haarwuchs, die Forma- 
tion der Stimme, Bildung der B rufte noch auf 
irgend einen andern Theil deffelben. Die todte 
Contraction waltet vor a beherrfcht jüe Maffe, 



ift gleichmäfsig dürch diefelbe vertheilt Und hält 
die Regungen des höheren Lebens in der Starr- 
heit gefangen. Der Zwiefpalt der Kräfte, die 
Differenz in dem Gegenfat2 des Senfiblen und Ir- 
ritablen fehlet. Sofern ähnelt es den Haaren, Hör- 
nern, Nägeln, Knorpeln, Knochen, und änderet 
zwifchen Tod und Leben fchwankenden paffiven 
Theilen der Organifation. Hier ift noch nichts 
von Gefchlechtsluft, oder Gefchlfechtsfunction , 
fondern blofs die Anlage zu allem dem gegeben. 

2) Inder zweyteo Bildungsftufe des 
weiblichen Generations- Syftems, die im Dyua- 
xnifchen als Pubertät, Menftruation und Brunft 
erfcheint, tritt die Kraft, die bis dahin in der 
Maffe verloren ging, als Inponderables und 
Freythätiges hervor. Der thierifch- galvanifchö 
Procefs zwifchen den zwiefachen Nerven und 
Gefäfsen deffelben hebt an, es wird mehr Et* 
regbarkeit erzeugt, durch die Nerven geleitet, 
als PoGtivitfit und Negativität an verfchiedene 
Organe vertheilt, und dadurch eine dynamifche 
Beziehung derfelben begründet Die gefteigerte 
Vitalität des Nerven - Apparats ruft eine leben* 
digere Tnätigkeit der Gefäfse und der Vegetation 
hervor. Kurz der Lebensprocefs entfaltet lieh 
in diefer höheren Potenz nach beiden Seiten, als 
plaftifcher und animalifcher Procefs zugleich, 
Mit dem Hervortreten der eigenthümliehen Func- 
tionen entftehn diefem parallele Metamorphofea 
der Mifchung und Form des Ponderablen. -Beide 



greifen immerhin in einander ein, durchdringen 
und bedingen fleh gegenfeitig. Das Inpondorable 
beftimmt die Metaraorphofen des Materiellen; 
und umgekehrt werden die Modificationen und 
die höheren Verhältniffe des Inponderablen durch 
die Metamorphofen des Materiellen beftimmt 
Pas Materielle der Geburtstheile ift in der That 
blutwenig; die Gebärmutter ein unbedeutender 
häutiger Körper* Sie ift gleichfam nur der Trä- 
ger des Inponderablen, das ü cht bare Gerüfte an 
dem ein ätherifcher Hauch wogt, der Schauplatz, 
auf welchem das Lebendige und Freythätige wirk« 
fam ift, welches allein die ftupenden Metamor- 
phofen hervorbringt, die wir fowobl in Anfe- 
hung der Functionen als der Umwandelungen 
des Materiellen beobachten. Es find hier hö- 
here phyfifche Kräfte wirkfain, die an die Ge- 
genfärze der Nerven und Gefäfse gebunden find, 
und neben ihren Polaritäts Verhältnifien zugleich 
auch chemifch eingreifen, animalifch und vege- 
tativ zugleich wirken. 

• Zuerft führe ich die Metamorphofen an, die 
der geftejgerte Lebensprocefs , fofern er bildend 
■wirkt, im Somatrfchen veraulafst. Um die 
aufsern Schaamtheile wachfen Haare hervor. Die 
Repulüvkraft herrfcht vor, und drängt im um- 
gekehrten Verhältnifs. die todte Contraction za- 
rück* Die Schaamlippen werden dehnbarer, le- 
gen lieh als Lefzen in der Gegend des Mittelnei- 
lehes an einander und hängen herunter. Dia 



Matterfcheide erweitert (ich, wird weicher und 
dehnbarer. Das Blut flickt ftärker zu, die Ge- 
fäfse erweitern fich, der Umfatz des Stoffs ift 
ftärker, und die Entbindung der Wärmein die- 
fer Gegend gröfser. In der Höhle der Gebärmut- 
ter fchwitzteine feröfe Feuchtigkeit, und nacb> 
her periodifch Blut durch. Die Brüfte wachfe», 
in den Achfeihöhlen entfteht Haarwuchs. 

In der Brunftzeit der Thiere ift die Scheide 
fchwarz wieDinte, es fondert fioh ein blutiger 
Schleim ab, und ein Strom von Hitze dringt 
aus denfelben hervor. Die Gebärmutter hat eine 
dunkelrothe Farbe, an der Oberfläche der Eyer» 
ftöcke fleht man rothfchwarze Flecke, wie Senf*, 
korner (die entzündeten Kelche der Eyer), die 
Muttertrompeten und ihre Franzen fehen roth 
aus, find in ihrer Lage verändert. Das ganz« 
Syftem befindet fich in einem entzündungsarti- 
gen, d. h. lebendigem vegetativen Zuftande. In 
den Eyerftöcken Jungfräulicher Kaninchen findet 
man noch keine Spur von gelben Körpern, fon- 
dern eine Reihe vgn Zellen, die eine farbenlofe 
FJüffigkeit enthalten. ■ . m . . 

In dem nämlichen Verbältnifs als der Le* 
beusprocefs auf der plaftifchen Seite wirkfamet 
ift, entfaltet er fich auch auf der andern Seite 
zti höheren dynamifchen Verhältniffen , wel« 
ches fich dadurch manifeftirt, dafs mit diefer 
Epoche das Generations - Syftem zu den ihm ei- 
gentümlichen Functionen fähig ift. Nicht allein 



die zu diefem Syftem gehörigen Theile, Eyer- 
ftöcke und Trompeten, Gebärmutter und Mut- 
terfcheide, und die Gefäfse und Nerven derfek 
ben treten mit einander in eine organifche Weth- 
felwirkung, fondern auch das Generations- Sy- 
ftem felbft wird jetzt erft in die allgemeine dy- 
namifche Spannung der ganzen Organifation auf- 
genommen,, ein integrauter Theil und ein Inne- 
res, da es bis zu diefem Moment ein Aeufseres 
derfelben war, und ihr blofs als fremder Gaft 
anklebte* Daher die lebendigen Beziehung 
gen aller diefer Theile auf/ einander. Wahr* 
fcheinlich dringt der, Saame nicht w.eiter als 
in die Höhle der Gebärmutter; die Eyerftöcke 
werden alfo durch den Confens mk diefer Höhle 
befruchtet. Aber auch die Muttertrompeteu find 
mehr als mechanifche Kanäle zum Durchgang 
des Eys. Schneidet man fie auf beiden Seiten 
durch, fo wird da$ Thier nicht brünftig, die 
Eyerftöcke fch winden an Volum, und arten in 
Anfehung ihrer Subftanz aus. Schneidet man 
nur eine Trompete auf der einen Seite durch, fo 
entftehn zwar gelbe Körper auf beiden Seiten, 
aber Früchte blofs in dem Mutterhorne, das auf 
der verftümmelten Seite liegt. Das Gefchlechts- 
organ bekömmt nach Gall einen Contrapunkt 
im kleinen Gehirn , durch welchen ein Rapport . 
zwifchen dem Wollen und Können in diefem Ge- 
fchä t zu Stande kömmt. Es entftehen Wallun- 
gen und Congeftionen des Bluts, Weddel aer 

■ 
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Gefichtsfarbe, Hautausfchläge , Haarwuchs an 
verfchierlenen Orten, Bildung und Wachsthuen 
der Brüfte, Vorzüglich wird das Gehirn und die 
Seele durch daffelbe erregt In derfelbeo erwacht 
werft das lebendige Bewufstfeyn des Gefchlechts- 
untcrfchtedes, Hang zur Vereinigung, thierifche 
und moraüfrhe Liebe , die bey den Thieren bis 
zur Brunft fteigt. Das Thier bekömmt einen dei- 
chenden Athem, verliert die Efsluft, magert fich 
ab, rüftet fich zum Streit, die Johannis würm- 
chen leuchten, in andern entftehn mofohusartige 
Abänderungen, und befonders wird diefer Zu- 
ftund auP das Stimmorgan reflectirt. Die Vögel 
fingen, die Ratzen mauen, Hirfche und Löwen 
heulen und brüllen* In einem höheren Grade 
kocht ein wildes Feuer in den Adern, das alle 

I 

Befonnenheit zerftört, und zu den gewaltfam- 
ften Handlungen hinreifst, oder zu einem ver- 
zehrenden Trübfinn ftimmt, einem Zuftand, den 
-wir zwar feiten, doch zuweilen auch bey den 
Menfchen in der Mutterwuth finden. In dem 
Menfchen wird periodifch der Gefäfspol zu grö- 
fserer Xhäiigkeit erregt, es wird mehr arteriel- 
les Blut bereitet, Blutwaffer und wahres Blut in 
der Gebärmutter -Höhle ausgefchieden, in den 
Thieren färben fich zur Zeit der Brunft die Ge- 
hurtstheile roth , fch wellen an, find heifs, in ei- 
aem entzündungsartigen Zuftande, un4 fondern 
•In« grofse Menge, eines röthlichen Schleims ab« 
Kurz, das ganze Syftem ift mit Erregbarkeit über- 



laden, die in wilden Ausbrüchen tobt, den Bey* 
ichlaf "flicht und alsdann nach erfolgter Schwän- 
gerung in der Bildung der Frucht erfchöpft wird. 
Durch diefe Metamorphofe entfteht der Inbegriff: 
von Phänomenen , den wir mit dem Namen der 
Mannbarkeit belegen. 

3) Die dritte und höchfte Entwi- 
ckelungsftufe der weiblichen Gefchlechtstheile 
ift dieder Empfängnifs, S ch wan gerf ch af fc 
und Geburt, welche Zuftände eben die Er- 
fcheinungen find, durch welche das auf den hoch-, 
ften Grad getriebene Leben fich offenbart Durch 
denReitz des männlichen Saamens wird dem Ner- 
ven- Apparat jener Organe eine eigentümliche 
Stimmung mitgetheilt. Sie erzeugen mehr Er- 
regbarkeit, leiten diefelbe ftärker zu und be- 
fchränken lie auf das Generations - Syftera. Die 
gröfsere Thätigkeit diefes Pols ruft den vegetati- 
ven zu gleicher Lebendigkeit hervor. Die Ge- 
bärmutter- Arterien gerathen in einen fieberhaf- 
ten Zuftand, verurfachen mehr Zuflufs des Bluts, 
einen rafcheren Wechfel des Stoffs, mehreren 
Anfatz, Umbildung und Auflockerung der Ge- 
bärmutter- Subftanz, und theilen ihr eine grö- 
fsere Dilatabilität mit. So entfaltet fich auch 
hier das gefteigerte Leben der weiblichen Ge« 
fchlöchtstheile als Dynamifches und Somatjfches 
zugleich. Durch die ftärkere Anhäufung des In- 
ponderablen, welche das Product der durch den 
männlichen Saamen gereitzten Nerven ift, entfteht 
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die crft* Metamorphofe in dem Materiellen. Mit 
jeder Metamorphofe deffelben potenziirt fich wie- 
der das Dynamifche und fo fort, dafs durch 
diefe Wech fei Wirkung ein wunderbares Spiel von 
Kräften fich entwickelt, das die Bildung einer 
Frucht und ihre Geburt hervorzubringen int 

Stande ift, . 

Die lomatifchen Metamorphofen find fol- 
gende. Mit dem Augenblick der Empfängnifs 
werden einige jener Bläschen in dem Eyerftock 
jungfräulicher Kaninchen merklich verändert, 
Ihre Kelche entzünden fich, bekommen eine roth- 
ich warze Farbe, erheben fich alluiählig und im- 
mer ftärkerüber die Oberfläche, dafs fie Zuletzt 
an derfelben, wie die Warzen an einer Weiber« 
bruft hervorgehen. Die Haut des Eyerftosks 
verdünnt fich an diefer Stelle nach und nach, 
und in ohngefähr acht und vierzig Stunden findet 
man daMbft ftatt der Erhöhung ein Loch, und 
das Ey ift verfchwunden. Der Kelch verengert, 
feine Wände verdicken, die Oeffnung verfchlfefst 
fich, und diefe fecundaire Organifation ift das, 
was man den gelben Körper nennt Der ganze 
Vorgang gefchieht mittelft der Vegetation, die 
die Materie entkörpert, und nach einer neuen 
Idee wieder verkörpert und zugleich die Haut 
des Eyerftocks fchmilzt Wer fich hier einbilden 
kann , dafs , durch Anfch wellung des zarten Eys, 
die tendinöfen Wände des Ejerftocks gefprengt 
werden > der ift auch im Stande mit SeifenWafen 



Brefclie zu fchiefsen. Die Eyer bedürfen deswe- 
gen keines Ausführungs- Kanals in den Eyerftö- 
cken, den einke gefucht haben. Sie bahnen ficfe 
felbft einen Weg, wie die Schwämme der harten 
Hirnhaut durch diefelbe und durch die Hirn fchaa> 
Jen - Knochen. Einige wollen noch nach einer 
einmaligen Befruchtung auf den Eyerftöcken der 
Weiber birfenähnliche Bläschen fehen, die in 
Jungfrauen fehlen, und nach der Epoche der 
Mannbarkeit wieder verfchwinden. ' f 

Nach der Empfängnifs ftrömt das Blut den 
Trompeten ftärker zu, fie entfalten ihre Fran- 
zen, heben fich bey Kaninchen am Ende des 
zweytenTTages, wo das Ey reif ift, in die Höhe, 
umklamm ern den Eyerftock feft, nehmen das Ey 
in Empfang, und legen fich, nach vollendeter Ar- 
beit wieder in ihre alte Lage nieder. Wer lehrte 
diefen Organen es, dafs fie zur rechten Zeit ihr 
momentanes Gefchäft verrichten, ohne welches 
der Kreislauf des Ganzen ftocken würde? Und 
wie feiten fie in diefer Arbeit des rechten Zeit* 
punkts verfehlen , erhellet aus der Seltenheit der 
Schwangerfchaften aufserhalb der Gebärmutter. 
Uebrigens darf man die Eyerftöcke nicht etwa 
blofs für den Geburtsort der Eyer, und die Mut- 
tertrompeten für die Brücke zu ihrer Ueberfahrt 
zur Gebärmutter halten. Sie haben eine weit hö- 
here Beftimmung auf die Thätigkeit des Inponde- 
rablen, potenziiren und leiten es, fetzeti die Po- 
laritäts- Verhältniffe deffelben, und find wefent- 
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liehe Beftandtheile in der dynamifchen Spannung, 
durch welche das Einzelne zu einem organifchen 
Syftera verbunden wird. Dies erhellet auch fchon 
aus den Phänomenen, die nach der Verftümme- 
lung diefer Theile erfolgen. Nach der Weg fch nei- 
dung der Eyerftöcke bleiben die Gefchiechtstheile 
immerfort in ihrem vegetativen Zuftand, ausge- 
fchloffen von der Organifation ; nach der Durch- 
fchneidung der Trompeten entfteht keine Be- 
fruchtung, und die Eyerftöcke verlieren in drey 
Monaten die Hälfte ihres Gewichts. '. 

Was augenblicklich und gleich mit den Me- 
tamorphofen im Eyerftock fich zu bilden anfängt, 
ift die hinfällige Membran, die fchon in 
der Gebärmutter fichtbar ift, wenn noch kein 
Ey in ihr fichtbar ift und auch dann in ihr fich 
bildet, wenn das Ey aufseThalb derfelben gebil- 
det wird. Sie bereitet den Boden vor, in welchem 
da,s Ey Wurzeln fchlagen foll. Diefe plaftifche Lym- 
phe, die gleich einer innern Belegung die ganze in- 
nereFläche der Gebärmutter überzieht, ift das Pro« 
duet der vermehrten Thätigkeit der vegetativen Seite 
des Leben sproceff es, der ftärkeren Bereitung des 
arteriellen und coagulablen Bluts und der lebhafte* 
ren A bfonderung, dieimmer mit der mehreren Erre- 
gungdosanimalifchen Lebens verbunden ift. Nach 
den nämlichen Gefetzen fondern fich in dem gan- 
zen Lauf der Schwangerfchaft in der Gebärmutter- 
Höhle, in dem Mutterhals, und am Ende der 
Schwangerfchaft in der Scheide eine grofse Menge 
wäfferichter, inilchigter und fchleimigter Feuch« 

■ * 



tigkeiten zu verfchiedenen Zwecken ab. In dem 
Mutterhalfe erzeugt fich ein milchigter Saft, der 
die Gemeinfchaft zwifchen' der Gebärmutter- Höhle 
und der Scheide verfchJiefst. 

Die Gebärmutter - Subftanz nimmt an Maffe 
zu, wird dehnbar, lockert fleh auf, und was 
das merkwürdigfte ift, ihre homogene und ge- 
ftaltlofe Maffe organifirt fich in zwey Muskel- 
häute, die als eine innere und äufsere Belegung 
fie polarifch umgeben, und zwifchen fich eine 
dritte febwammigte Subftanz haben* analog der 
Conftruction der Volta'ichen Säule. Um die 
nämliche Zeit wird die ununterfcheidbare glatte 
Subftanz der Brufklrüfe durch ein gegenfeitiges 
Abftofsen id eine körnigte Formalion umgewan* 
delt. Beide Bildungen, die kugligte in den 
"Brüften, und die lineare in der Gebärmutter, 
find nicht urfprünglich , fondern das Froduct ei- 
nes temporellen Bildungs ■ Proceffes während der 
/Schwangerfchaft 

Die Metamorphofe der Subftanz der Gebär- 
mutter und ihre Auflockerung fängt im Mittel* 
punkt ihres Grundes an, der wahrfcheinlich das 
gemeinfchaftliche Centrum aller Thätigkeit ift. 
Hier beginnt die erfte Expanfion, hier hängt 
fich nachher die Frucht am ftärkften an, hier 
bildet fich ihre Nachgeburt, hier fixirt fich zu^ 
Geburtszeit die Contraction und zieht die Gebär« 
znutterwandungen gegen diefen Punkt aufwärts. 
Di« Deckt oder der Grund einer jungfräulichen 
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Gebärmutter geht von einer Oeffnung der Mut- 
tertrornyeten zur andern in einer faft geraden 

Linie fort, und der Grund euthält kaum i des 

> 

ganzen innern Raums. Nach der Empfängnifs 
nimmt die Diftanz zwifchen den Oeffnungen der 
Muttertrompeten zu , jene faft gerade Linie 
krümmt Geh immer mehr, der Grund wölbt 
ich*« und erhebt fich zu einer Halbkugel zwi- 
fchen jenen beiden Punkten, die zur Zeit der Ge- 
burt den fechften , ja den vierten Theil der Höhle 
ausmacht Alle Anhänge der Gebärmutter, Ey- 
erfiöcke und Tuben, runde und breite Mutter- 
bänder find während der Schwangerichaft blut- 
reicher, als aufser derfelben. Die breiten Mut- 
terbänder entfalten fich und breiten fich über die 
ausgedehnte Gebärmutter aus. Dadurch werben 
die Eyerftöcke und Muttertrompeten zwifchen ih- 
nen und der Gebärmutter eingeprefst, da fie im 
vngefchwängerten Zuftande frey in den DupJica- 
turen derfelben hängen und erleiden eine mecha-, 
nifche Veränderung, die wahrscheinlich nicht 
ohne Einflufs auf die Leitung des Inponderablen 
ift. Der Grund einer gefchwängerten Gebärmut- 
ter ift am dickften,. einen halben, bis ganzen 
Zoll dick. Von da werden die Wände zur Va- 
ginal- Portion herab immer dünner, fo dafs diefe 
zur Zeit der Geburt dünn wie Poftpapier find. 
Daher ereignen fich auch die Gebärmutterrjffe 
faft alle in der Vaginal- Portion und in der Nähe 
des Gebärmuttermundes. Die Expanfion und Me* 



tarn orphofe der Subftana, die in den erften drey 
Monaten faft auf den Grund befchränkt ift, geht 
in den folgenden drey Monaten zum Körper 
forfc, und ei ft in den letzten drey Monaten, wo 
lieh der Kopf auf die Vdginal- Portion fetzt, lo- 
ckert fich diefe auf. Die Vaginal -Portion wird 
weich, fpongiös, dehnbar, nimmt an Fläche zu, 
bekömmt eine kugligte Geftalt, und tritt da- 
durch mit der Mutterfcheide in ein anderes Ver- 
hältnifs. Ganz zuletzt, und oft erft nahe vor 
der Geburt, metamorphofirt fich auch der Mutter- 
hals, fchwillt an, wird weich, lockerund dehn* 

l I * 

bar, verkürzt fich, die Querfpahe der Mündung 
verwandelt fich in eine runde Oeffnung« Die 
Lippen des Muttermundes werden immer dünner, 
bis fie zuletzt ganz verfch winden ; die hintere 
zuerft, dann die vordere. Sind diefelben noch 
dick und hart, fo kann die Geburt hoch zögern, 
wenn gleich der Muttermund fchon offen ift; 
hingegen erfolgt dielelbe gewifs in wenigen Tav 
gen, wenn der Muttermund ganz weich und ver- 
ftrichen ift. Eudlieh wird auch noch die Mut- 
terfcheide, die bey Jungfern eng und gefurcht 
ift, aufgelockert, dilatabel, und verliert ihre 
Runzeln. Der Damm ift, wenn der Kopf in der 
Krönung fteht, und ehe er fich auf demfelben 
üetzt, fchwammigt und aufgefaucht , wie ein ge- 
gohrner Teig. Selbft die Knorpellagen zwifchen 
den Beckenknochen werden dehnbar und auf- 
gelockert. 
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Parallel diefen Metamorphosen des Materiel- 
len, die der Lebensprocefs als vegetativer ver* 
anlafst, entfaltet er fich auch auf der dynami- 
fchen Seite zu immer höheren Kraft* Verhält- 
niffen» Unmittelbar mit der Empfängnjfs wird 
die Indifferenz in dem Subftrat der Grundkräfte 
der Gebärmutter aufgehoben. Die Expanfiv-Kraft 
fteigt im Verbültnifs zur Contractiou; zugleich 
trennen fich beide Kräfte dichotomifch , jene 
nimmt den Grund ein, diefe wird gegen den 
Hals zurückgetrieben unddieAxe der Gebärmutter 
ähnelt einer roagnetifchen Linie mit differenziir* 
ten Polen. Die begonnene dynamifche Metamor- 

. phofe dauert durch den Lauf der Schwangerfchaft 
hindurch fort, und beftimmt die ganze Entwicke- 
lung derfelben in den verfchiedenen Stadien, durch 
•welche fie von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende 
fortrückt. Die Expanfion beginnt in dem Brenn- 
punkt des Grundes , breitet fich von da zu im- * 
mer gröfseren Kreifen aus, durch den ganzen 
Grund, den Körper und die Vaginalportion bis 
zum Mutterhals, wo fie das Maximum fo wohl 

y ihrer Intenfität, als ihres extenfiven Wachsthums 
erreicht. In dem Maafse als dies gefchieht, wird 
die Gontractionskraft vom Grunde aus immer 
»ehr gegen den entgegengefetzten Pol zurückge- 
drängt, flüchtet fich auf den äufserften Punkt 
des Halfes, bis fie auch hier von der Expanfion 
tiberwältiget wird , welches raeiftentheils mit ei* 
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nem Sprung und in einem Augenblick von Zeit 
gefchieht. In diefein Moment erfolgt die Um- 
taufchung der Pole in der magnetifchen Linie, dia 
Contraction fpringt, wie bey einer überladenen 
FJafche, vom Hälfe der Gebärmutter 2u ihrem 
Grunde aber , bemeiftert fich des nämlichen 
Brennpunkts im Grunde, von dem im Anfang 
der Schwangerfchaft die Expanfion ausging, fafst 
hier feften Fufs, geht von diefem Punkt aus pe- 
Jriodifch und alternirend mit der Expanfion durch 
die ganze Subftanz der Gebärmutter, in der jetzt 
das umgekehrte dynamifche Verhältnis ftatt- 
findet, das Pius der Contraction im Grunde 
und das Plus der Expanfion im Hälfe liegt Und 
im Ganzen die Contraction über die Expanfion 
vorwaltet. Dies Innere erfcheint äufseriich in 
der Geftalt der Geburtswehen. Diefer Cy* 
clus von Metamorphofen j welchen die Grund* 
kräfte durch die beftändige Veränderung ihre« 
Verhältniffes durchlaufen, ift das Refultat det 
vegetativen Umwandelungen» Er wird in einem 
Zeitraum von neun Monaten vollendet, und das 
Moment, wo die Expanfion die Contraction auch 
im Hälfe überwältiget und diefe wieder auf den 
Grund überfpringt, ift die phyfiologifche Schei- 
dung zwifchen Schwangerfchaft und Geburt 
Von diefem Moment an wächft die Contraction 
im Verhältnifs zur Expanfion, intönfiy und ex* 
tenfivj dem Raum und der Zeit nach} fie breitet 
fich immer mehr vom Grunde Zum Httif* AUIj 

II. Band, is Stuck > D 



kehrt in immer kürzeren Intervallen wieder, dau- 
ert länger und ift in fich ftärker bis zum Au- 
genblick der geendigten Geburt* Diefem paral- 
lel erfolgt die Ausbildung der Wehen von ihrem 
Entftehen an, bis zu ihrem Ende. Nach geen- 
digter Geburt hören auch diefe Oscillationen, 
die aus dem Kampf beider Kräfte hervorgehe, 
tuf; die Contraction bemeiftert fich wieder der 
ganzen Subftanz der Gebärmutter und fahrt die 
ausgedehnte und aufgelockerte Gebärmutter in 
einem Zeitraum von drey Monaten wieder auf 
ihr erftes Volum zurück« 

* An der Bewerkftelligung diefer dynamifchen 
und fomatifchen Metamorphosen hat zuverläffig 
der doppelte Nerven - und Gefäfs - Apparat der 
Gebärmutter grofsen Antheil , die die Werkzeu- 
ge find, an welche der Lebensprocefe zunächft 
gebunden ift* Die regere Tbätigkeit des Ner- 
venfyftems weckt die Vegetation zur gröfseren 
Lebendigkeit und die dadurch bewirkten Meta- 
morphofen des Materiellen potenziiren wieder 
das Inponderable , und differenaiiren die Ur- 
kräfte, Expanfion und Contractiom Mit der 
mehreren Auflockerung der Gebärmutter* Subftan« 
nimmt die Erregbarkeit zu , und jene Auflocke- 
rung ift fchon deswegen nothwendig, damit 
auch nur von Seiten des Mechanismus eine Zu* 
fammenziehung möglich werde« Es mufs eine 
Schwangerfchaft Vorausgehn, damit eine Geburt 
•rfolgen könne, und wiederum ift diefe durch 
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jene noth wendig präftabilirt* Mit dem etTten 
Keim ift die ganze Evolution, Und zugleich der 
beftimmte TjpuS gegeben y nach welcherti diö 
Phänomene fich FoJgen müffen. Die weibliche. 
Gefchlechtstheile find auf den ühterften BiidUhgs* 
ftüfen als indifferente und ününterfcheidbare 
Maife zurückgeblieben, in welcher die höheren 
Potenzen ihres eigentümlichen Lebens* Mann- 
barkeit, Schwangerfchaft üttd Gebürt zwar ichott 
fotentiäliter enthalten find* aber «hoch ruhen* 
trft in beftimmten Epochen tückt mittelft det 
Steigerung des Lebens der ßildüngsproceTs dürch 
feine Stadien fort Die Qualitäten trenrien fich 
in ihre poiarifekeh Entgegenfetzungen J jede s!ört- 
derung enthält die Factoren neuer Entwicklun- 
gen, bis der Kreis gefchlolfen ift* Die Potenz* 
der Mannbarkeit tritt in Gemaf.sheit der inneren 
Gefetze des Wachstbüms hervor $ die Potente* 
Schwangerfchaft Wird dürch den männlichen Säa* 
men erregt; die Geburt durbh die Schwartgel:* 
fchaft* Jede vorhergehende Stufe Weckt die fol* 
gende des höheren Lebens* und tnittelft jedef 

Stufe entwickein fich nothwendig die Phänomene, 

die tti ihrer Sphäre gehören* 

Das aüf den huchnen Grad getriebene Lö- 
ben der Gebärmütter Verändert ihre Digtiität itt 
der Spannung des Ganzen 5 und bringt Ge mit 

dem übrigen Organismus in einen ander« Wdp« 

(Ott Die Beziehung zWifchen Rapf Md 



fchiechtstheileti , die fchon als ein rein Ideelles 
vor aller Exiftenz da ift, und io der erften Bil- 
dung diefer Organe fich äufsert, tritt jetzt von 
neuem wieder als dynamifcher Confens hervor* 
Das Gehirn bekömmt eine andere Temperatur, 
es entftehn IdiofyncraGeen , Convulfionen, Fall- 
fuchtep , Anwandlungen der Melancholie und 
andere Geifteszerrüttungem Eben fo hat fich der 
Rapport der Gefchlechtstheile zum Ganglien - Sy* 
ftem verändert* Die Schwangere leidet an Eckel 
und Erbrechen, Anomalieen des Appetits und der 
Verdauung, fondef baren Gelüften, Abweichun- 
gen der Excretionen, Abneigung gegen das männ- 
liche Gefchlecht bey Menfchen , wie bey den 
Thieren* In der Sch\vangerfchaft confpirirt die 
Gebärmutter mit dem Magen , in der Geburt mit 
dem Zwerchfell und Bauchmuskeln« Das Zwerch- 
fell und die Bauchmuskeln wirken gemeinfchaft- 
lieh mit der Musculatur der Gebärmutter zur 
Entbindung der Frucht, Zuletzt tritt der ganze 
Organismus mit dem Generations • Syftem in 
Confens. Der Gebährenden, befonders der Erft- 
gebährenden, Gefichtszüge verändern (ich, wie 
es bey Fallfüchtigen gefchieht, der Athem wird 
fchneller, der Puls häufiger, das Geficht roth, 
der Körper heifs, Die Haut dünftet ftärker und 
der Urin fondert (ich von anderer Oualität ab, 
Bey den letzten Wehen wirken alle Muskeln 
mit, Hände und Füfse ftämmen fich krampfhaft 
Jeder moralifche und phyfifche Reitz, wie 



and wo er auch angebracht wird, ift im Stande 
Wehen zu erregen. Die ganze Summe der dispon- 
iblen Erregbarkeit geht aufs Oeburtsgefchäft ; 
die ganze Lebenskraft bekömmt eine andere Ten- 
denz und ift blofs in der Gebärmutter und den 
Brüften gefchäftig. Daher hält jene im gefchwän- 
gerten 2uftande diefelbe auch im Sterben am 
hartnäckigften an fich, zieht fich zufammen und 
ftofst noch die Früchte aus, wenn bereits der 
übrige Organismus vollkommen leblos geworden 
ift* Junge Frauen wachfen nicht mehr, nachdem 
fie gefchwängert find ; Knochenbrüche , Wun- 
den und Gefchwüre heilen nicht in der Schwan- 
gerfchaft. Sonft nimmt die übrige Organifation 
das Generations - Syftem, als ein untergeordnetes, 
in feine Sphäre auf j in der Schwangerfchaft, und 
befonders während der Geburt, macht das Genera- 
tions -Syftem gleichfam das Centrum aus, von 
dem aus die Kreife fich allmälig erweitern, 
bis es die ganze übrige Organifation in fich Ver- 
fehlungen, und feinen Zwecken untergeordnet 
hat. {Die allgemeine Spannung aller Theile zu 
einem Ganzen hat ihren Schlufspunkt von einem 
andern Zweck, nämlich von der Bildung und 
Entbindung einer Frucht her bekommen. Die 
Regifter des Individuums werden gezogen, wie 
fie zu der Melodie paffen, die gegenwärtig into- 
niren folh * ' 0 r , 

Brüfte und Gebärmutter treten nach der Con- 
ceplan in eine engere Beziehung; in der Schwan- 



gerfchaft Oberwiegt die Erregbarkeit in der Ge- 
bärmutter, nach der Geburt in den Brüften, Da$ 
Milchfieber ift die ftrife, durch welche jene Epo- 
che erlöfcht, diefe beginnt. Beider Subftanz, 
wird umgeformt* 

Wie d$s Geoerations- Syftem mit der ganzen 
Qrganifation in eine andere und engere Spannung 
tritt, (o treten auch die zu ihm gehörigen Theile 
unter Geh näher zutammen, und organifiren fich zu 
einer dynamifchea Totalität Es bilden fich befon- 
dere Gruppen, die zuletzt alle in eine Total-Gruppe 
aufgenommen werben* Von dem lebendigen. 
Rapport zwifchen Ey erftöcken , M uttertrom peten 
und Gebärmutter, find oben bereits die T hat fa- 
chen, angeführt. Allein auch die Frucht fchmilzt 
mit ihren pntwickelungsorganen, und das ganze 
Ey wieder mit der Gebärmutter zu einem Leben 
, zufammen, Nicht allein die Frucht und ihre Um- 
hüllungen, foudern auch das Ey und die Gebär«? 
inutter find o!urch eipe dynamifche Spannung zn 
einem Individuum verbunden, Wir können hier 
,p|cht mehr jedes für üch, Sondern müffen das 
All in (einem Gefamtleben betrachten, In der 
Schw^ngerfchaft fteben Ey und Gebärmutter mit 
einander in einer doppelten, theils vitalen, theils 
meebanifphen Beziehung, Jene ift im Anfang der 
Schwangerschaft am ftärkften, und in dem Maafse, 
«1$ fie fich gegen d*$ Ende rferfelben vermindert, 
vräcM di$f$ ? fo, daf$ fie zuletzt allein noch übrig 

Ift, Jo 4m Maate als 4m gefchieht, häuft 



fich die Erregbarkeit in der Gebärmutter an , bis 
auf einen Grad, dafs jeder Reite fie zu Contractio- 
nen beftimmr. Das Irritament ift das Ey, wel- 
ebes nach der Aufhebung der dynamifcben Span« 
aung ein Aeufseres geworden ift. 

Nachdem alles zur Geburt vorbereitet ift, 
bildet fich in der Gebarmutter, und zwar ge- 
wöhnlich in ihrem Grunde, ein f efter Punkt, 
gegen weichen die Zufammenziehungen ihrer 
Wände aufwärts gehn, Diefer Heerd kann fich 
aber auch an jedem andern Ort erzeugen, und 
nach und nach von einem Ort zu einem andern 
fortrücken. Daraus erhellet fcbon, dafs er 
nicht in dem Beharrlichen und Körperlichen, 
fondern in einem Locomotiven feinen Grund hat, 
und das Refultat einer dynamifcben Spannung ift, 
in welcher das Centrum oder der dynamifche 
Schwerpunkt durch den Grad der Erregbarkeit 
jedes einzelnen Theils, die einen allen gemein- 
fchaftlichen Gleichgewichts - Punkt fuchen, be- 
ftimmt wird, 

4) Die vierte und letzte Epoche der 
erftorbenen Mannbarkeit tritt bey dem weibli- 
chen Gefchlecht zwifchen dem vierzigften und 
funfzigften Jahre, bey dem mannlichen fpäter ein. 
DerLebensprocefs zieht fich von den Gefchlechts- 
th eilen zurück, und läfst nur foviel Thätigkeit 
in denfelben zurück, als zu ihrer dürftigen Ve- 
getation erfordert wird. In dem nämlichen Mo- 
ment beginnen neue Metamorphöfen , die dem 
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Erlöfchen das animalifchen Lebens proportional 
find, Sie kehren gleichfam zum unreifen Zu- 

$ e 

ftaud 4es Kindeseiters zurück, und damit hören 
dann auch alle Erfqheinungen der Mannbarkeit 
auf. 

Dies äufsert lieh, von der fomatifchen 
Seite angefehen, durch folgendePhänomene. Der 
Schaamhügel wird flach, die Haare verlieren ihre 
Kraute und fallen aus, die Schaamlippen zehren 
ich ab, werden runzlicht und welk, die Nym- 
phen fch winden, die Gebärmutter wird weifs, 
knorpelartig, faftleer, und fo hart, dafs man 

fie kaum zerfchneiden kann. Die Mutterfcheide 

• 

verkürzt ßch, die Eyerftucke, die bey mannba- 
ren Madchen vier und einen halben Scrupel wie- 
gen, fch winden bis zu einem Gewicht von einem 
Scrupel, werden faft ganz unfichtbar, leere Hül- 
fen, einer verdickten Membran ähnlich, in wel- 
cher die gelben Körper verfebwunden find» Die 
Brüfte verlieren ihr fett, das fie umgehende Zell- 
gewebe nimmt eine fehnigte Natur an, die Milch- 
Kanäle verengern fieh und verlieren fich zum 
Theil ganz, die Milchdrüfe zehrt fich ab, und 
bekömmt wieder den glatten, gleichen, knor- 
pelartigen und ftrücturlaien Zuftand, den fie vor 

der Pubertät hatte. 

Von der dynamifohen Seite angefehen, 

Ift der Lebensprocefs in dem Generations - Syftem 

bis auf einen Grad erlofche^, dafs er kaum noch 

im Stande ift, daffelbe als blofs vegetireade* 



Product zu erhalten. Die poteaziirten Nervener* 
regungen hören auf, die bey dem Thiere in 
Brunft übergehn, und beym weiblichen Gefchlecht 
des Menfchen fich durch Menftruation erfcbö- 
pfen, daher nicht als Brunft hervortreten können. 
Diefer Pol erregt daher auch den vegetativen Ge- 
fäfspol nicht weiter, die arteriellen Blutberei- 
tungen und die Menftruation hört auf. Die 
Biutflüffe, welche jetzt noch entftehn, find paf- 
Aver Natur, todte Abfätze und Producte einer 
überwiegenden Venofität. Eben diefe Depoten- 
ziirung des vegetativen Lebens im Gefolge des er« 
löfch enden animalifchen ift auch die ürfache, 
dafs das Expanfive immer mehr von der todten 
Contractiv- Kraft überwältiget wird. Der innere 
und organifche Rapport zwifchen beiden, dem 
Organismus und der Gebärmutter erlöfqht, fie 
wird wieder aus der Sphäre deffelben ausgefta* 
fsen, ein Aeufseres , und tritt mit derfelben in 
ein mechanifches Verhältnifs. Dadurch veran- 
lafst fie, befonders wenn fie zugleich bey der 
gefcbwächten Vegetation ausartet , allerhand 
Krankheiten in dem Gebiet des Ganglien * Sy 
ftems 9 die meiftentheils den Anftrich der Hy- 
fterie haben. Der Organismus entläfst wieder 
aus feiner Sphäre, was fein Tagewerk vollendet 
und feinen Bogen abgelaufen hat, und zieht Geh, 
proportional der Abnahme der disponiblen Er-» 
regbarkeit, in immer engere Kreife zufamnen; 
er würde fie ganz wie die Thymus - Drftfe ver* 



richten } wenn das Leben lang genug dauerte» 
und die Vegetation fo thätig als im Rindesalter 
wäre« Sie ift durch die aufgehobene Leitung 
des Inponderablen mittelft des Nerven- Apparats 
ifolirt , und daher nicht mehr fähig auf das Ge- 
hirn zu wirken, und den Trieb zur Liebe zu 
erregen. Das Vermögen zur Empfängnifs fehlt 

In dem erften Entwurf des Menfchen und 
bis zur Zeit der Mannbarkeit, ift blofs die Stelle, 
angedeutet, durch eine chaotifche JVJaffe, wo 
fpäterhin das Generations - Syftem ftehen , und 
von welcher aus es in die organifche Sphäre ein- 
greifen foll. Die Zuleitung der disponiblen Er- 
regbarkeit zu den* refpectiven Theijen des Gan- 
zen erfolgt nach deflen Gefetzen und in einer 
beftimmten Zeitfolge* Daher die Succeffion fei- 
ner Evolution nach feiner fomatifchen und pneu- 
matifchen Seite, In der erften Zeit bekömmt 
das Generations - Syftem nur foviel Erregbarkeit^ 
als zur Vegetation nöthig ift; die Erregbarkeit 
wird latent, und in der Bildung und Ernährung 
des Products fixirt. Zur Zeit der Mannbarkeit 
fiimmt ihre Erzeugung und Zuleitung zu, und 
das gefteigerte Leben begründet einen neuen Rap- 
port zwifchen dem Generations- Syftem und dem 
Übrigen Organismus, Ein Tfaeil des Erregbaren 
bewirkt eine neue Bildungsepoche; ein anderer 
überfl affiger ?ufsert geh als Freythätiges in den 
eigentümlichen Functionen des Organs, Bilden 
und Wirken, Handeln und Seyn t Kraft und 



Körper, find auch hier wie Leib und Seele in 
einander Verfehlungen und unzertrennbar. 

Conftructiop des Lebensproceffes ift die 
Grundlage aller Semiologie ; die Objectivirung 
derfejben ohne Objectivirung der Phyfiologie nicht 
möglich. Wir muffen den Lebensprocefs i) ia 
feiner Allgemeinheit vor Augen haben, wie 
er, um fich als Wirkliches zu fixiren, zuerft 
bildet, dann an den Gebilden als Freythätiges 
hervortritt, rückwärts in oUefelben eingreift, fie 
zerftört und reproducirt, und fich durch neue 
Bildungen zu immer gröfseren Kreifen erweitert; 
2) in fejner Befon der hei t und Modifica- 
tion durch die Eigentümlichkeit der Organe 
und organifchen Syfteme, z. B. der Gefchlechts- 
tbeile, des Galla bfondernden Organs u.f. w., ia 
welchen er angefponnen ift; 3) endlich als Po- 
tenz, die jeder befondere Procefs eines eigen- 
tümlichen Organa in der allgemeinen Spannung 
bat, vermöge welcher er mehr oder weniger auf 
das Ganze einwirkt, und wieder Einwirkungen 
von dem Ganzen aufnimmt. Denn jene Span- 
nung ift das Refujtat der verfebiedenen Organe, 
in welchen, und der Intenfität, mit welcher er 
dafelbft angefponnen ift. 



IL 

Die Beftimmung des vegetativen Polt 
des Lebensprocef f es durch den ani* 
malifch-fenfo ricllcn, o d er die Rück-» 
Wirkung der Seele auf den Körper 
durch ein Paar Beyfpiele erläutert, 
vom Prof, Reil. 



Ein gebildeter, mit einem reitzbaren Nervenfy- J 
ftem und einer regen Einbildungskraft begabter 
Mann litt zum dritten Mal an einer heftigen Lun- 
genentzündung, die zugleich mit einem uner- 
träglichen Brennen auf dem Scheitel des Kopfs 
und mit Angriffen auf das Gehirn verbunden 
war. Doch entfchied fich diefe Krankheit auf 
die gewöhnliche Art. Statt des blutigen Aus- 
wurfs entftand ein gekochtes Sputum. Der Hu* 
ften und die Beklommenheit des Athems, der 
Kopffchmerz, die Schlaf lofigkeit und die Stürme 
der zerrütteten Phantafie liefsen nach, und das 
Gefäfsfieber mit feinen Symptomen verfchwand 
ganz. Alles kündigte eine nahe und unbezwei» 
feite Genefung an, als auf einmal nach einigen 
Tagen das Gefäfsfieber zurückkehrte , in der 

Nacht £ch eine brennende Hitze einteilte, aller 

» 
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Schlaf verfchwand, der Kopf von neuem zu bren- 
nen und zu fchmerzen anfing, und die Phantafie 
faft in eben fo wilden Ausbrüchen, als in der 
Hauptkrankheit tobte. Der Appetit verlohr fich 
und die Kräfte fchwandeu zufehends* Der Pati- 
ent, in deffen Nachbarschaft oft Mufik war, die 
ihn ergötzte und zum Schlummer einlud, be- 
hauptete jetzt, dafs er alle Nacht eine von jene* 
ganz verfchiedene quaalvolle Höllen- Mufik, wi« 
er fie nannte, höre* Diefe, fagte er, fey fo ge- 
dehnt, und fteige zu einer folchen fchneidenden 
Hqhe, dafs fie ihm die Empfindung errege, als 
müffe Kopf und ßruft aus einander fpringen. Er 
bekomme davon eine ungeheure Angft, die fich 
in ein mit Schluchzen verbundenes Weinen en- 
dete, ihn in eine Unerträgliche Gluth ftürze, 
und feine Phantafie bis zum Verrücktwerden 
fpanne. Da feine Hausgenoffen von der nächt- 
lichen Mufik nichts wiffen wollten, fo glaubte 
er faft, fie fey das Prodüct feiner Zerrütteten 
Phantafie, der er unterliegen würde. Allein zu- 
fällig waren an einem Morgen die Fenfter geöff- 
net, als die fchneidende Mufik von neuem be- 
gann und nun die Anwefenden fie auch hörten* 
Es war nämlich eine Aeols - Harfe, die einer 
der Nachbaren aufgeteilt hatte. Sie wurde weg* 
genommen. Schon in deY nächften Nacht fchlief 
der Kranke ein, das Fieber verfchwand, Appe- 
tit und Kräfte und die vorige Gcfundheh kehr- 
ten bald zurück, ,. 



Ein Anderer junger Mann genas von einem 
heftigen $ zufammengefetzten und typhöfen Fie» 
ber. t)en gewöhnlichen kritifcbfcn Erfcheinun* 
gen folgten Normalität des PuJfes und der Hirn- 
Wirkungen > Wiederkehr des Appetits ünd des 
Schlafs* Allein nach einiger Zeit verlohr fich det* 
Schlaf , und mit demfelben der Appetit wieder* 
Es ftellte fich ein Abeödfieber mit Nachtfchwei* 
fsen* Abmagerung und eine vollkommene tiec- 
tik ein. Seine Aerzte erriethen die Urfache die- 
fes Züftandes nicht, verfochten allerhand Mittel 
umfonft > und appellirten zuletzt an den Beyftand 
eines benachbarten berühmten Arztes, zur Ret- 
tung des am Rande des Grabes fchwankendea 
Kranken. Diefer kam am Abend i entdeckt* 
aber auch keine Urfache des fchleichenden Oe- 
fafsfiebfers* Am andern Morgen hatte der Kranke 
zum erften Male nach vielem Wachen gefchlafen 
Der Puls war ruhiger * fer fühlte fich erquickt, 
jedermann war erftaünt über diefe plötzliche 
Metamorphofe, Und der neüan gekommene Arzt 
erkundigte fich vorzüglich nach allen Umftanden, 
die fie veranlafst haben konnten« Dabey fand 
fich nun, da fs gerade in diefer Nacht das Nacht- 
licht ausgegangen ünd der Kranke in gefundeii 
Tagen nicht gewöhnt fey * ein Nachtlicht zü 
brennen. Er verordnete * dat$ auch in den fol* 
genden Nächten das Nachtlicht wegbleiben follte, 
Und von diefem Augenblick an ftellte fich det 



Schlaf ein , das Gefäfsfieber verfchwand, und »die 
Wiederkehr der.Gefundheit begann. 

Diefe zwey Beyfpiele von der Rückwirkting 
der Seele auf den Körper mögen genug feyn, 
ob es mit gleich leidht wäre* deren mehrere an- 
zuführen* ( . ; 

In beiden Fällen wirkte ein Sinnenreitz, und 
die Erregung der animalifchen Sphäre in ihrem 
Brennpunkt war die Quelle, aus welche!* die 
ganze Reihe von Üebeln hervorging. Die Irrita- 
tion des Geßchts und Gehörs feffeite das Ilapott* 
derable an das Gehirn und an das Cerebral- Sy- 
ftem und hob den Wechfel auf > der in dei: Zer- 
fetzung der thierifchen Materie durch Actitjn und 
dem Anfatz derfelben durch Vegetation ftattfih* 
x den mufs» Daher das fortdaurende Wachen und 
der Mangel des Schlafs* Die veränderte fenfo- 
rielle Polarität ruft unmittelbar eine verändertet 
vegetative der Gefafse hervor. Jene beftitnmt di<$ 
Gefäfse; aber nicht tu. ihrem eigenthüimlicheti 
Gefchäft des Anfatz es , wozu es wegen der Er* 
regung der aniftialifchen Sphäre nicht kommeii 
kann, fondern zu einer gleichen zerftcren den 
Tbätigkeit Es entfteht ein Gefäfsfieber* In bei- 
den Sphären ift Üebermaafs der Tbätigkeit, und 
im Gefolge derfelben Zerfet2ung der thiörifcheä 
tybterie zu Aus Wurf sftoffen. Daher Abmage- 
rung. Da es iti keiner Reprddüctiott dei: Maffd 
kommen kann , welches im Schlaf gefeheheti 
mufs, fo ift der Appetit Zwecklos, unddiö nach 

... • 
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Zwecken bewufstlos bändelnde Natur zieht ihn 
ein. Die eigentümliche Stimmung des Cerebral- 
Syftems vermindert die Function der Vegetation 
des Ganglien • Syftems. Es verfällt in überfpannte 
Oefäfsbewegungen, ftatt dafs es thierifche Ma- 
terie erzeugen und anfetzen folJ. 

Das Frey^hätige beginnt mit Bildung, Denn 
eben durch die Gebilde , welche es fich felbft 
fchafft, modificirt es feine Thätigkeit, poteü* 
ziirt und erweitert fich zu immer gröfseren Krei- 
fen und organifirt die auf diefe Art entftandenen 
marinichfaltigen Kraftverhältniffe zu einem Gan- 
zen. Die Gebilde in den niedrigften Organismen 
der Pflanzen-, und der an diefelbe gräozendcn 
Thierwelt modificiren das Thätigc blofs in Be- 
ziehung auf fein Bildungs - Vermögen. Es ent- 
* ftehen Organe, die lediglich allein auf Vegeta- 
tion und Mafien - Vermehrung abzwecken. Hö- 
her herauf bildet es in frufen weifen Entwicke- 
lungen Organe, durch welche es als animalifche, 
fenforielle und intellectueUe Thätigkeit bedingt 
wird, denen wir den Namen der animalifchen 
Sphäre beylegen, im Gegenfatz der vegetativen, 
die das Frtythätige in Beziehung auf Bildung 
modificirt , obgleich beide eines Wefens find. 
Sofern ift jene Sphäre von diefer abhängig, die 
animalifche gleichfam auf die vegetative gepfropft* 
Diefe kann ohne jene , aber jene nicht ohne diefe 
^ feynu Man follte daher glauben , das vegetative 
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Leben würd» fich in feiner Unabhängigkeit er- 
halten, wenn es fich mit dem animaiifchen ver- 
bände. Aber nein. In dem Maafse als^das ani- 
malifch-fen fori eile Leben hervortritt^ unterwirft 
es fich feinen Erzeuger, das vegetative, bei'chat- 
tet, bedeckt und umfpinnet daffeJbe. 

In beiden Sphären ift einerley Gegenfatz des 
Thätigen und Körperlichen, und ihrer Repräfen- 
tanten der Nerven und Gefäfse. Diefer Gegen- 
fatz geht durch das Ganze» Das Thätige ift 
das Wirkende und Lebendige, fowohl in Bezie- 
hung auf Vegetation als AnimaJität. Wir geben 
ihm nur verfchiedene' Namen des bildenden, be- 
wegenden, fenforielien und intelJectueJIen.Lebens 
und glauben, damit eine wefentliche_Differenz 
deffelben aufgefafst zu haben. Mit der Hinzu- 
kunft der animaiifchen Sphäre wird nicht blofs 
die Linie verlängert und der Zweck des Thätig- 
feyns der Organe verändert, fondern die Gegen- 
fätze verdoppeln fich. Das Ganglien - Syftem ift 
in den GeMs häuten , und den Gefiiisen füllen 
fich wieder eine doppelte Art von Nerven, harte 
und weiche, gegenüber. Dadurch wird wieder 
ein Gegenfatz des animaiifchen .und vegetativen 
Lebens vermittelt; was dies bildet, wird durch 
jenes zerftört. Es ift bey der Rückwirkung der 
Seele auf den Körper alfo nicht von einem Gegen- 
fatz der Nerven und Gefäfse, des Inponderablen 
und Ponderablen, oder der Factoren des Lebens- 
li.Band, StwcH. £ 



Proceffes überhaupt, die in beiden. Sphären ei* 
nerley find, fondern von einem Gegehfatz des 
Cerebral- und Ganglien - Syftems und von den 
JEindrücken die Rede, die im Cerebral Syftem 
cntftehn, aber auf die Vegetation fortgehn und 
lieh in das Ganglien- Syftem hinüber fchleichen. 

So wie das animalifche Leben dynamifch- 
phyfiologifch rückwärts eingreift, das vegetative 
befchattet, bedeckt und umfpinnt, fo auch räum- 
lich und anatomifch. Das Cerebral Syftem über- 
zieht mit den zu ihm gehörigen Organen überall 
das Ganglien Syftem. Mit Ausnahme der ei- 
gentlichen Sinnesnerven tritt jeder Nerve deffel- 
ben mit dem Ganglien - Syftem in Gemeinfchaft. 
Das dritte und vierte Paar cohärirt mit dem fünf- 
ten Paar, und vom fünften Paar an giebt es kei- 
nen harten Cerebral - und Spinal - Nerven, der 
nicht an die Eingeweide der vegetativeu Sphäre 
Aefte fchickte. Am ftärkften greift der Stimm- 
nerve ein. Befonders befetzt das Cerebral- Syftem 
gleichfam alle Ein - und Ausgänge zur vegetativen 
Sphäre, fo dafs das Ganglien Syftem nur in feinem 
Brennpunkt undin dem Innern der Bauchhöhle al- 
lein ift» Das Cerebral- Syftem mit den ihm an- 
gehängten Sinnorganen, Muskeln und Gliedern 
machen die Decke und Rinde der Körperlichkeit 
aus, und die Eingeweide find nach Innen gegen 
den Mittelpunkt zurückgedrängt. Das fenforielle 
Leben ift gleichfam als Wächter auf die Aufsen- 
Seite geftellt. ' . : ' , 



Ich übergehe hier die Rückwirkung der Ani- 
malität auf die Vegetation , fofern die Vernunft 
und die Skine die Diät und das Regime beftim- 
men> und die Inftkicte, Triebe, Idiofyncrafieen 
und bewufstlofen Beziehungen der Organe auf ein- 
ander einen indirecten Einflufs auf die Vegetation 
haben, weil diefe Verhältniffe hinlänglich bekannt 
find. Ich fpreche blofs 'von der unmittelbaren, 
Rückwirkung des animalifch * fen fori eilen Lebens 
auf das vegetative > fofern jeder Act deifelben 
fich in und durch das Körperliche offenbaren 
tnufs und daffelbe zerftört. Jeder Act des in- 
nern Sinnes, und befonders der Muskelbewegung 
kömmt an fich zwar durch ein höheres dyna- 
mifches Polaritäts - Verhältnifs. zu Stande; aber 
dies greift zugleich chemifch ein, zerfetzt das Waf- 
fer in feine beiden Formen, diefe zerfetzen die 
thierifche Materie und verbinden fich mit derfel- 
ben zu hydrogenirten oder oxydirten Auswurfs-* 
ftoffeh. Die Action wird durch Sauerftoff und 
Wafferftoff vermittelt. Das bildende Leben zer* 
fetzt zwar auch die thierifche Materie in den Fa* 
fern, Zellgewebe und Membranen , aus welchen 
die Gefäfse und Eingeweide beftehn, eilein die 
Rückbildung ift im Verhältnifs zu dem, was ge- 
bildet wird, unbedeutend. Man kann daher den 
plaftifch • vegetativen Procefs in zwey Acte tb ei- 
len, von welchen der eine* nämlich der BLU 
dungs • Procefs in die vegetative > und der an* 
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dere, der Procers der Rückbildung in die ani- 
malifche Sphäre fällt. , 

Sofern ift alfo jeder Act des animalifchen 
Lebens unmittelbar mit einem gleichzeitigen che- 
mifchen Act, nämliclO mit einer Zerfetzung des 
Gebildeten verbunden, die der Vegetation ange- 
hört Dazu kömmt nun noch ein anderes Ver- 
hältnifs. Eindrücke auf das Nerven fyftem, im 
Gegenfatz des Gefäfsfyftem s, fowohl die allge- 
meinen als örtlichen in einzelnen Zweigen def- 
felben, wobey wir von aller Differenz der vege- 
tativen und animalifchen Sphäre abftrahiren , ge- 
ben den Nerven eine fo befondere Richtung und 
Stimmung, dafs fie bald das Gefäfsfyftem mit- 
nehmen , an welches zunächft die Vegetation ge- 
bunden ift, bald daffelbe hinter fich zurückiaf- 
fen* In dem erften Fall wirkt jene Nervenftim- 
mung erregend, in dem andern niederdrü- 
ckend auf das ihr entgegengefetzte Gefäfsfyftem 
und die Metamorphofe des Materiellen. Hier ift 
das vegetative Leben taub, dort höchft empfäng- 
lich für alle Reitze, die es erregen können; in 
dem erften Fall leiftet es den Forderungen der 
nervöfen lmpreffion Genüge, in dem andern Fall 
nicht, und es kömmt daher nicht zur Ausglei- 
chung der vorhandenen kranken Disproportion, 
Ich will dies durch Beyfpiele erläutern. In dem 
erften Fall, z.B. bey einer glücklichen Liebe, 
Freude, Zorn, Verwundung eines blutreichen 
Theils, Kälte und andern diefen ähnlichen Ner- 



ven ein drücken ehtfteht durch Reitze, die jener 
Nervenftimmung verwandt find, Erregung desGe- 
ßfspoJs. Der Appetit und die Verdauung nimmt 
zu, das Blut fammlet (ich gegen den gereitz- 
tenTheil, es entftcht Rothe, Warme, Lebens- 
Turgor, ftärkere Abfonderung, mehr Wechfel 
der Materie, ftärkere arterielle Blutbereitung und 
in einem höheren Grade Entzündung und ein Ge- 
fäl'sfieber. In dem andern Fall, z. B, bey Kum- 
mer, Indignation, hoffnungslofer Liebe, Ver- 
wundung eines tendinöfen Theils, Einwirkung 
der Gontagien und thierifchen Gifte entfteht Bläffe, 
Kälte, Schlaflofigkeit, Eingefallenheit, langfamer 
Puls, venöfe Blutbereitung, Abnahme der Secre«< 
tiunen. Die Urfache dief er Differenz liegt bald 
in der Qualität und Quantität des Reitzes, der 
die Nervenftimmung veranlafst, bald in der man* 
gelnden oder hinlänglichen Energie, des afficirten 
Organs oder der ganzen Organifation. Im nor- 
malen Zuftande mufs jede Acüon in der animali- 
fchen Sphäre den Gefäfspol, aber in einem aiaisi- 
gen Grade, erregem 
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III. , . 

Ueher das Unvermögen der Seele, 
die Richtung zu halten, durch ein 
Paar Beyfpiele erläutert, vom Pro» 
feffor Reih 



n bejahrter, fonft vollkommen gefunder Mann 
litt feit einiger Zeit an dem Zufall, dafs er auf 
einem grofsen und leeren Platz nicht in gerader 
Linie gehen konnte, fondern die Neigung hatte, 
rechts abzuweichen und wirklich rechts abwich. 
Auf derStrafse und im freyen Felde begegnete ihm 
diefer Zufall am häufigften, doch auch in grofsen 
und leeren Zimmern. Hingegen konnteer in engen 
Stuben, und befonders, wenn viele Stühle und 
Tifche in denfelben ftanden , die Richtung in 
den engen Gängen halten, Dabey quälte ihn die 
Furcht, dafs er hinfallen würde, und deswegen 
traute er fich nicht, auf der Stra&e allein zu 
gehen, ' 

Ein anderer Mann bekam ein Paar leichte 
Anfälle vom Schlage, nach welchen keine Läh- 
mung, aber der Zufall zurückblieb, dafs er 
weder lefen noch fchreiben konnte, obgleich 
das Auge unverletzt war. Gab man ihm ein 
Buoh* io konnte er nicht oben auf der Seite, oder 
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mit dem Anfang eines Kapitels anfangen zu lefen, 
fondern er Jas plötzlich oben, in der Mitte und 
unten v , rechts und links einzelne Wörter, felbft 
wenn tfie Schrift klein war, aber in dem Au- 
genblick, wo er das Wort ausgefprochen hatte, 
war er nicht im Stande, es zu weifen, fondera 
zeigte mit dem Finger auf einen ganz andern 
Fleck. Er fah die kleinften Steine auf dem 
Wege, konnte ihnen aber nie mit dem Stock 
auf den Kopf ftofsen. Wenn er fchrieb, fo 
mahlte er jeden Buchftaben eines Worts getrennt 
von dem andern, und den nächlten immer in 
fchräger Richtung unter dem vorigen, fo dafs 
er von der obern linken Ecke des Bogens gegen 
die untere rechte, alfo in der Diagonale herun- 
ter kam. Er fiel felbft auf den Gedanken, fich 
eine Linie zu ziehn , um die Richtung zu halten, 
fchrieb aber einen Zoll unter der Linie und fehräg 
abwärts wie vorher. Sanft war er vollkommen 
gefund ■*). 



*) Diefe'r Kranke konnte reden, aber nicht lefen. 

-Herz ^Verfuch über den Schwindel, Berlin 
1791. S. i36.) erzählt zwey Fälle von Kranken, 
die lefen, aber nicht reden konnten. Beide 
Uebel haben wahrfcheinlich eine gemeinfehaft- 
liehe Quelle. Der erfte Kranke wurde von ei- 
ner allgemeinen Lähmung . befallen , die lieh 
wieder verlohr, aber es blieb der merkwürdige 
Zufall der Sprache zurück , dafs er' nicht im 
Stande war , irgead ein Wort deutlich und ver- 



'Zum gefunden Zuftande der Seele gehört es, 
dafs fie fich die endlichen Dinge im Räume und 
in der Zeit, alfo in dem Verhältniffe , welches 

» 

fie objectiv haben , das Räumliche als ein Coexi- 



nehmlich hervor zu bringen, weder von felbft, 
noch wenn man ihm die Worte laut und lang- 
farn vorfagte. Er ftrengte fich äufserft heftig 
an, die Zunge und die übrigen Sprachwerk- 
zeuge in Bewegung zu fetzen, konnte aber nie 
etwas anderes als ein unverltändliches Gemurre 
hervorbringen, das ihm fehr viel Mühe machte, 
.. und fich dann mit einem tiefen Seufzer endigte. 
Hingegen konnte er fehr fertig lefen. Hielt 
man ihm ein Buch oder etwas Gefchriebenes 
vor, fo las er gefchwind und deutlich, und 
man konnte dann kaum einen Fehler an feinen 
Sprachorganen bemerken. Nahm man ihm aber 
die vorgehaltene Schrift weg , fo war er wieder 
nicht im Stande , die vorigen Worte auszufpre- 
chen. Eine andere melancholifche Frau konnte 
weder durch Bitten noch Drohungen dahin ge- 
bracht werden, einen articulirten Ton von lieh 
zu geben. Hielt man ihr aber einen Brief oder 
ein gedrucktes Blatt vor, und erfuchte fie , es 
zu lefen, fo that fie es mit der gröfsten Fertig- 
keit eines gefunden Menfchen. Ich habe einen 
vom Schlage gelähmten Mann gekannt, bey dem 
die Rede plötzlich ausging und mit einem tie- 
fen Seufzer endete, wenn er auf Gegenftände 
ftiefs, die er fich nicht klar raachen, oder zu 
welchen er die Worte nicht Enden konnte. Er* 
rieth man aber feine Gedanken und half ihm 
•in, fo fprach er ohne Huidernifs weher. 



ftentes und Fixirtes, in welchem alle Richtungen 
find und das Zeitliche als ein nach einer, und 
einer abwärts gehenden Richtung Bewegliches 
vorfielt. Dadurch wird es ihr möglich, ihren 
VorfteJiungen von demjenigen Sinnlichen, wel- 
ches nur in der Form • der Zeit und des Raums 
vorftellbar ift, aus einander zu halten; jedes 
Ding für fich und abgefondert von den übrigen 
anzufchauen; Ordnung, Beftimmtheit und Zu- 
üammenhang in ihre Anfchauungen ; Stättigkeit 
in ihre Handlungen ; Harmonie in ihre Empfin- 
dungen und Bewegungen zu bringen, die Dinge 
in den Richtungen anzufchauen*, die fie im Raum 
und in der Zeit haben, und dadurch ihre Rieh- 
tung gegen diefelben zu fixiren. Dadurch hat 
fie Orts - Gedächtnifs und Erinnerungs- Vermögen 
deffeo, was in der Zeit gefchieht. Ohne Rieh- 
tungs • Vermögen ift es der Seele unmöglich, in 
fich hinein, und aus fich heraus zu wirken, Sie 
mufs einen einzigen Muskel, wenn er gleich 
feine Nerven von einem Stamm bekömmt, an 
dem aufser diefem noch viele andere Muskeln 
hängen, und eine Gruppe von Muskeln, die 
durch Nerven von verschiedenen Stämmen erregt 
werden, ohne Verwirrung bewegen können. Sie 
rnufs das durchs Geficht, Gehör und Getaft Em- 
pfindbare in einer beftimmten Richtung, die es 
unter fich und zu ihr hat, aufnehmen, wenn 
die Vorftellungen diefes Empfindbaren aus einan- 
der gehalten und als ein Objectives angefchaut 



werden Collen. Blofs die Gefcbmacks • und Ge- 
ruchs - Objecto find davon ausgenommen, die 
keine Richtung haben ^ als ein Ponderables che- 
mifch percipirt werden , und nichts aufter uns, 
ion lern die blofsen Modifikationen unferes Sub- 
jects vorftellen. Daher wird auch die Mehrheit 
diefer Objecte nicht angefchaut , fondern die 
Mannichfaltigkeit der Eindrücke fiiefst in eine 
Vorftellung zufammen. Um jene Eindrücke des 
Empfindbaren aufs Geficht, Gehör und das Ge* 
taft in feiner normalen Form der Zeit und des 
Raums, d, h. jeden Gegenftand klar, gefondert 
und zugleich in feinem natürlichen Zufammen» 
hang mit dem, was neben und vor und nach ihm 
ift, aufzufaffen, bedarf die Seele einer Weile oder 
einer gewiffen Zeit, ihn aufzufaffen, und von ah 
len Seiten zu umfaffen. Ift diefe Weile au kurz 
oder zu lang, fo verlieren die Vorftellungen nicht 
allein an Klarheit, fondern auch an Zufammen- 
hang. Die Seele mufs, wenn fie eine Hei he von 
Gegenftänden diftinct und deutlich yorftel len foll, 
jeden für fich befchauen, ihn in fein objectives 
Verhältnifs bringen, und dann ihre Kraft auf 
den folgenden richten« Ift die Weile zu kurz, 
und rücken die Gegenftände mit zu grofser Eile 
vor ihr vorüber; fo verliert fie die Haltung, 
Zeit und Raum wanken, der Raum wird beweg- 
lich, das Simultane ein Succeffives, die Zeit fliefst 
nicht mehr nach einer abwärts gehenden, fon- 
dern in allen Richtungen durch einander« Beharr- 



liches und Bewegliches, Zukunft und Vergan- 
genheit fchmelzen in eine verworrene Vorftellung 
zufammen. Der Zuftand, von dem dies Sym* 
ptom ift, heifst S c h wi n d el , vom Hinfchwin* 
den alles Zeitlichen und Räumlichen im Vorfiel* 
lungs- Vermögen, Die Urfache diefer Krankheit 
kann fubjectiv oder objectiv, die Eile und der 
fchnelle Flug in den Gegenftändeu oder in der 
Haftigkeit der Hirnwirkungen liegen. 

Wenn in dem Bewegten nichts Beharrendes 
wäre, das gefammte Empfindbare , und wir mit 
demfelben fich durch einander bewegte, und 
gleichfam zu fchvvimmen anfinge, fo würden alle 
Verkeilungen von Zeit- und Raum - Verhältniffen 
und mit den(elben die Vorftellung des Räum- 
lichen und Zeitlichen felbft aufhören, und wir 
unlere Richtung zu demfelben verlieren. Es 
würde bey dem fchnellen Flug der Gegenftände 
der Seele an den Weile fehlen, die fie nöthig 
hat, den Gegenftand für fich und in feiner Ver- 
bindung zu umfaffen. So entfteht der Schwindel 
vom Herumdrehen im Kreife, vom fchnellen Fah- 
ren auf Wägen und in Schiffen, vom Anfohauea 
folcher Objecte, die wenig Haltung haben, des 
bewegten und einförmigen Meers, in Tiefen hin» 
ab oder in die Luft hinauf , wenn wir felbft be- 
weglich, z. B. auf einem Schiffe find. Sind wir 
lange auf der See gewefen, fo gehn wir zwar 
feft auf dem Schiffe, wanken aber, wenn wir 
ans fefte Land treten. 

» 



Häufiger liegt die Urlaube jenes Phänomens 
in dem Innern und Subjectiven. Die Hirnorgane 
müffen eine dynamifche Spannung haben, die 
das Refultat des Grades ihier Erregbarkeit ift, 
vermöge welcher Tie als Sphäre ßch auf ein ge- 
rn ein fchaftlich es Centrum beziehn, Einheit be- 
kommen, gegen eirunder gravitireir und einen 
normalen wech fei fei eigen Rapport unter fich be- 
gründen, wenn fie die Gegenftände in ihrem na- 
türlichen Zufammenhang, d. h. in ihrer objeki- 
ven Simultaneität und Succeffion vorftellen follen. 
Fehlt ihnen diefe normale Spannung, fo entiteht 
^ZerfalJenheit, Mangel an Stättigkeit und Zufam- 
menhang der Empfindungen, Richtungslofigkeit 
und Disharmonie zwifchen Empfindungen und 
Bewegungen* Dies war der Fall bey den obigen 
Kranken« Daher die Sprünge des Auges von 
einem Gegenftand auf einen entfernten, und das 
Abweichen zur Rechten beym Gehen/, wo keine 
Sprünge möglich find. In den meiften Fällen 
ift das Gleichgewicht zwifchen beiden Hirnhälften 
verletzt, die eine desorganifirt oder fch wacher 
als die andere. Daher entfteht jene Krankheit 
häufig nach Schlagflüffen, Kopf- Wafferfu cht, Hy- 
datiden oder Auflöfungen und Zerftörungen der 
einen Hirohälfte. Thiere, d enen die eine Hirn- 
hälfte äbfichtlich verletzt ift, und Schäafe, wel- 
che ßlafenwürmer im Gehirn haben, drehen fich 
im Kreife, welches ein fo ftarkes Abweichen 
nach einer Seite ift, dafs Anfang und Ende in 



einem Kreife znfammenftofsen. ' Krebfe, Scor- 
pione und Spinnen gebn von der Seite, wahr- 
fcheinlich weil jenes Mifsverhältnü's ihres Ner- 
venfyftems urfprünglich ift, und der Schwind- 
lichte glaubt bey gefchloffenen Augen, dafs Geh 
fein Bette nach allen Seiten bewege» Manche 
pathologi (che Erscheinungen , die fich aufs Auge 
und das Ohr beziehn, das Doppelfehn, die frem- 
den Farben, die Biegungen in geraden, und die 
Neigungen in fenkrechten Gegen ftän d en , das 
Doppelhören u. f, w, mögen eine ähnliche ür- 
fache, nicht fowohl im Auge unll Ohr^felbft, 
als vielmehr in dem Gehirn haben. 



, IV. 

Beyfpicle einer anomalen Schädelbil* 
dung an zweyen mit Blödfinn und 
Geiftesfch wache behafteten Per* 
fönen, vom Profeffor Reil. 



Der erfte Schädel ift von einem Manne, der 
im dritten Jahre auf der rechten Seite vom Schlage 
gerührt wurde, und nachmals auf diefer Seite 
Zeitlebens gelähmt blieb* Er konnte zwar reden> 
doch mit Mühe, und bis in fein zwanzigftes Jahr 
kleine Befteliungen im Haufe ausrichten. Allein 
von diefer Zeit an verlohr er immer mehr den 
Gebrauch feiner geringen Seelenkräfte, konnte 
fich kaum noch bewegen, mufste von andern 
gefüttert werden, litt häufig, an Krämpfen , und 
ftarbim fechs und zwanzigften Jahre an der Aus- 
zehrung* " « 

Der Schädel diefes Mannes ift in Rückficht 
feiner äufsern Form zwar hinlänglich breit, aber 
platt, und von der Scheitel zur Grundfläche zu- 
fammengedrückt. Die rechte Hälfte ift breiter 
und etwas niedriger als die linke; die Pfeilnath 
ganz, die Kranznath zum Theil verfchwunden» 

Im Innern find beide Hälften oben und be- 
fanden vorn, wo fie von den, Stirn und Schei« 
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telbeinen gebildet werden, faft von einerley Grö- 
fse, aber delto bedeutender ift die Differenz der 
Dimenfionen in der Grundfläche, Hier ift die 
rechte HäJfte weit geräumiger als die linke. 
Durch die mehrere Entfernung des innern Blat- 
tes von dem äufsern, ift die linke Stirnhöhle weit 
ftärker entwickelt als die rechte; fie ift höher und 
zugleich breiter; die Scheidewand zwifohen beiden 
rechts über gedrückt; das innere Blatt vom Or- 
bital Theü des Stirnbeins ftark aufwärts getrie- 
ben, und faft ohne Gehirneindrücke. Hingegen 
ift diefer Theil auf der rechten Seite- platt, und 
mit deutlichen Gehirneindrücken verfehen. Der 
Hahnenkamm des Siebbeins ift dünn und fo voll- 
kommen links über gedrückt, dafs er die linke 
Siebplatte bedeckt und mit feinem obern Rand 
den linken Orbital Theil des Stirnbeins berührt» 
Die rechte Hälfte des Keilbeins ift auffallend brei- 
ter und länger als die linke $ die vordere rechte 
apophyfis clinoidea länger, dünner, mehr nie- 
dergedrückt, und ihr innerer Rand mehr ausge- 
fchweift als auf der linken Seite, Der rechte 
grofse Flügel diefes Knochens ift länger, breiter, 
ausgehöhlter, und enthält deutlichere Spuren von 
Hirneindrücken als der linke. An der innern 
Fläche des linken kömmt die feltene Erfcbeinung 
folcher Ungleichheiten vor, wie fie am Stirnbein 
von den Pacchionüchen Drüfen gefunden werden. 
Die Sphänoidal • Spalte und alle Löcher zum 
Durchgang der JNerven, befonders das runde 



Loch für den zweyten Aft des fünften Paars find 
rechts gröfsec als links. Noch auffüllender ift 
die mehrere Gröfse des rechten Schlafheins im 
Verhältnifs zum linken. Das rechte halt in fei- 
ner gröfsten Länge auf der innerh Flache drey 
Zoll eine Linie« Das linke kaum zwey Zoll und 
neun Linien; der rechte Schuppentheil ift weit 
concaver, der linke faft ganz gerade aufzeigend; 
das Felfenbein auf der linken Seite kürzer, hö- 
her und dicker als Techts. Links ift zwifchen 
dem halbkreisförmigen Kanal und dem Schuppen- 
theil faft keine, rechts eine anfehnliche Vertie- 
fung. Die kreuzförmigen Gruben .im Hinter- 
hauptsbein find wenig von einander verfchieden; 

aber die Eindrücke von den Gefäfsen auf der in- 

■ 

nern Fläche der linken Schädelhälfte weit tiefer 
als auf der rechten. Das Stirn Scheitel -, Reil- 
und Schlafbein auf der linken Seite find dicker, 
auf der rechten dünner und zugleich mehr nach 
aufsen gebogen und gewölbter. Der ganze Schä- 
del ift verhältnifsmäfsig fehwer 4 ; das For. incif. 
ungeheuer, grofs. 

Der zweyte Schädel ift von einem Solda- 
ten, der fo einfältig war, dafs er in anderthalb 
Jahren nicht exerciren lernen konnte. Er ftarb 
an der Waffer Aich t. / 

Diefer Schädel weicht darin von dem vori* 
gen ab, dafs ihm der Raum in der Breite fehlt» 
Er ift in der Scheitelgegend hinlänglich hoch, 

aber 



aber in der Breite fchmal, und von vorn nach 

hinten, alfo in der Lange kurz. Der Längen* 
Durohmeffer von der Glabella zum Hinterhaupts- 
Dorn beträgt nur fechs Zoll acht Linien, wo- 
von noch faft anderthalb Zoll fflr die Dicke der 
Knochen abgehn, Befonders ift es noch, dafs 
der Türken- Sattel links hinüber gedrängt, die 
Longitudinal - Axe alfo nicht gerade, fondera 
gleichfam aus zweyen Linien zufammengefetzt ift, 
die auf dem Keilbein - Sattel unter einem fturn- 
pfen Winkel auf der rechten Seite zufammenfto- 
fsen oder (ich hier fchneiden. Uebrigens ähnelt 
feine Form der Form des vorigen. Die ganz« 
linke Hälfte ift weit kleiner als die rechte* Der 
^rechte Orbital - Theil des Stirnbeins hat in feiner 
gröfsten Breite zwey Zoll, der linke nur einen Zoll 
und neuen Linien. Der Hahnenkamm ift rechts 
über gelehnt. Der linke Orbitaltheil ift fteiler, 
bildet keine breite und platte Fläche, wie der 
rechte, fondern fteigt als eine geneigt« Wandt 
von oben nach unten, vom Stirnbein gegen das 
Siebbein herab. Im rechten befindet üch nach 
aufsen ein in der Breite fowohl als in <ktr Tiefe 
beträchtlicher Eindruck, der im linken kaum 
merklich ift. Auch ift die linke Stirnhöhle weit 
geräumiger als die rechte. Die Extremität des 
rechten grofsen Flögeis des Keilbeins ift zwey 
Zoll lieben Linien, des linken nur zwey Zoll eine 
Linie von der Mitte des Turkenfattels entfernt. 
II, Sand, ig Stück» F 



Der Türkenfattei ift flach. Das rechte Schlaf- 
bein ift ftark nach aufsen gebogen, das linke 

faft gerade; jenes ift zwey Zoll neun Linien, 
dies nur zwey Zoll vier Linien von der Mitte 
des Bafillar- rheils entfernt. Die linke Pyramide 
ift weit kürzer und in allen Dimenfionen dicker 
als die rechte und über das Schuppenbein fo 
erhaben, dafs dje Nath, durch welche fie fich 
mit demfelben verbindet, um eine halbe Linie 
klafft. Diefe Nath ift auf der rechten Seite ganz 
verfchwunden. Die rechte untere Grube im Hin- 
terhauptsbein ift gröfser als die linke; die bei- 
den obern find fich gleich. Der Bafillar- T heil 
ift breit uud fteil, das Hinterhauptbeins - Loch 
für diefen Kopf grofs, anderthalb Zoll lang und 
einen Zoll und vier Linien breit. Auffallend ift 
noch die Differenz der Dicke der Schädelkno- 
chen« Das Stirnbein ift hinter dem Jochbeins- 
fortfatz rechts kaum eine halbe, links faft zwey 
Linien dick. Beide Schlafbeine find ausseror- 
dentlich dünn, hingegen das Hinterhaupts- Bein 
in der Gegend des Doms acht Linien dick *). 

*) Gelegentlich führe ich noch einige merkwür- 
dige Schädelbildungen an, die fich in meiner 
Sammlung finden, zu welchen mir aber die 
Gefchichte ihrer Befitzer fehlt. 

1) Diefer Schädel hat eine durchaus abentheu- 
erliche Geftalt ; im Grunde und in feiner hintern 
Hälfte ift er beträchtlich erweitert, gegen den 
Scheitel und nach vorn zu, verengert. Die 
bemerkte Erweiterung für die hintern Lappen 



i'A Das Gehirn ift wahrfcheinlich eine ftättige 
and homogene Maffe* Seine Organe unterfchei- 

F a 

» 

N . r 

des grofsen Gehirns und für das kleine Gehirn 
wird bewirkt durch eine beträchtliche Aushöh- 
lung und Dünnheit der jene Theile aufnehmen« 
den Knochen , durch ftark Von vorn räch hin- 
ten zufammengedrückte Felfenbeine, au deren 
oberem Winkel hinten ein fehr merklicher An- 
fatz zu einem knöchernen Hirnzelt auffallend 
ift, »nd durch eine unmittelbar hinter dem 
Stirnbein anfangende außerordentlich ftark« 
Convexität der fehr dünnen grofsen Flügel des 
Keilbeins, durch weiche nebft einer analogen 
Bildung der Schuppenbeine die Schlafgrube au- 
. fserordentlich beengt wird. Die entgegenge- 
fetzte Bildung zeigt fich am Scheitel auf eine 
auffallende Art. Aeufseriich ift der Schädel 
hier längs der ehemaligen Stirn -und Pfeilnath 
beträchtlich zufam mengedrückt. An der Stirn 
entfteht dadurch längs der ehemaligen Stirn« 
nath ein ftark hervorragender Rücken, der fi eh. 
da, wo das Stirnbein lieh mit den Scheitelbei- 
nen verbindet, in einem merklichen Höcker en- 
det* Längs der vordem Hälfte der Pfeilnath ift 
zu beiden Seiten eine beträchtliche Vertiefung 
vorhanden, die aber an der hintern Hälfte fich 
verliert. Der Schädel ift an diefen Stellen äu- 
fserlich eingefunken. Allein noch mehr wird 
der Raum für das Gehirn in diefer Gegend da- 
durch verengert, dafs gerade dem Eindruck % 
längs der vördern Hälfte der Pfeilnath gegen- 
über! eine ungleiche und eckige Knochen wulft, 
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den lieh nicht etwan durch eigen th Cimlich e Be- 
grenzung oder durch eine fpecififche Differenz 



die wenigftens I Zoll dick ift, auf jeder Seite 
der Vertiefung für den Sichel - Blutbehälter fort- 
läuft, die zwey Zoll lang ift. Von diefer Wulft 
an fteigen die Scheitelbeine bis zu ihrem untern 
Rande hin fteil und gerade abwärts, ohne au- 
Xserlich gewölbt und inwendig bohl zu feyn. 

Ferner weicht der Bau diefes Schädels noch 
dadurch ab, dafs die Seit entheile deffelben, alfo 
der Scbuppentheil des Schlafbeins, der äufsere 
gröfste Theil des grofsen Keilbein- Flügels, der 
untere Theil des Scheitelbeins lieh nicht ajlmählig 
von der Grundfläche, fondern plötzlich und un- 
ter einem rechten Winkel abbiegen. Dadurch 
bekömmt derfelbe ein eignes fteiles Anfehen. 
Ganz befonders auffallend ift die anomale Bil- 
dung an den Augenhöhlen - Theilen des Stirn- 
beins. Gewöhnlich find diefe faft horizontal 
und unbedeutend nach oben und aufsen gerich- 
tet. Hier ftehn ße faft perpendiculair, und ha* 
ben die fchwerdtförmigen Fortfätze des Keil- 
beins in derfelben Richtung mit fich in die 
Höhe geriffen. Dabey ift doch die horizontale 
Siebbein • Platte breiter als gewöhnlich , was 
mit einer fehr weiten Entfernung beider Augen* 
höhlen zufammenfällt, die durch ungewöhnliche 
Breite des Stirnbeins in diefer Gegend veran- 
lafst wird. Der Sattel des Keilbeins ift fehr 
eng, fchmal und flach, fo auch der Zapfen- 
theil des Hinterhaupt- Beins kaum ausgehöhlt. * 
Durch die Steilheit der Augenhöhlen- Theile 
des Stirnbeins, und der groben Keilbein . Flügel, 
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ihrer Mifcbung und Bildung. Vielmehr fcheint 
das Gehirn die Differenz, welche in dem Seelen- 



.« 



die zugleich ftark vorgerückt find, haben die 
Augenhöhlen eine ganz abweichende Geftalt. Sie 
find nämlich nicht von vorn nach hinten, wie 
gewöhnlich, fondern von oben nach unteti am 
längften. Das Dach ift nicht horizontal, fon- 
dern fackförmig zugefpitzt, und wird nicht 
blofs durch das Stirnbein, fondern eben foftark 
durch die ungeheure grofse fördere Wand der 
grofeen Keilbein- Flügel gebildet. Der Augen- 
höhlen. Theil des Stirnbeins macht gröfstentbeil« 
die innere, die Lamina papyracea des Sieb- 
beins einen Theil der untern Wand aus. 

Alle Gelichtsknochen find fehr in die Länge 
gezogen, hoch und fchmal. Auffallend ift dies 
an der obern Wand des Oberkiefer- Körpers 
in der Augenhöhle, den geringen fieytrag des 
Jochbeins zur äufsern Wand der letztern und 
der enormen ij Zoll betragenden Länge de« 
Nafenbeins. Die mittleren Schneidezähne des 
oberen Kiefers divergiren mit ihren Wurzeln und 
convergiren mit ihren Kronen fo ftark, dafs 
diefelben über einander liegen. 

Das geriffene Loch ift kaum halb fo grofs 
als gewöhnlich, dafür finden fich aber unge- 
heure Zitzenlöcher auf beiden Seiten, zwey 
grofse und ganz ungewöhnliche Oeffnungen ne- 
ben dem Hinterhaupts - Dorn, und vor dem rech* 
ten Gehörgang in der Wurzel des Jochbogens 
ift ein ungewöhnliches und beträchtliches Loch, 
welches nach innen geht und zu einem Kanal 
führt, der über der- Stelle f ortgeht wo üch 
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yermögen angetroffen wird, durch Interfität der 
Aclion und ExtenGiät der Haffe auszudrücken. 



gewöhnlich eine Art von/Nath zwifchen dem 
Schuppen. und Felfenbein bildet und lach end- 
lich in den Eindruck des queren Blutleiters 
verliert. 

2. In einem Schädel , den ich , aber ohne 
Deckel vor mir habe, ift die ganze recht© 
Seite auffallend kleiner als die linke. Der Or- 
Intal -Theii des rechten Stirnbeins ift um zwey 
bis drey Linien höher als der des linke«, fteigt 
nicht all mahl ig fanft gewölbt und mit Hirnein- 
dt ucken verfehen von innen nach aufsen, fon- 
dern gl< ich am Steubeln, deffen Kamm er be- 
rührt und die rechte Hälfte der horizontalen 
Siebplatte bedeckt, fteil in die Höhe. Diefe * 
Abnormität rührt zwar vorzüglich von der Ent- 
fernung der innern Platte von der äufsern und 
der aufserordentlichen Giof.se der rechten Stirn- 
höhle her; doch trägt auch die äufsere Platte 
dadurch etwas dazu bey, dafs üe höher her- 
auf geht als die linke, und deshalb auch die 
rechte Augenhöhle die linke an Höhe übertrifft. 
Das Stirnbein ift zugleich an der Stelle , wo 
es lieh mit dem Jochbein • Fortfatz und dem 
grofsen Keilbein Flügel verbindet, einen halben 
^ Zoll dick und dreymal fo dick als auf der linken 
Seite. Ferner trägt das Keilbein zu jener Ver- 
engerung der rechten Seite bey. Der Schwerdr- 
fortfatz ift auf diefer Seite ip eben dem Maafse 
als der Orbital - Theil des Stirnbeins erhöht % 
der grofse Flügel ift nicht ausgehöhlt, fondern 
. fceigt gerade abwärts > mite* Wnten zwifchen 
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In dem Organ der Seele ift alfo die nämliche 
Einheit und Gleichheit, welche in ihr ift. Die 



dem ovalen und runden Loche einen H5cker, 
wo links eine Vertiefung ift. Dann ift das 
ganze Schlafbein links von vorn nach hinten t . 
fo wie der Felfentheil deffelben von innen 
nach aufsen kürzer. Auch ift das Felfenbein 
viel dicker und der Schuppentheil nicht al- 
lein nicht ausgehöhlt, fondern fogar nach innen 
erhaben. Endlich ift die rechte Grube für das 
kleine Gehirn flacher und in jeder Richtung 
kleiner als die linke. 

3. Von zwey fchiefen Köpfen, die ich vor 
mir habe, ift der eine auf die Art verfchoben, 
dafs die rechte Hälfte der Stirn und der vor- 
dere Theil des rechten Scheitelbeins vor der 
linken hervorgetreten, indefs die hintere Hälfte 
des linken Scheitelbeins und der linke Hinter- 
haupts -Theil weit mehr nach aufsen gedrängt 
find, als auf der entgegengefetzten Seite.' Dabey 
fehlt die Pfeilnath gänzlich , obgleich der Kopf % 
jung ift, und es ift wahrfcheinlich , dafs g^iefe 
mit der Form des ganzen Schädels coincidirende 
Anomalie Urbildung ift, weil fich auf beiden 
Seiten zwifchen dem Schlaf, und Scheitelbein 
ein beträchtlich breites und hohes Knochenftück 
befindet, das man für ein accefforifches Schei- 
telbein halten kann. Am 2weyten Kopf, der. 
platter und rundlicher ift, findet inHückficht auf 
Hervortretung und Zurückweich ung der Theile 
genau ein dem erften entgeger.gefetztes Verhält« 
nifs Statt. Merkwürdig ift an diefem die un- 
geheure Grölse des vordem Gaumenlochs, das 
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Strömungen de« Freytbätigeo ( Inponderab'en ) 
gehn mit einem Plus orfer Minus von Intenßtät 
nach vermiedenen Richtungen. Dadurch find 
urfprflngJich die Bildungen des Materiellen prä- 
ftabilirt, und die Gebilde bedingen dann wie- 
der die Richtungen in der Bewegung des Frey- 
thätigeo. Wohin die Strömungen ftärker gehn, 
da ift mehr Expanfion, Lebensturgor, Zuflufs* 
des Bluts, Wechfel des Stoffs , Vermehrung der 
Walle und ftärkere Entwicklung der Hirnfubftanz; 
»nd umgekehrt, wo dies ift, da ift auch jenes. 
Die gröbere Intenf.tät des Lebensproceffes äufsert 
fich in gleicher Parallele an feinen beiden Polen 
zugleich, durch vermehrte Thätigkeit und Bil- 
dung. Wo es hingegen an Strömung fehlt, da 
waltet die Contraction vor, das Gehirn fällt zu- 
sammen und magert fich ab. J e wirkfamer die 
Seele im Einzelnen oder überhaupt ift, defto mehr 
entwickelt fich das Gehirn; umgekehrt wohnt 
,1« einem örtlich oder allgemein abgemagerten 
und winzigten Gehirn eine kleine und verftüm- 
»elte Seele. Jede Krankheit der Organifation 
erfcheint nach zwey Seiten zugleich, im Mate- 
riellen wie im Dynamifchen. Ift die Entwicke- 
lung allgemein, fo bleibt das gehörige Verhält- 



■ 



von vorn nach hinten faft einen halben, „nd 
von einer Seite zur andern einen viertel Zoll 
mifst und an dem erften die Oeffnung aller vier 
idezähne auf der inaern Seite ihrer Krone. 
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nif$ in der Organifation, und nur da, wo ein 
hervorftechendes Talent oder eine ecoentrifche 
Seelenthätigkeit ftattfindet, wuchert die Hirnbil- 
dung an einem Ort. Wo ein Hirntheil in der 
erften Bildung ftärker entwickelt wird, da ift 
eine urfprüngliche Anlage zu einer beftimmten 
ftärkern Seelenthätigkeit da, die aber zu benu- 
tzen oder nicht zu benutzen von unferer Will- 
kühr abhängt Umgekehrt wird eine eigen- 
mächtige anhaltende und ftarke Erregung irgend 
eines Hirntheils die ftärkere Entwicklung deffeJben 
zur Folge haben, wie fich der rechte Arm durchs 
Fechten, die Beine durchs Tanzen entwickeln. 
Dort läuft das Gebilde der Thätigkeit vor, die 
Anlage ift urfprünglich , und durch die erfte Bil- 
dung bedingt; hier ift die Thätigkeit das Erfte^ 
und die Anftrengung veranlafst die plaftiiche Ent- 
wicklung. Dies ift der feltenere, jenes der häu- 
figere Fall. Mifsverhältniffe diefer Art fetzen die 
Anlage zu Seelen -Krankheiten; wo jene fehlt, 
entftehn Jiefe nicht, felbft nicht bey den ftärk- 
ften äufseren Veranlaf fangen. Sofern die Func- 
tion die Bildung eben fowohl, als die Bildung 
die Function erregt, können auch noch Seelen- 
fehler, die in der Bildung begründet find, durch 
die Moderation der Function verbeffert werden, 
welches der Zweck der pfychifchen Heilkunde 
ift Was von der überfpannten Thätigkeit gilt, 
das gilt im umgekehrten Verhältnifs von dem 
ZuIUnde, wo die ganze Seele kraftlos ift, oder 

* 

■ 

< 
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ihr einzelne Seelen - Vermögen fehlen. Dies 
nennen wirBlödünn, jenes WahnGnn, Tobfucht» 
In der Erotomanie ift das kleine Gehirn , im 
Wahnfinn von Hochmuth das Organ des Höhen- 
finns und bey dem Schwärmer das Organ der 
Theofophie und der Darftellungsgabe itärker ent- 
wickelt» in deffen Nähe das Organ der Gutmü- 
tigkeit und Beharrlichkeit liegt Daher die 
Hartnäckigkeit der Schwärmer in Beziehung auf 
ihren Wahn. In dem Maafse als ein Organ an 
Lebensftärke vorwaltet, macht es fich zum Mit* 
telpunkt der Thätigkeit, zieht alle übrigen in 
feine Sphäre und unterjocht fie fich, wie zur 
Zeit der Geburt die Gebärmutter fich gleichfam 
zum dynamifchen Indifferenzpunkt der ganzen 
Organifation auf wirft. Daher das Unvermögen 
derMenfchen, die am fixen Wahn leiden, fich 
von dem Irrthum ihrer fixen Idee zu überzeu- 
gen, wenn gleich ihre übrigen Seelenkräfte un* 
verletzt find. Die durch die Erregung verftarkte 
Piaftik kömmt nun noch hinzu und fixirt und 
confirmirt die Anomalie durch die Ausbildung 
des Organs. 

Die Schädelbildung ift abhängig von der 
Hirnbildung. Die Intenfität des Leben sproceffes 
im Gehirn, nach beiden Seiten, als Freythäti* 
ger und Bildender angefehen, beftimmt die Pia- 
ftik des Schädels. Der Schädel wird nach dem 
Prototyp des Gehirns gebildet, nicht auf ein- 
mal, fondern ftückweife, geht 'von Membran" 



* 
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jjiKnorpel, von Knorpel in Knochen Aber, und 
crft fpät verfch win den die Fontanelle und Näthe. 
Und felbft dann noch, wenn er vollkommen' 
gefchloffen ift, verändert er immerhin leine Ge~ 
ftalt, gemäfs den Erregungen des Gehirns. Er 
durchwandelt von der Geburt bis ins hohe 
Alter eine beftimmte Reihe von Metamorphofen, 
die den Entwicklungen der Seelenkräfte im Lauf 
des Lebens parallel gehn. Gewaltfame Eindrücke 
verfchwinden , Steilen deffelben , die thätige 
Hirnorgane bedecken, wölben fich nach aufsen 
und andere üfiken ein, unter Welchen ein ge- 
lähmtes Organ liegt. Der Schädel wächft in die- 
fem Fall nach innen, wird fchwerer und dicker, 
oder er wird in dem Maafse als. er inwendig an- 
fetzt, auswendig abforbirt und dadurch in fei- 
nem Umfang verkleinert. Diefe Umgeftaltungen 
des Schädels find örtlich oder allgemein. Da- 
her die Unbeftändigkeit in der Dicke der Schä- 
del- Wände bey Gei it es - Kranken, im Alter fink 
das Gehirn, und zwifchen ihm und feiner Rap- 
fel ift ein leerer Raum ; hingegen dringt es mit 
Gewalt aus dem geöffneten Schädel, befonders 
während des Lebens, in der Jugend und bey Per» 
fönen hervor, die eine thätige Seele haben. Es 
turgescirt vor Lebensfülle. Diefer Züftand ord- 
net und beftimrat die Factoren der Vegetation 
des Schädels , dafs bald der Factor des Anfatzes, 
bald der Factor der Reforbtion vorwaltet, beide 
an einer oder an entgegen gefetzten Flächen wirk- 
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fam find, inwendig wegnehmen, auswendig an- 
fetzen , und umgekehrt *). 

In den Schädeln blödfinniger Menfchen ift 
tneiftens der innere Raum verkleinert, bald in 
der Tiefe, bald in der Höhe und Breite; bald 
im Grunde, bald mehr in der Wölbung deffel- 
ben. Häufig fehlt es dem Stirnbein an Höhe 
und Breite, und zugleich fteht es nicht fenkrecht 
genug, fondern ift zurückgelehnt, oft fo ftark, 
dafs es gar keine krumme Linie macht, fondern 
von dem Scheitel als eine fchiefe Fläche gegen 
die Augenhöhlen herabfteigt. In andern Fällen 
ift zwar der Schädel in feinem vordem Theile 
geräumig genug, und das Stirnbein nähert fich 
der fenkrechten Richtung ; aber der Scheitel 
ift abgeplattet, der Hinterkopf nicht entwickelt 
und kugelförmig abgerundet, fondern macht vom 
Scheitel gegen den Horizont eine fchiefe Fläche, 
und die Longitudinal - Axe ift verkürzt Der 
ganze Kopf ift gleichfam nach vorn gefchoben. 
In beiden oben befchriebenen Schädeln ift die 
linke Hälfte kleiner als die rechte; und bey 
dem erften war die entgegengefetzte Seite ge- 
lähmt. Walter**) und Autenrieth ***) 



*) Reils Archi? für die Phyfiologie, B. 5. S.445. 
und Fi. 6. S. 120. 

**) Neue Darftellungen aus der GaUTchen 
Gehirn- und Schädellehre. München 1804. S. 148. 
***) Phyfiologie, 3. Theil, S. 292. 
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haben die nämliche Bemerkung gemacht, dafs 
bey Halbcretinen die linke Hälfte des Schädels 
häufiger als die rechte zufammengezogen ift. Der 
rechte und linke Menfch polarifiren fich, der 
rechte prävalirt vor dem linken, und diefer wird 
daher leichter als jener von fchwächenden Po- 
tenzen überwältiget» Die Verkleinerungen des 
Schädels entftehn durch Verdickung deffeiben, 
durch Abweichung der innern Platte nach innen, 
befonders in der Stirngegend oder durch Anfatz 
auf der innern, und Wegnahme auf der äufsern 
FJäche. . 

Die Mifsverhältniffe in der Schädelbildung 
find übrigens nicht die Urfache, fondern die Folge 
der Geifteszerrüttungen. Daher ift «ach hier 
noch Heilung möglich. Wird das kraftiofe Hirn- 
organ häufiger erregt, fo entwickelt es fich ftär* 
ker, und feiner Entwickelung folgt die Entwicke- 
lung des Schädels. Umgekehrt mufs man das 
wuchernde Organ durch Ruhe abzumagern fa- 
chen. So find auch Desorganifationen nie die 
zureichende Urfache der Geifteszerrüttungen, aber 
fie können diefelben hervorbringen oder von ih- 
nen hervorgebracht werden« Denn Geifteszer- 
rüttung ift anomale Wirkung des Gehirns, ein 
zarftörter Hirntheil ift aber kein Gehirn mehr. 



Ueber die gegenfeitige Abhängigkeit 
der Gefammt-und K igen gefühle von 
einander, und den darin ficht ba- 
ren gegen feitigen Einflufs des ge- 
fammten N erven fy f te ra s auf feine 
Theile, und diefer auf jenes. 



Ich fetze voraus, dafs wir alle Empfindungen 
von äufscni Gegenftänden und den Zultänden un- 
fers Körpers durch die Nerven haben, oder viel- 
mehr, dafs wir ohne diefelben fo wenig die einen 
als anderen Empfindungen haben würden. 

Diefes zu bemerken, würde überflüllig feyn, 
wenn ich damit nicht zugleich anzeigen wollte, 
dafs ich auisterdem in dem Folgender! nichts wei- 
ter vorausfetze als einige Erfahrungen, die Jeder 
an fich felbft anftellen kann, und welche daher 
hier nur angeführt zu werden brauchen. Hat 
es mit diefen Erfahrungen feine Richtigkeit ; fo 
kommt alles nur darauf an, ob aus ihnen rich- 
tig gefolgert ift- 

Erftens finden wir, dafs finnliche Ein- 
drücke nicht allein auf das finnliche Werkzeug, 
auf welches fie gefchehen, fondern auch auf ua- 

■ 
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fern Körper in feiner Gefammtheit wirken. Bey 
den grobem Sinnen des Gefchmacks und Ge- 
ruchs und des Gefühls ift diefes am auffallend- 
ften. Ein Stöfs gegen das Schienbein fällt uns 
nicht allein empfindlich an der Stelle, die er trifft, 
fondern an unferm ganzen übrigen Körper fühlen 
wir gleichem einen Wiederhall jener Empfindung. 
Was einen Theil unfers Körpers fanft berührt, 

wirkt nicht allein auf diefen wohlthuend, fon- 

- 

dem jene Empfindung fcheint fich gleichfalls über 
unfern ganzen Körper zu ergiefsen, und ihn, 
wenn auch nur auf einen Augenblick, zu ftär- 
ken. Bey dem Sinne des Gefühls ift es fo auffal- 
lend, dafs alle Eindrücke auf denfelben entwe- 
der angenehm oder unangenehm, und nie ganz« 
,lich gleichgültig find, dafs wir, wie fchon an 
einem andern Orte diefer Blätter erwähnt *) ift, 
unter Gefühl, durch eine Verallgemeinerung des 
Worts, jeden Zuftand verftehen, gegen deffen 
Empfindung wir nicht gleichgültig find, und 
Freude, Traurigkeit, Mitleiden u. f. w, Gefühle 
nennen» Gefühle in diefer weitern Bedeutung, 
find mit allen Empfindungen unferer Sinne, nicht 
allein des Gefühls -Sinns, fondern auch des Ge- 
ruchs, Gefchmacks, Gehörs undGefichts, wie 
fie heifsen mögen, verbunden. Diefe Gefühle 
find gleichfam das Abbild des momentanen Zu- 
ftandes unfers Körpers oder einzelner Theile def* 

m . 

*) 1. B. i. St. S. 132 u. f. 



felbeh; ein Wohl - oder Uebel - Befinden , des er» 
ften oder der letzten. Ich fage abfichtlich Wohl- 
oder Uebel- Befinden ; nicht Wohlfeyn oder 
Uebel feyn. Denn ob wir, wenn wir uns 
fo anders befinden, in diefem Befinden uns 
nicht täufchen, ob uns bey unferm Wohlbefin- 
den, immer in der That fo wohl ift, wie wir 
glauben, ift eine Frage, die hier nicht her ge- 
hört, und deren Beantwortung auch in das Fol* 
gende keinen Einflufs hat. Hier kommt es nur 
auf körperliche Gefühle, als auf Gefühle an; 
nicht auf das Wohlfeyn oder Uebelfeyn, das fie 
anzeigen mögen. 

Ehe ich weiter gehe, mufs ich auf eine fchon 
an einem andern Orte von mir gemachte Unter» 
Icheidung zwifchen den körperlichen Gefühlen , 
zurück kommen. Gefühle nenne ich körper- 
lich, wenn fie von Zuftänden des Körpers', es 
fey des Körpers im Ganzen oder in einem Theile 
deffelben abhängen, und untetfcheide fie von den 
ge ift igen, von welchen Zuftände der Seele, 
welche wir, uns mehr oder minder klar vor- 
ftellen, begleitet werden. Freude und Traurig- 
keit find geiftige, Zahnfchmerzen, das Gefühl des 
Hungers und Durftes, der Sättigung und die ähn- 
lichen find körperliche Gefühle. Weifen diefe 
auf einzelne Theile unfers Körpers iosbtfondre 
hin, fo find fie Eigengefühle; weifen fie 
hingegen auf den Zuftand unfers gekonnten Kör-: 

pcrs 
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fers hin; fo heifsen fie Gefammt- Gefühle. 
Der Schmerz oder das Jucken, das ich in einem 
Theile des Körpers, z. B. dem Fufse insbefon- 
dere empfinde, ift ein Eigengefühl; binge- 
gen von der Ermüdung, Schläfrigkeit u. a. m. 
haben wir ein Gef a m m t gef ü hl *).' 

Alle finnlfche Eindrücke, welche Gegen- 
ftände durch einen äufsern Sinn auf uns machen 
find, als foJche, von einem Eigengefühle beglei- 
tet, das ftärker oder fchwächer feyn, und fich 
in einer Unmerklichkeit verlieren kann. Diefe 
Gefühle kann man finniiche Gefühle im be- 
fondern Sinne nennen. Sie werden blofs 
durch den Eindruck, den der empfundene Ge- 
genftand auf das Organ macht, nicht etwa durch 
die Einbildungskraft oder den Verftand, die un- 
abläffig zwifchen die Verrichtung unferer S(nne 
wenigftens fpielen, beftimmt* Denn es kann 
Z. B, feyn, dafs eine an fich fchöne Farbe, wenn 
wir fie am unrechten Ort angebracht fehen , uns 
widrig ift. Das Mifsfallen , welches wir alsdann 
an ihr empfinden, ift kein finnliches, es ift gar 
nicht einmal ein körperliches Gefühl, 

Das Eigengeftihl, weiches einen finnlichen 
begleitet, weifet immer auf ein Wohl- 
oder üebelbefinden des finnlichen Werkzeugs hin. 



*) Unterteilungen über die Krankheiten der Seele 

i.Theil. S. a4 5u,f. 

II, Band , u Srück. q 
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Die grüne Farbe thut dem Auge wohl, fie fcheint 
es gleicbfam zu ftärken; die fcharJachrothe hin- 
gegen greift das Auge an , und ermüdet es. Der 
fanfte Ton der FJöte fcheint unferm Ohre eben 
fo wohl zu bekommen , als der febmetternde 
Ton der Trompete oder der ichneidende Ton 
der Schallmeye es anzugreifen. 

Ich glaube es fchon an einem andern Orte 
durch eine zu meinem Zwecke hinreichende In- , 
duetion dargethan zu haben, dafs mit den finn- 
lichen Gefühlen, und überhaupt genommen, den 
Eigengefühlen jeder Zeit Gefammtgefühle verbun- 
den find *)• Hier darf ich nur zweyerley hin- 
zufetzen: O dafs jenes Eigengefühl und diefes 
Gelammtgefühl jeder Zeit gleichartig find; wenn 
ich ein angenehmes und angenehmes, und fo 
auch ein tinangenehmes und unangenehmes Ge- 
fühl gleichartig nennen foll i und 2) dafs diefes 
Gefammtgefühl immer fchwächer ift, als jenes 
Eigengefühl. Diefe fanfte grüne Farbe thut nicht 
allein dem Auge wohl, fondern fie äufsert eine) 
wenn gleich viel unmerklichere , erquickende 
Wirkung auf den ganzen Körper. Ein fch neiden- 
der fchreyender Ton, der das Ohr zu zerreifsen 
droht, hat gleichfalls eine widrige Wirkung auf 
den ganzen Körper. 

Was folgt hieraus anders, wenn wir jene 

oben angeführten Sätze als wahr annehmen, als, 

— 1 

*) Ebend. S. 248, 
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dafs eine Wirkung, die auf einen Nerven ge- 
fchieht, fich dem ganzen Nervenfyftem mittheile, 
und dafs es in allen feinen Theilen dadurch af- 
ficirt wird? Denn die Empfindungen eines Sin* 
nes entftehn immer aus einer Einwirkung eines 
Gegenftandes auf die Nerven >i die jenem Sinne 
eigentümlich angehören. Das Eigengefühl, von 
welchem jene Empfindung begleitet wird, geht 
auch von einer Veränderung in Nerven in ei-' 
nem. Theile des Körpers, demjenigen nämlich, 
in welchen wir es zu haben glauben , aus; uncf 
endlich das Gefammtgefühi, das wie über den 
ganzen Körper verbreitet ift, fetzt eine Verin« 
derung in allen Theilen des Nervenfyftems, oder 
fo weit der Menfch ein Nerve ift, voraus» 

Aus dem Gefagten erhellet fcbon, dafs die 
Veränderung, fie fey übrigens fo tranfitorifch 
als fie wolle, eine innere, nicht etwa eine blofs 
äufsere ift , dafs jeder Nerve des Syftems nicht 
etwa blofs äufserlich, oder in dem Sinne verändert 
wird, wie, wenn ein Körper bewegt wird , alle- 
verändert werden, die mit ihm in einem Räume 
find* Denn bey diefer Veränderung kann ein 
jeder diefer Körper, in Anfehung feiner innera 
Beftimmungen bleiben, was er vorher war. 

So wie Eindrücke auf einzelne Tbeile des 
Nervenfyftems, auf das Ganze wirken, wirkt 

Zweytens das Nervenfyftem auf die finnli* 
chen Eindrücke zurück. Wir fehen imd hören 

0 a 
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Anders, wenn der ganze Körper ermüdet ift; und 
anders, wenn er fich ftark fühlt. Naqh einer 
Unordnung in der Diät, die bis zur Debauche 
geht, findet man am folgenden Tage, auch 
wenn man von Kopf Ich merzen und andern Be- 
fchwerden, womit fich dergleichen Unordnun- 
gen fo gern rächen, nichts mehr empfindet, feine 
Sinne entweder ftumpfer oder reitzbarer als vor- 
her. Ein Ton, der fonft das Ohr eben füllte, 
wird uns läftig durch feine Stärke; das Licht, 
das unferm Auge fonft die Gegenftände eben 
recht erleuchtete , fällt demfelben durch feine 
Lebhaftigkeit befch wer] ich ; kurz , finnliche Ein- 
drücke find uns widrig, weil fie zu ftark find, 
oder uns zu fehr angreifen* Oft finden wir 
aber auch gerade das Oegentheil. Der Eindruck, 
der fonft für uns weder zu ftark noch zu fchwach 
wäre, wird von uns kaum vernommen, die 
Farbe, die unfer Auge fonft gerade fättigt, ift 
uns eckelhaft matt. Das letzte, um diefes im 
Vorbey gehen zu bemerken, fcheint da der Fall 
zu feyn, wo der Körper feinem gewöhnlichen 
Zuftande fchon wieder näher ift. Denn ein 
wohlthätiger Schlaf, der auf eine folche gänz- 
liche Abgefpanntheit folgt, verwifcht oft die Fol- 
gen einer folchen Debauche vor unfern Augen, 
und wir finden uns, wenn auch vielleicht durch 
eine Täufchung, nach demfelben mehr wohl, als 
Tor dem Fehler in der Diät, der jene Verände- 
rung herbeygeföhrt hatte. 
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In dem zuletzt betrachteten Falle kündigt 
fich der Zuftand des Nerven fyftems durch ein Ge- 
fühl an , das nicht in diefem oder jenem Theile 
des Körpers ausfchliefsend feinen Sitz hat, fon« 
dem fich über den ganzen Körper verbreitet« 
Hier ift das Gefammtgefühl ftärker als die Eigen- 
gefühle, die fich zu ihm ge feilen. Jenes ift 
fortdauernder, diefe find tranfitorifcher, wirken 
aber immer auf jenes wieder zurück. In diefer 
Zurück Wirkung des Ganzen auf den Theil, und 
des Theils auf das Ganze, würde fich auch dem- 
jenigen, der übrigens nichts von dem Nerven- 
fyfteme wüfste, der nie einen Nerven gefehen, und 
ihn auch nicht einmal aus der flücbtigftenBefcbrei- 
bung kennte, wenn er nur die oben angege- 
benen Vorausfetzungen zugäbe, der Zufammen- 
hang des Nerven fyftems offenbaren. Wie wich- 
tig derfelbe für die pfychifche Behandlung der 
Krankheiten fcy , fcheint ein fchon vorhin in 
diefen Blättern *) erzählter Fall, und der Ver- 
fuch, ihn zu erklären, diefer fey auch nur zum 
Theil gelungen, zu beweifen. 

Die Gefammtgefühle, welche die Eindrücke 
auf unfere Sinne begleiten, fcheinen in der Re- 
gel der Feinheit der Sinne umgekehrt proportio- 
nirt zu feyn. Ein helles Scharlach im vollen 
Lichte gefehen, greift nicht allein das Auge, 
fondern den ganzen Körper an; feine Wirkung 

» 

*) t« B. 4. St. S. 470 u» f» 
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Jft ungleich fchwächer, als z.B. der Schall der 
Trompete auf das Ohr oder den gefammten Kör- 
per ift. Diefe ift aber nicht fo ftark, als ein 
ichneidender Gefchmack auf die Zunge , und 
demnächft auf den ganzen Körper wirkt. Die Wir- 
kung , die diefer äu Isert , ift wiederum fehwä- 
cher, als die Wirkung / die wjr von Eindrücken 
des Geruchsfinns auf das ganze Nerven fyftem ken- 
»en. Der Geruch eines flüchtigen Spiritus ruft 
uns aus einer Ohnmacht zurück« Der Geruch 
des Mofchus kann umgekehrt Ohnmächten her- 
beyführen, der Geruch des brennenden Schwe- 
fels kann tödtend werden *). So ftark die Ge- 
ruchsempfindungeo hier auf uns wirken, fo ift 
doch die Wirkung der Gefühlsempfindungen in 
der Regel noch ftärker. Denn ein Schlag oder Stöfs 
an eine empfindliche Stelle des Körpers kann, 
auch ohne eine wahrnehmbare Verletzung der- 

felben, betäuben, vielleicht tödten. 

■ • • 

Geficht, Gehör, Gefchmack, Geruch, Ge- 
ifilhl — diefes roögte wohl die Stufenfolge un- 
ferer Sinne von oben herab feyn; die Stufen- 
folge ihrer Feinheit, in Anfehung deren wir fie 
mehr oder minder edel nennen« Und gerade in 
umgekehrter Ordnung find die Gcfammtgefühle, 



■ * 

*) Haller Gommern, in Prael. B o er h a vi i, Tom. 
IV. p. 35. 74. Tiedemann Umerf. über den 
Menfchen 4 2, Th. S, 9$% L . * ^ 
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welche mit den Eindrücken auf jene Sinne ver- 
bunden find, ftärker oder fch wacher. 

Ich mufs hier zwey Einwürfe erwarten, und 
will mich bemühen, auf jeden derfelben zu ant- 
worten. 

Erftens wird man den Zufatz, den ich bey 
diefer Behauptung gemacht habe, auffallend fin- 
den. In der Regel, nämlich fagte ich, feyen 
die Gcramtntgefühle, welche die Eindrücke des 
Gefichtsfinns begleiten, fchwächer als die, wel- 
che Eindrücke auf den Gehörsfinn begleiten, diefe 
fchwächer, als die, welche Eindrücke auf den 
Gefchmacksfinn begleiten u. f. w. Was ift hier 
das: „in der Regel?" — wird man fragen. — 
Ich halte mich nur an den Gefichts - und Gehörs- 
finn, und überlaffe die Verallgemeinerung deffen, 
*was ich von dem Verhältniffe diefer Sinne fage» 
demLefer. Die Gefühle, welche die Empfindungen 
"des einen und des andern Sinnes begleiten, find 
in Anfehung des Grades ihrer Stärke und Schwir 
che ins Unendliche verfchieden. Können wir 
diefe Grade auch nicht mit Beftimmtheit ange- 
ben; fo wiffen wir doch, dafs die Gradation, 
in der fie in einer ftetigen Stufenfolge auf ein- 
ander folgen, exiftirt. Wir wiffen ferner, dafs 
es ein Maximum, ein Minimum, und ein Mittel, 
welches von beiden gleich abfteht, fowohl in 
der Reihe der Gefühle, von welchen die Ein- 
drücke des Gefichtsfinns, als auch derjenigen, 
welche die Eindrücke des Gehörsfinns begleiten, 



gebe. Nud ftelle man das Maximum in der ei- 
nen Reihe von Gefühlen mit dem Maximum der 
andern Reihe zufammen, fo Minimum mit Mini* 
«mm, das Mittlere der einen Reihe mit dem 
Mittleren der andern Reihe zufammen; verglei- 
che eben fo Zwifchengrade zwifchen dem Maxi- 
mum und dem Mittlern in dereinen Reihe, jeden 
mit dem Zwifchengrade , der in der andern Reihe 
gleicbweit von jenem und diefem abfteht : fo 
wird bey diefer Zufamraenftellung das Gefühl, 
welches Eindrücke des Gehörsfinns begleitet, ftär- 
ker feyn, als welches Eindrücke des Gefichts- 
finns begleitet. Wollte man ferner den Durch- 
fchnitt von jener, und den Durchtchnitt in die- 
ler Reihe von Gefühlen nehmen; fo würde die 
Durchfchnittszahl in jener gröfser als diefer feyn. 
Diefes ift es, was ich durch den Zufatz: in 
der Regel angeben wollte; doch nicht diefes 
allein, fondern noch ein anderer Punkt, auf 

9 

den ich bald kommen werde» 

Den Kalkül, der zu dem erwähnten Durch- 
fchnitt führen würde, kann freylich kein Sterb- 
licher, und wenn wir uns in feiner Perfon den 
gröfsten Analyften und Pfychologen vereinigt 
denken wollten, aufteilen. Allein mit diefena 
Einwurfe jenes Argument widerlegen wollen, 
würde gewifs nicht gründlicher feyn, als die 
Behauptung, dafs es im Sommer in der Regel 
wärmer als im Frühjahr £ey, gefetztauch, dafs . 
wir keine Thermometer hätten, die uns zu ge~ 

** . i i . • 
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flauern Beobachtungen über die Wärme und Kälte 
in den Stand fetzen, mit einem ähnlichen Argu- 
ment aus dem Felde fchlagen zu wollen. * , 

Der Zufatz: „in der Regel" ift in der 
obigen Behauptung, dafs die finnlichen Gefühle 
der Feinheit der Sinne umgekehrt proportio- 
nirt find, noch aus einem andern Grunde noth- 
wendig. Man weifs nämlich, dafs es Perfonen 
giebt, deren Gehör fo empfindlich ift, dafs das 
Raufchen des Taffets ihnen fchmerzlich fällt i 
dafs andern, die bey Nacht fehen können, das 
Tageslicht nicht allein, fondern felbft das Licht 
einer Kerze fchmerzlich fällt*). Allein diefes 
find Kranke, und ihr Zuftand ift eine Abwei- 
chung von derjenigen Regel, die die Natur be- 
folgt wirft n will. 

Ein zweyter Einwurf, den man mir ma- 
chen könnte, betrifft den Beweis meines Satzes. 
Diefer ift durch eine lnduction vom Geficht, Ge- 
hör u.f. w. geführt. Wo bleibt aber, kann man 
fagen, das Getaft oder der Betaftungsfinn? 1 

Die Aerzte und Pfychologen haben es Herrn 
Reil längft Dank gewufst, dafs er das Gemein* 
gefühl von den übrigen äufsern Sinnen , und be- 
fon lers dem Getafte, genauer unterfchieden ; al- 
lein fo richtig diefe Unterfcheidung im Allgemei- 
nen ift, fo iftin der Wirklichkeit, mit der Aeu- 



*) Unterfuchungen über die Seelenkrankheiten, 
2. Theil, S. 45. 
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fserung des Getaftes auch die Aeufserung des Ge- . 
zneingefühls immer verbunden, und daher ha- 
ben, wie ein feiner Beobachter andeuten zu wol- . 
len 'fcheint*), faft alle Sprachen nur Namen 
für fünf Sinne. In der einen fühlt man nur, 

• • • 

taftet aber nicht; in der andern hingegen taftet 
man, ohne zu fühlen. Eben diefer Beymifchung 
des Gemeingefühls zu dem Getafte wegen, über 
welche ich mir vorbehalte, zu einer andern Zeit 
meine Gedanken ausführlicher mitzutheilen, habe 
ich das , was ich vom Getaft tu fagen habe, 
bis zuletzt verfpart. 

Diefe Beymifchung des Gefühls zu dem Be- 
taftungs- Sinn läfst unendlich viele Grade zu. Es | 
giebt Fälle, . wo wir bey der Betaftung nichts 
zu fühlen fcheinen, und Fälle, wo das Getaft 
fich im Gefühl fo zu fagen zu verlieren fcheint, . 
*wo wir von dem Gefühl gleichfam erft nach ei- 
nem Augenblicke der Befinnung zu dem Getafte 
zurück kommen. Wenn wir z. B. mit einer fehr 
kalten Hand in laues Waffer greifen, wird uns das 
Waffer nicht lau, fondern warm fcheinen. Ift das 
Waffer noch wärmer, oder die Hand noch kälter; 
fo werden wir bald nur in der Hand eine grofse 
Hitze zu fühlen glauben, wenn uns nicht etwa 

' ■ i . 

* • 

*) J. J. Engel, über einige Eigenheiten des Ge* 
fühlsünnes (in t kleinen Schriften. Berlin 1795. 
S. x53 u, f.), *■ 
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das Gcficht daran erinnert, dafs wir die Hand 
im Waffer haben, und nicht daher urtheilen, dafs 
das Waffer heifs fey. Nur erft, wenn wir uns 
darauf wieder beßnnen, dafs wir die Hand im 
Wafferhaben, werden wir urtheilen , das Waf- 
fer fey warm. Wir irren hier faft immer in 
unferm ürtheile über den Grad der Wärme; un- 
fer Ürtbeil fey aber wahr oder falfcb ; fo ftützt 
es fich hier, in fofern es auf eine Materie, die 
aufser unferm Körper vorhanden ift , gezogen 
wird, auf den Getaitfinn. 

Je weniger in die Empfindungen diefes Ge- 
taflfinnes Geh Empfindungen des Gefühlsijtines mi- 
fchen, um fo mehr find wir uns des Getaftes und 
deffen, was wir berühren, bewufst. Es giebt 
hier unftreitig einen Punkt, auf deffen einer Seite 
wir mehr taften als fühlen, und auf deffen an- 
dern Seite wir mehr fühlen als talten. Jenes ift 
der Fall, wo wir nach der Art, wie wir einen 
Körper berühren , von feiner Glätte, Rauhigkeit, 
Gröfse, Figur, mit einem Wort, von Mudifi- 
cationen, die feine Ausdehnung modificiren, ur- 
theilen. Hier febeint der Sinn in Anfehung fei- 
ner Feinheit zwifohen dem Gefichte und dem Ge- 
höre in der Mitte zu ftehen, nicht die Feinheit 
des erften, aber mehr Feinheit als der letzte zu 
haben. Die Berührung läfst uns genauer über 
jene Eigenfchaften urtheilen als das Geficht, auch 
wenn wir den Gegenftand am klärften leben, 
tber nicht mit der Schnelligkeit. Die Gefühle, — 
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in dem Sinne, in welchem wir Gefühle den Vof- 
ftellungen und dem Begehren entgegenfetzen — 
welche die Empfindungen des Getaftes begleiten, 
fcheinen in dem oben angegebenen Sinn immer 
ftärker zu feyn , als diejenigen , von welchen 
Empfindungen des GefichtsOnns, begleitet werden, 
aber fchwächer als die Empfindungen des Gehörs- 
finns. Eine glatt polirte tylarmorfläche , über 
welche wir mit den Fingerfpitzen dahin fahren, 
erregt vielleicht ein ftärkeres Gefühl als die grüne 
oder himmelblaue Farbe, und eben fo auch er« 
regt wohl die Betaftung einer rauhen Fläche ein 
ftärkeres Gefühl, als eine Farbe, die einen zu 
heftigen Eindruck auf uns macht; aber der fanfte 
Ton wirkt lieblicher auf uns, als die Berührung 
des Glatten, als Glatten, und der fchneidendc 
Ton barfcher, als die Berührung einer rauhen 
Oberfläche, wie an einem durchfägten Holze. 

Diefeinnach würde unter den oben (S. 104.) 
angegebenen Beftimmungen, der Satz allgemein 
gelten, dafs die Stärke der Gefühle, welche die 
Eindrücke eines Sinnes begleiten, der Feinheit 
der Sinne umgekehrt proportionirt find. Die« 
fer Satz iftzwar zunächft nur von den finnlichen 
Gefühlen dargethan; er läfst fich aber durch eine 
leichte Verallgemeinerung auch auf die Gefammt- 
gefühle ausdehnen, welche auf Sinneneindrücke 
erfolgen. Denn man wird leicht finden, dafs 
diefe Gefammrgefühle den finnlichen Gefühlen, 

mit welchen fie verbunden find , proportionirt 

» 

i 
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find. Sind jene nun der Feinheit der Sinne, wel- 
chen fie angehören, umgekehrt proportionirt, fo 
werden es auch diefe feyn. Der Satz gilt alfo 
allgemein, dafs alle körperliche Gefühle, wel- 
che von finnlichen Eindrücken, als folchen, ab- 
hängen, der Feinheit der Sinne, auf welche jene 
Eindrücke gemacht find, umgekehrt proportio- 
nirt find. Dafs aber das Gefammtgefühl, das 
mit einem finnlichen Gefühle verbunden ift, die- 
fe m£ immer direkt proportionirt fey , erhellet 
leicht. Das finnliche Gefühl ift immer örtlich. 
Unfer Auge wird nicht fo fehr durch eine fanfte, 
wie die grüne und hellblaue Farbe erquickt, wie 
das Ohr durch einen fanften Ton; es wird aber 
auch von einer blendenden Farbe nicht fo ver- 
letzt, wie das Ohr von dem betäubenden SchalL 
Das Gefammtgefühl , das mit jenen Farben ver- 
bunden ift, ift auch nicht fo ftark, als dasje- 
nige, was auf einen folchen Schall erfolgt. Ich 
fange diefe Induction nur an , die jeder leicht 
bis zu der nöthigen Vollftändigkeit wird fort- 
führen können. 

» ***** • ' k ' 

Die Eigengefühle hängen unftreitig von ir- 
gend einer Modification der Nerven eines Sinnes 
ab; die Gefammtgefühle von einer Modification 
des Nervenfyftems als eines Ganzen. Demnach 
wirkt hier der Theil auf das Ganze. Umge- 
kehrt wirkt aber auch, wie fchon vorhin be- 
merkt ift, das ganze Syftem auf feine Glieder, 
auf die Nerven, ihre Stämme, Aefte, Zweig* 
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und Reifer, wenn ich diefes Bildes mich bedie- 
iien darf, zurück. Ein Gefammtgefühl oder 
auch nur die gröfsere einftweilige Dispofition zu 
demfelben, die nur einer kleinen Aufregung be* 
darf, um in ein wirkliches Gefühl überzuge- 
hen, zeigt einen Einflufs auf unfere Sinne, und 
die von den Eindrücken auf die fei ben abhängen- 
den Gefühle. Wir fehen, hören, fchmecken 
u. f. w. bey derfelben anders als fonft. Die Ein* 
drücke auf die einzelnen Sinne find dabejpan- 
ders, als fie es fonft find, angenehm oder wi- 
drig, und diefes ift ein neuer Beweis, wenn es 
deffen bedarf, dafs die Theile des Syflems von 
feinem Gefammt- Zuftande abhangen. 

Hier eötfteht natürlich die Frage: ift diefe 
Wirkung auf aller Sinnen Nerven gleich, oder 
ungleich? Sollen wir nach den finnlichen Ge- 
fühlen urth eilen, und die Veränderung, die wir 
jn denfelben bey einer folchen Veränderung wahr- 
nehmen, zum Maafsftabe nehmen; fo ift diefe Wir« 
kung des Ganzen auf die Theile, der Wirkung je- 
ner auf das Ganze umgekehrt proportionirt. Je fei« 
ner der Sinn ift, tim fo gröfser ift die Wirkung des 
Nervenfyftems auf feine Werkzeuge; je weniger 
fein, um fo kleiner ift fie. Sinnliche Eindrücke, 
die auf das Geficht, fonft belebend und erqui« 
ckend wirken, werden uns bey einer, wenn 
auch nur einftweüigen Verftimmung des Nerven- 
fyftems läftig; Töne, die Wir fonft ohne irgend eine 
Bcfchwerde hören, betäuben uns; jene fallen 
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uns aber in der Hegel, wie diefer Ausdruck oben 
beftimmt ift, befchwerlicber als diefe, indefs ein 
aus andern Urfachen entftehender körperlicher 
Schmerz uns nicht merklich ftärker, als fonft 
angreift. Nur der Gefchmacksfinn fcheint hier 
in vielen Fällen eine Ausnahme zu machen, die 
aber dem Arzt gerade am erklärlichften feyn 
mogte. Denn durch diefen redet uns oft ein wohl« 
thätiger lnftinkt an, uns vor dem, was uns fchäd- 
lich ift, 'zu warnen, oder zu den natürlichften 
Arzney mittein einzuladen. Descartes mag 
feine Behauptung in irgend einem feiner Briefe, dafs 
derMenfch, der feiu dreyfsigftes Jahr zurückgelegt 
hat, fein befter Arzt fey *) gegen die Aerzte ver- 
theidigen ; allein fo fchwer ihm diefes feyn mag, 
fo ift fie unftreitig nicht ganz falfch. Denn wer 
weifs nicht, dafe der Magen an vielen unferer 
gewöhnlichen Krankheiten den gröfsten Antheil 
hat? 

Doch genau genommen, ift diefe Ausnahme 
nur fcheinbar, nicht wirklich. In allen Fällen 
diefer Art, wo die Natur einem Jeden durch 
einen lnftinkt in der Gefchmacksempfindung ein 
Heilmittel anweifet, wird diefe Empfindung nicht 
immer blofs verftärkt oder gefchwächt, fondern 
fie wird oft fpeeififeh verändert* Arzneyen, de- 
ren pbarmazeutifcher Gefchmack uos fonft wi- 
drig ift, können für uns felbft einen Wohl- 

*) Renati Des c arte 3 Epiftolae. Amftelod, 1682, 



gefchmack gewinnen *) Anders verhält es fich 
mit dem Gefchmack folcher Speifen und Ge- 
tränke, deren Genufs in unfern gegenwärtigen 
Gefundheitszuftand keinen Einflufs hat. Denn 
diefer wird nach den obigen Gefetzen verftärkt 
oder gefchwächt, übrigens aber nicht verändert 
werden. 

Meine bisherigen Bemerkungen Gnd zunächft 
für den Naturforfcher. Ob der Arzt, deffen ganze 
Kunft dahin geht, Refulrate der Naturforfcbung 
zum Behuf des Heilgefchäfts zur Anwendung zu 
bringen, davon Gebrauch machen könne, über- 
laffe ich billig feiner Entfcheidung. 

J. C. Hoffbauer. 

> 

*) Oft wirkt hierzu auch eine Affociation von 
Verkeilungen mit, wie bey einem mir bekann- 
ten Manne, für den das Hoffmannfche Vis- 
ceralelixir einen Wohlgefchmack hat. (S. Meine 
Unterf. über die Krankheiten der Seele , 2 Th. 
S. 2#o.) 
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Anzeige iu 

Unterfuchungen über die Krankheiten 
der Seele und die verwandten Zu- 
ftände, von /. C Hoffbauer> Pro- 
feffor zu Halle. Dritter Theil, 
über den VVahnfinn und die übri- 
gen Arten der Verrückune, nebft 
Ideen über die p fychifche Heilung 
derfelben. Halle 1807. 



Durch diefes Werk, detten erTfe Theile langft 
in den Händen des gelehrten Publikums find. 
Tiat der Herr Verneinen fchätzbaren Beytrag zur 
Aufhellung eines 'der dunkelften Abfchnitte in 
der Krankheitslehre geJi.fert, der für den Arzt 
wie für den RichtsgeMirten und Pfycbologen 
gleich belehrend ift. Ree. zeigt bJofs den drit- 
ten Theil deffelben an, der fich aufser lern npch 
dadurch empfielt, dafs auch auf die moralilche 
Behandlung der Irrenden Rückrtcht genommen, 
und das Feld der kaum aufkeimenden Pfychia- 
terie bedeutend erweitert ift. 

Der Verf. hat in feiner Schrift einen Ver- 
fuch gemach^, die Erfcheinungen der Geiftes* 
II. Band , is Stück, H 
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Krankheiten ohne alle Hypotheken aus Ge fe- 
tzen zu erklären, welche die Erfahrung aufser 
- allen Zweifel fetzt, (Allein diefe Gefetze, z.B. 
der Ideen* Affociationen, find doch immer nur 
empirifche Zufammenreihungen von Thatfachen, 
die uns auf den letzten Grund derfelben , aus 
welchem ihr Dafeyn wie ihre Verknüpfung mit 
Ts oth wendigkeit eingefehen werden kann, nicht 
führen. R.) Der Verfaffer tadelt es, dafs man 
dieZuftände, in welchen die Geifteszerrüttungen' 
ihren Grund haben , im Körper hat fuchen , und 
dasjenige dem äufcern Sinn hat darftellen wol- 
len, was feiner Natur nach unter den Innern 
Sinn fällt) wobey man denn allerdings nicht 
gründlicher verfährt, als wenn man den Schall 
dem Auge fichtbar, und die Farbe dem Ohre 
hörbar zu machen fuchen wollte* (Wenn wir 
auf die Atomiftik Verzicht thun, fo fallen die 
Gefetze in der dynamifchen Naturlehre überhaupt 
Dicht unter den äufcern Sinn, es mag nun von 
, einer, geiftigen oder von einer körperlichen Na- 
tur die Rede feyn» Demohnerachtet müfs der> 
nämliche Grund, welcher die Seele ftört, auch 
im Körper durchbrechen, und gleich fam in dem- 
felben feinen Wiederfchein haben* Ift der Kör- 
per überhaupt nur das Organ , durch deffen Ver- 
änderungen wir über die Exiftenz einer Seele 2ur 
Gewifsheit kommen, fo müffen fich auch die ver- 

fchiedenen Arten ihrer Exiftenz in ihm offenba- 

# 

ren. Doch der Verf. fcheint nicht hierauf, fon- 

« 

Digitized by Goqgle 



/ 



dem auf ganz etwas anderes hinzuzielen , dafs 
nemlich die Erfcheinungen der Seele auf ein an- 
deres, und die Erfcheinungen des Körpers auch 
auf ein anderes von jenem abfolut verfcbiedenes 
Princip zurückgeführt werden müffen. R.) Dena 
die Erfcheinungen des innern Sinnes, fagt er wei- 
ter, find wie die Erfcheinungen der Rörperwelt 
ihren eigentümlichen Gefetzen unterworfen, 
und hängen unter fich eben fo zufamraen, wiei 
die phyßfchen und chemifchen Gefetze unter fich 
zufammenhängen. Sie laffen fich daher auch fo 
abgeändert von diefen , wie diefe von jenen dar* 
(teilen. (Allein eben diefe fchein bare Kluft, die 

- 

der äufsere Sinn zwifchen Geifter- und Körper- 
welt fetzt, ift es, die der innere Sinn aufheben, 
und dadurch vereinigen foll, was in k der Natur 
unzertrennlich vereint und eines Wefens ift. In 
der intellectuellen Anfchauung foll es uns klar 
werden, dafs nur ein Leben ift, welches fich 
nach zwey Seiten zugleich, und in vollkommen 
gleicher Parallele als Somatifches und Pneuma- 
tifches entfaltet , und in beiderley Geftalt die 
blofs relative Erfcheinungsart eines Urgrundes 

i 

ift. Daher find auch alle ßeftimmungen der See- 
lenkraokheiten, fofern der Verf. fich blofs an 
die Erfcheinungen hält, und diefe unter fich zu 
verknüpfen fucht, nicht nofologifch, fondern 
blofs fymptomatifch gegeben. Doch find Nofo- 
logie und Symptomatologie fo weit von einander 
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verfchieden, als fich die Symptome von den Zu- 
ftänden unterfcheiden, in welchen fie ihren Grund 
haben. Eben daher fürchte ich auch, dafs es 
fich ergeben werde, der Verf. habe die Seelen- 
l&rankheiten in zu viele Arten zerfplittert , wenn 
man im Stande feyn wird, die Zuftände zum 
Eintheilungsgrunde zu nehmen , ob man ihm 
gleich infofern, als er ihre Differenz nach den 
Symptomen feftfetzt, nichts anhaben kann. R.) 

Das Werk ift, wie man es von dem Verf. 
gewohnt ift, mit fo vieler Präcifion und fjftema- 
tifchem Zufammenhang gefchrieben, dafs es kei- 
nes Auszugs fähig ift. Ree. begnügt fich daher, 
blofs einzelne Ideen deffelben anzuführen, und 
feine Bemerkungen zuzufügen. 

Verrückung ift, wo die einzelnen See- 
lenkräfte fich in einem falfchen Verhältnilfe äu- 
fsern. Um dies bemerklich machen zu können, 
mufs man ihr natürliches Verhältnifs kennen, 
mufs man im Stande feyn, die einzelnen Seelen- 
vermügen richtig zu unterfcheiden. Das Mifsver- 
"häitnils kann zwifchen je zwey oder mehreren 
Seelenvermögen feyn. Daher die Differenz der 
einfachen und z uf am m engefetzte n Ver- - 
rückung, welche letzte wefentlich, natür- 
lich oder zufällig ift. (Freylich mufs die 
Nofologie ihre Bearbeitung damit anfangen, dafs 
fie zuerft das Einfache beftimmt, und alsdann 
das beachtet, was aus dem Einfachen zufaroroen- 
gefetzt ift* Aliein zuletzt foll fie wieder verei- 
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nen, was ße getrennt hat, das Mannichfaltige 
unter eine Idee fammlen , und die verfchiedenen 
Phänomene als Producte eines anomalifchen Pro- 
ceffes betrachten, der der Einheit der Seelen- 
kräfte und den Gefetzen einer Organifatiori ge* 
mäfs fich gegen einzelne oder alle Seiten des* 
Subftrats ausbreiten kann. R.) 

Im gefunden Zuftande foll das Eikenntnife» 
Vermögen die Herrfchaft Ober das Gefühls -und 
Begehrungs- Vermögen behaupten. Im Gegen- 
theil entfteht Verrückung. (Allein auch der.finn- 
Jiche und unmoralifche Menfch leidet an einem 
MÜsverhältnifs feiner Seelenkräfte, unterfcheidet 
fich aber dadurch von dem Verrückten, dafs er 
dies Mifsverhältnifs anerkennt, welches der Ver- 
rückte abläugnet. Dann ift es nicht genug, dafs 
die Seelen • Vermögen unter fich in einem beftimm- 
ten Verhältnifs ftehn , fondern fie müffen in die 
allgemeine^ und innere Spannung der Natur harr 
monifch eingreifen. Eben dadurch befteht die 
gegenfeitige normale Beftimm barkeit des einen 
durch das andere, und die Beziehung von allen 
gegen alles, in welcher fich der Einklang der 
Welt offenbart. Es mufs auch in uns helle feyij, 
wenn es auf dem halben Erdball helle ift. Der 
Melancholifche kann mit fich vollkommen eins $ 
aber deswegen doch mit der Totalität in Dishar* 
rnonie feyn. Zu verl äffig ift durch diefe allge- 
meine Spannung auch jedes Glied an den Ort 
hingefchoben, wo es im Gleichgewicht ift, und 



daher könnte es fehr wohl feyn, dafs ein ge- 
funder Mondbewohner auf der Erde nicht bey 
Sinnen wäre, Rl) 

Eben daffelbe Mifsverhältnifs kann zwifchen 
. dem Verftande und den Sinnen Statt finden« Die 
Sinne können für den Verftand zu ftark, und 
diefer für jene zu fchwach feyn. Ein erwachfe- 
aer Menfch, der von finnlichen Eindrücken wie 

* 

ein Rind hingeriffen wird, ift nicht im Stande, 
an das* Vergangene zurück zu denken, und feine 
Gedanken auf das Zukünftige zu richten. Er 
•wird, wie in die Augen fällt, in einer beftändi- 
gen Unmündigkeit leben. (Schwerlich wird die 
Urfache jenes Mifsverhältnifles je in der Stärke 
der Sinne, fondern immer in der Schwäche des 
Verftandes liegen, wie beym Kinde, das feinen 
Sinnen ohne Einrede des Verftandes folgt, weil 
es keinen Verftand hat Auch findet man eine 
Wahre übermässige Stärke der Sinne feiten, fo- 
fern man unter Sinne blofs das Vermögen ver- 
ficht, das Aeufsere anzufcbaueo, ohne Rück« 
ficht auf das Gefühl zu nehmen , deffen Verbin- 
dung mit den Sinnes • Anfchauungen zufällig ift. 
Wo fie vorhanden zu feyn fcheint, in der Pho- 
tophobie undOxycöea können dieMenfchen Zwar 
im Finftern fehn, und andern unvernehmliche 
Töne hören, aber das Tageslicht blendet fie, 
und ein mäfsiges Geräufch macht ihnen fchmerz- 
bafte Empfindungen. ' Blofs der eine Factor des 
Sinnes • Vermögens, die Receptivitat, ift vermehrt, 

V 
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dagegen aber der andere, die Energie, in dem 
nämlichen Verhältnifs vermindert. R.) 

Wahnfmn entfteht von einem Mi fs verhält- 
nifs zwifchen den Sinnen und der Einbildungs^ 
kraft, das den Menfcben verleitet, fortwährend 
Einbildungen für Vorftellungen wirklich empfun- 
dener Gegenftände zu halten. Verwirrtheit 
rührt von einem Mifsverbältnifs zwifchen den 
Sinnen oder der Einbildungskraft und dem Ver- 
ftande her, welches den Menfcben hindert, die- 
fen gehörig zu gebrauchen, und einen beftimm- 
ten Plan im Handeln zu verfolgen. Bey der Ver- 
rückung des Grüblers erliegen die, Sinne 
unter der Stärke des Verftandes; er lieht und 
hört nicht bey gefunden Sinnen, oder iieht und 
hört wenigftens das nicht, was er, um richtig 
zu handeln , fehen und hören foll. Der Grüb- 
ler glaubt in der Welt zu feyn, um zu denken, 
aber nicht, um zu handeln, da andere Menfcben 
fo leben , als könnte man in der Welt handeln, 
ohne zu denken. Gewiffe Grübler find daher für 
die Welt wohlthätig; fie denken für einen gro- 
fsen Theil ihrer Mitmenfchen, und finden Wahr- 
heiten, die diefe mechanifch anwenden. , 

Wer die Gaukelspiele feiner Phantafie für 
Wahrheit hält, ift wahnfinnig; hingegen der, 
welcher die Phantasmen für das hält, was fie 
wirklich find, ein Phantaft, wie z.B. Car- 
danus, Lüllin, der Prediger Voigt und an- 
dere. Die Phantasmen ftellen fich entweder al- 
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len Sinnen- in ihrer ganzen Individualität dar, 
oder,\ welches der gewöhnliche Fall ift, fie blei- 
ben innerhalb der Gränze eines Sinnes, find ent- 
weder ein blofs hörbarer, öder ein blofs ficht- 
barer Gegenftand, der unter einen Sinn fällt. 
Dies erklärt der Verf. daher, dafs fie gewöhn- 
lich in der Abftumpfung eines Sinnes ihren Grund 
haben, (Ob es wohl Phantasmen giebt, die un- 
ter alle Sinne fallen? Ree. will die Möglichkeit 
zugeben, difs alle Sjnne zugleich krank feyri 
können» Dann wird zwar jeder Sinn fein inne- 
res Product als einen Gügenftand aufser fich fe- 
tzen, der aber, da er keine Realität hat, von 
den übrigen Sinnen nicht wahrgenommen wer- 
den kann. Die Hand kann das Luftgebilde nicht 
betaften, welches das Auge ficht. Und gefetzt, 
man wollte die Beziehung des äufsern Scheinbil- 
des auf alle Sinne von der Einheit der innern 
produetiven Kraft herleiten, To würde diefe nicht 
mehr zu den Krankheiten der Sinne, die in der 
Organifation zu weit aus einander liegen, fonderri 
zu den Fehlern der Einbildungskraft gehören. 
Will man den faulen Geruch und den bittern Ge- 
fchmack, die in Krankheiten oft ohne allen 
Sufsern Reiz vorkommen, auch zu den Phantas- 
men zählen, fo entftehn diefelben weit häufiger 
bey einer vermehrten, als bey einer verminder-' 
ten Empfindlichkeit, Es mag feyn, dafs zuwei- 
len die Urfache, weswegen die Phantasmen 'ge- 
wohnlich nur innerhalb der Glänze eines Sinnes 
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fallen, in einer Abftumpfnng diefes Sinnes liegt, 
aber zuverläfßg nicht immer. Auch die Träume, 
die gruppirtcf Phantasmen I nd, fallen gewöhnlich 
nur unter einen, und zwar meiftentheüs nur un- 
ter den Gefichtsfinn. Werden Gegen ftände ei- 
nes andern Sinnes in das Traumgebilde verßoch- 
ten, z, B. Jager, die fchief.sen füllen, fo verfagt 
die Flinte, oder fie brennt ab, Es kommen zwar 
auch im Traume Gefpräche und Reden vor, die 
man aber nicht als £ufsere und vernehmliche 
Töne, fondern mitteilt der Phantafie vorftellt, 
-wie die Hede, welche man in einem Buche lieft. 
Andere Fälle giebt es, wo das Gehörorgan allein 
afficirt ift, z.B. bey Wahnfinnigen , die ein Ge- 
töfe und das Geflüfter ferner Stimmen zu hören 
wohnen, Doch find die Phantasmen, die fich 
auf das Gehörorgan beziehen, nie fo ftark aus- 
geprägt, und fa fcharf begränzt, als die Phan- 
tasmen, die fich auf das Gefichtsorgan beziehn, 
Sie bleiben gleichfam im Innern, und treten nicht 
aus uns heraus, und als ein Aeufseres vor das 
Gehör. Dergefunde und wachende Menfcb bringt 
dadurch eine grofse Mannichfaltigkeit körperli- 
cher Handlungen hervor, dafs er einzelne Theile 
deffelben zu Leitern der TbäKjgkeit macht, wäh- 
rend er die übrigen ifolirt, und dies Verhältnifs 
immerhin nach feinem Bedürfnifs zu handeln 
abändert. Was hier durch die Willkühr geft hieht, 
und durch fie immerhin abgeändert wird , kann 
in Krankheiten rix, und blofs phyfifchen Gefetzen 
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unterAvorfen feyn. Die Thätigkeit ift; auf einielne 
Organe befchränkt; alles übrige ift ifoJirt. Die 
Gemeinfchaft ift nur zwifchen einzelnen , aber 
nicht zwifchen allen Tbeilen vorhanden , und die 
Action kann daher nicht von eiqem Organ zum 
andern hinüber kommen. Die Erfch einungen 
des Alps liefern vorzüglich intereffante Beläge zu 
diefer Thatfache. Noch verdiente die Erleuch- 
tung der Traumgebilde einige Aufmerkfamkeit. 
Die handelnden Perfonen und die Gegenftände 
fcheinen felbftleuchtend zu feyn, der Schauplatz 
im Helldunkel, und die ganze übrige Welt in 
der Nacht der Vergeffenheit zu liegen. Nur ein* 
mal erinnert fich der Ree. eines Traums , wo 
ein Licht in der Stube brannte und draufsen Zwie- 
licht war. Die Phantafie macht das Traumge- 
bilde fichtbar, d. h. fie gebiert es in ihrem eig- 
nen Lichte, das Gebilde, welches unmittelbar 
handelt, hat das meifte Licht, das Intermundium 
liegt im Schimmer, und was aufserhalb des Schau* 
platzes ift in der Nacht. R.) Wo die Phantas- 
men innerhalb der Oränze eines Sinnes bleiben* 
werden fie durch die übrigen rectificirt; hinge- 
gen wird derPhantaft ein Schwärmer, der Schwär* 
mer wahnfinnig, wenn fie von allen Sinnen an- 
erkannt werden. Wo fie von Schwäche eines 
Sinnes entftehn, mufs diefe entfernt, und der 
Kranke zerftreut werden, damit ihm keine Zeit 
übrig bleibe,! fich mit feinem Idol zu befchäfti* 
gen* Erregt das Phantasma Furcht und Schreck, 
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wie der feurige Abgrund, den Pascal neben 
fich fah, fo kann diefe Furcht nicht von densel- 
ben getrennt werden, wenn man auch von der 
Nichtigkeit des Gegenftandes überzeugt ift, wie 
ein Mcnfch es nicht verhüten kann, der hinter 
einem feften Geländer in einen Abgrund fieht, 
fchwindlich zu werden. Doch wird die Furcht 
allmählig fchwächer, je mehr man fich an den 
Anblick gewöhnt. Die Vorfteilung der Nichtig- 
keit vergefellfchaftet fich mit dem Scbreckphan' 
töme, und es verliert dadurch felbft feine Stärke. 
(Ob dies möglich ift? Die Gewohnheit verwifcht 
nie die Bilder hinter dem Spiegel, fondern nur 
den Glauben an ihre Wirklichkeit. Wahrfchein- 
lich würde man bey Pascal, wenn man ihn 
fecirt hätte, in der einen Gehirnhälfte eine Flüf- 
figkeit gefunden haben , die nach der Lage feines 
Körpers einwirken, und dadurch die Differenz 
feines Phantoms, je nachdem er lag oder ging, 
verurfachen mufste. So viel kömmt auf die Voll- 
ftändigkeit der Krankheitsgefchichten an , wenn 
fie zu fiebern Refultaten führen follen. R.) 

Der Wahnfinn unterfcheidet fich von der 
Phantafterey darin, dafs in jenem die Verwechfe- 
lung zfrifchen dem, was die Einbildungskraft 
uns vorfpiegelt, mit dem, was wir empfinden, 
fortwährend, in diefem vorübergehend 
ift. Der Wahnfinnige bleibt bey feinem Wahn, 
der Phantaft kömmt von demfelben zurück. Der 
Fall ift hier doppelt. Einige Wahnfinnige irren 
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in Beziehung auf Gegenftände, die in den au«* 
fsern Sinn fallen, glauben z. B. dafs ße Füfse 
von Glas haben; andere in Beziehung auf Ge^ 
genftände, die weder ein Sinn aus Tagen, noch 
die Einbildungskraft vorfpiegeln kann, die z.B. 
fich einbilden, dafs fie Cardinal find. Denn die 
Cardinais - Würde an fich ift nichts, was unter 
irgend einen Sinn fällt, oder von der Einbil 
dungskraft dargeftellt werden kann. Wenn aber 
gleich die Cardinais - Würde kein Gegenftand der 
Sinne, alfo auch kein Gegenftand der Erfahrung 
feyn kann; fo kann fich doch das Urthejl, dafs 
man Cardinal fey, auf ein Pactum gründen , wel- 
ches in der Erfahrung vorkömmt. Sgambari, 
der. an diefem Wahn Jitt, würde unftreitig den 

Tag feiner Ernennung oder irgend ein anderes 

» ♦ * ■ 

Factum angegeben haben, auf welches er feinen 

Glauben an die Cardinais - Würde ftützte, Den 
erften nennt der Verf f den vorfpi egeln deri^ 
den andern den Wahnfinn aus Chimären; die» 
fer ift Arnold's Wahnfinn auf Begriffe, jener 
fein ideeller Wahnfinn. Vorfpiegelnd ift der 
Wahnfinn, fofern derjenige, welcher mit ihm 
behaftet ift, etwas zu empfinden glaubt, was 
feinen Sinnen nicht gegenwärtig ift; chimärifch 
ift er, fofern er den Kranken beftimmt, etwas , 
für wirklich zu halten, was gar nicht empfun- 
den werden kann. Uebrigens kann der Wahn- 
finn beides zugleich, vorfpiegelnd und chimä- 
rifch fcyn* Wer blofs glaubt, . Cardinal zu feyn, , 
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leidet am chimärifchen , wer aber zugleich den 
Purpur zu tragen , ( und im Cortclave zu fitzen 
fich einbildet, leidet zugleich am vorfpiegeJnclen 
Wahnfinn, Diefer entfteht entweder von Abftum- 
pfimg der Sinne oder von Ueberfpannung der Ein- 
bildungskraft. Iii dem Maafse, als die Sinne erlcV- 
fchen, wachfen die Einbildungen, z. B, im Traume, 
Steigen die Bilder der Phantafie zur Klarheit der 
Sinnes- Anfchauungen; fo ift kein Unterfchiedt 
mehr zwifchen diefen und jenen möglich. Alle 
Veränderungen im Körper kündigen lieh uns 
durch Gefühle an. Des Gefühls find wir uns 
unmittelbar bewufst, aber nicht feiner Urfachr, 
Doch fuchen wir demfelben eine beltimmte Ur- 
fache anzu weifen, die mit der Aehnlichkeit hat, 
von welcher die nämliche Empfindung ehemals 
entftand. Daher die Ausdrücket Reifsen, Ste- 
chen, Drücken, Spannen, wenngleich 
nichts Reifsendes u. f. w. vorhanden feyn mag, 
Insbefondere find wir geneigt, diefen Gefühlen 
eine Urfache unterzufchieben , wenn fie uns an« 
haltend verfolgen. Anfänglich führen folche Em- 
pfindungen blofs zu Sinnen - Vorfpiegelungen, die 
ohne Täufchung find. Allein wenn fie länger 
unterhalten werden, fo fpielt die Einbildungs- 
kraft den Meifter über die Sinne, und eine blofse 
Sinnen - Vorfpiegelung geht in Wahnfmn Üben 

Schwäche des Geruchs oder des Qefchmack« 
wird nicht, fo auch nicht der Mangel des Ge- 
üchts oder Gehörs allein zum Wahnfinn führen, 
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weil der Mangel des einen diefer Sinne durch die 
Erhöhung des andern erfetzt wird, und die übri- 
gen Sinne immer noch im Stande find, den Kran- 
ken feft genug an die Welt zu halten. Wenn 
aber das Geficht und Gehör beide zugleich fchwach 
find, oder fehlen, fo wird der Menfch in die 
Vergangenheit oder in eine ganz andere Welt 
verfchlagen werden können. Er gerätb in den 
Zuftand der Träume, wo die Einbildungskraft 
ein regellofes Spiel mit uns treibt, in dem Maa- 
fse als die übrigen Seelenvermögen ruhn, und 
das ganze Feld der vergangenen Zeit mit uns durcb- 
wandelt. (Der Wahnfinn von Ueberfpannung 
der Einbildungskraft, die eine Wirkung ihrer 
eignen willkührlichen Anftrengung oder der Ge- 
rn üthsbewegungen und Leidenfchaften ift, mag 
wohl fchwerlich rein pfychologifch , wie es der. 
Verf. verfucht, erklärt werden können. Die 
Leidenfchaften wurzeln zu fichtbar im Körper, 
und jede derfelben ift mit eigentbümlichen Ver- 
letzungen deffelben verbunden , die durch das 
Nervenfyftem vermittelt werden, dafs dies und 
das Gehirn bey jenem Wahnfinn fchwerlich a Ii- 
is e r dem Spiele bleiben kann. Dazu kommt 
noch, dafs jede reine Pfychologie , und alles 
was daran hängt, immer doch nur ein Gedan- 
ken werk ift; hier aber von einer empirifchen 
Seele die Rede ift, deren normale und abnorme , 
Zuftände erft durch den Körper in der Zeit und 
im Räume fixirt werden müffen» R.) 

■ « 

s. 

» 
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Das Selbftbewufstfeyn bietet uns zwey be- 
fremdende Erfcheinungen dar. Einmal giebt es 
Fälle, in welchen der Menfch einen andern fi»r 
fich felbft, und dann auch,' wo er fich felbft 
für einen aadern anfleht, und das, was er felbft 
thut, ihm als die Handlung eines andern erfeheint. 
Das erfte entfteht, wenn ein Menfch (ich öfters 
mit einer andern Perfon befchäftiget, und die 
Verhältniffe derfelben dadurch zu einer Klarheit 
kommen , die die Klarheit in der Vorftellung 
feiner eignen Verhältniffe und Beftimmungcn über« 
trifft. (Immer wird dies entweder einer gereif- 
ten Nerven - Krankheit nur das beftimmte Colorit 
geben , oder wenigftens nur die eine Hälfte der 
zureichenden Urfache jenes Zuftandes ausmachen, 
zu welcher noch eine wahrfcheinlich körperliche 
kranke Anlage hinzukommen mufs, wenn er 
wirklich werden foll, Bey dem Mädchen, def- 
fen Gefchichte Gmelin in feinen Materialien 
für die Anthropologie befchrieben hat, entftand 
die Umtaufchung ihrer Perfönlichkeit mit einer 
Franzöfinn vollkommen typifch, wie ein kaltes 
Fieber, und diefe Krankheit war die Folge ei- 
nes vorhergegangenen Fiebers, welches fich auf 
die Nerven verfetzt hat, dafs hier wohl an einer 
gleichzeitigen körperlichen Urfache nicht zu zwei» 
fein ift. In dem zweyten Fall dramatifirt das 
Ich feine Zuftände und die Succeffion feiner 
Handlungen, vertheilt diefelben an eine oder 
an mehrere Perfonen, wie im Traume, und ver- 



gifst es, dafs di^fe Schau r pieler Geburten feiner 
Phantafie find. R.) Heftige Leidenf haften kön- 
nen krank machen, gar plötzlich tödten. Ob 
dies auch die Leidenxhaften thun können, die 
im Traume vorkommen? 

DerWahnfinn ift unftätt oder fefr. Im 
unftätten Wahnfinn haftet der Kranke nicht an 
einer beftimmten Vorausfetzung , fondem fpringt 
von einem Gegenftand auf den andern, welches 
theils von einer Ueberfpannung der Einbildungs- 
kraft, theiis von einer Abftumpfung der Sinne 
herrührt. Im feften Wahne ift die herrfchende 
Vorftellung nie gleichgültig, fondern entweder 

' traurig oder ergötzend, oder aus beiden gemifcht. 
Wer fich einbildet, dafs fich die ganze Welt 
gegen ihn verfchworen hat, wie Kouffeau, 
härmt fich über cjies Unglück, und ergötzt fich 
an der Wichtigkeit, die er auf feine eigne Per- 
fon legt. Nicht immer ift der Wahnfinn fo un- 
ftätt, als es das Anfeilen hat. Der Kranke kann 
die eine herrfchende Idee, an welcher fein Ue- 
fcel geknüpft ift, verheimlichen, und blofs das 
JVlannichfaiüge, die Vorfätze, Urtheiie, Gemüths- 

' Bewegungen und Leidenfchaften, in welches fi$ 
fich aUjflöft, offenbaren. Befonders fucht der 
Schwerin üthige aus Stolz, Eigenliebe, Schaan 
y. f. w. gern das in fich zu verfchliefsen, was 
ihn drückt. Aber auch der Narr piUgt feinen 
Vorzug an fich zu halten, wenn er fich delfel« 

ben 
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ben gewife bewufst ift, and nur dann feinen Un* 

\villen merken zu laffen, wenn er die auf feind 

Idee wohlbegründeten Rechte vernachläiügt fieht» 

Um die verheimlichte VorfteJiung auszumitteln> 

mufs der Arzt gieichfam auf eine verfcbmitzte 

Art den Kranken auszuhorchen fachen* ohne 

fich das Anfehen des Beobachters zu geben > und 

die Unterredung unvermerkt dahin zu fpielen fu* 

chen, wo das Uebel wahrscheinlich fteckt, und 

er Hoffnung hat, dafs der Kranke (ich verrathem 

Werde* Er mufs in diefem Fall die Rede weni« 

ger an die Hauptperfon, fondern bald an diefen> 

bald an jenen von der GefelJfchaft zu richten wif- 

fen> wie es die Umftände mit ßch bringen, und 

dabey den Kranken immer verfteckt ins Auge 

faffeu* \ 

Nur feiten find die Ungereimtheiten in den 

herrschenden Vorftellungen der Wahnfinnigen> 

Ungereimtheiten im eigentlichen Sinne, die ejner? 

tknumftüfslich gewiffen Wahrheit widerfprechen» 

Der kleinfte Theil unferer Erkenntniffe hat diefö 

Oewifsheit, und der kJeinfte Theil menschlicher 

Irrthümer ift daher nur in jenem ftrengen Sinnt 

eine Ungereimtheit. Selbft die ausgemaöhteftea 

Naturgefetza haben die vollendete Gewißheit nichts 

mit welcher wir einen geometnfehen Satz ein,- 

fehen, fondern nur einen mehr odef weniger 

hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit* die für Ge- . 

wifsheit gelten mufs> und daher kann es un$ 
II. Band , u Stück, ] 
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nicht wundern, dafs das, was wir für gewifs 
halten, oft als falfch befunden wird. Oft liegt 
die Urfache der Ungereimtheiten des Wahnfmni- 
gen nicht in dem Urtheile, fondern in der Ver- 
schiedenheit feines Begriffs von einer Sache mit 
dem, welchen wir davon haben« Wenn er (ich 
bey lebendigem Leibe für todt hält, fo denkt ex 
fich unter dem Tode gewifs ganz etwas anders, 
als wofür wir ihn anfehen. Und wie fchwer 
würde es uns werden , die Richtigkeit unfer? 
Begriff* bis zu der Evidenz darzuthun, dafs wir 
ihn darnach einer Ungereimtheit zeihen könn 
ten. Noch weniger werden uns die Ungereimt- 
heiten der Kranken befremden, wenn wir be- 
denken, dafs mit dem fixen Wahnfinn oft noch 
eine andere Krankheit, der Wahnwitz, ver- 
bunden ift, der fein Wefen in falfchen Schlaf- 
fen, und zwar in folchen hat, die in der Form 
fehlerhaft find. Die Dummheit und der Blöd« 
finn veranlaffen zwar auch zu falfchen Schlöffen, 
Allein hier ift der Verftand durchaus gefchwacht ; 
im Wahnwitz hingegen nur in Beziehung auf 
die übrigen Seelen - Vermögen verrückt. Daher 
kann auch der Wahnwitzige in andern Dingen, 
die mit feinem Irrthum keine Gemeinfchaft ha- 
ben, treffend urtheileru 

Die herrfchende Vorftellung kann man im 
Wahnfinn, befonders wenn er noch neu ift, da- 
durch unterdrücken, und den Kranken aus der 
Welt der Träume in die feale zurückführen, dafs 
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itnan harke und erfchütt errufe Eindrücke auf ihn 
wirken läfst, die entweder die Sinne oder die 
erregen. Die letzten müffen heftig feyn, 
und mit Jer herrfcbenden VorftelJung keine Ver- 
bindung haben. Wer verfolgt zu werden glaubt/ 
darf durch njchts erfchreckt werden, welche« 
einen feindlichen Anftrich hat. Was der Kranke 
fehen foll, Jaffe man ihn allraäblig, und nicht 
auf einmal fehen. Er bekömmt dadurch Zeit, 
die Um it an de zu würdigen, die feinem Wahnd 
widerfprechen. Man laffe ihn das, was er fe- 
hen foll, fo fehen, als wenn er es felbft be% 
merkte,, und hüte fich, dafs er unfere Ve*an- 
ftaltungen nicht entdecke, weil ihn dies auf den 
Argwohn bringt, als wolle man ihn taufcnen* 
Zugleich fuche man ihn zu zerftreuen und zu 
befchäftigen , befonders mit mechanilehen und 
• Landarbeiten* Endlich zwingt man ihn durch 
die Evidenz der Sinne, und durch das Experi- 
ment feinen Wahn fahren zu laffen. So wurde 
ein Melancholicus, der fich einbildete, gläfern* 
Füfse zu haben , dadurch geheilt , dafs feine 
Magd ihm ein Stück Brennholz an diefelben warf» 
Auf diefe Art wird der Kranke gleichfam feinen 
Sinnen wiedergegeben, um dag zu fehen und zu 
hören, was um ihn ift ; der Wahn weicht all- 
. mählig der entgegengefetzten Ueberzeugung, und 
dies um fo eher, wenn er mit Schwermuth vei> 
banden ift. 

Iß 
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Der Wahnfirtn ift aulialteWd oder.^e-^ 
riodifch. Er ift unbezweifelt da, wo feine pa* 
thognomonifchen Symptome fich äufsern. Allein 
wo diefe Symptome fehlen , kann man nicht fo- 
fort auf Abwefenbeit der Krankheit fchliefsen. 
Denn der Wahnfinn befteht nicht in einer, auch 
nicht in einer Reihe von Erfcheinungen , foridern 
in einem Grunde derfelben, der unter gar kei* \ 
nen, fo wenig den innern, als einen äufsern ' 
Sinn fällt. Diefer Grund ift ein Unzureichender, 
der die Phänomene immer nur unter ge Witten, 
an fich zufälligen Vorausfetz ungen hervorbringt. 
(Eine Krankheit kann fo wenig ohne Symptome 
als eine Flamme ohne Erleuchtung feyn. Sie ift 
eben der zureichende Grund der Phänomene, - 
und was der Verf. eine zufällige Vorausfetzung 
nennt, ift in Beziehung auf die Phänomene nicht 
zufällig, fondern noth wendig, und die Ergän- 
zung der Urfache, damit fie zureichend werde* 
Zur Entftehung einer Krankheit wird nicht blofr 
die Anlage, fondern auch die Gelegenheit erfor- 
dert* Die Krankheit fehlt in den Intervallen 
der periodifchen und intermittirenden Krankhei- 
ten, und blofs die Anlage zu ihrer beftimtnten 
Wiederkehr ift zurückgeblieben* Eben darin 
liegt der (Jnterfchied diefes Zuftandes von dem 
gefunden. Von einem Menfchen, der an einer # 
intermittirenden Lähmung des Sehnerven, näm- 
lich am fchwarzen Staar leidet, kann man doch 
im Intervall, wo er fo gut als jeder gefunde 
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Menfch fieht, nicht fagen , dafs feine Sehnerven 
gelähmt, aKb zum Sehen unvermögend feyen. Es 
verfteht fich, dafs der Verf. unter feinen zufälli- 
gen Umftänden diejenigen jedem Organ eigenthüm« 
liehen Reitze, ohne welche es nicht wirkt, nicht 
gemeint haben kann. Ohne Licht wird jener 
Staar • Kranke auch im Intervall nicht fehen, und 
der Wahnfinnige nicht rafen, wenn er fchläft. 
Der Zuftand des Organs ift feine Fähigkeit zu 
einer beftimmten Action,, wenn der erforderliche 
Reitz gegeben wird. Eben «liefe Mutabilität, ver- 
möge welcher bey anfeheinend einerley Zuftand 
des Beharrlichen , das diefem anhängende Frey- 
thätige immerhin ebbet und fluthet , die Organe 
bald fähig, bald unfähig zur Action macht, ihr 
Verhältnifs gegen einander abändert, fie ifolirt 
und wieder verknüpft, in verfchiedene Gruppen 
zufammenhängt, und diefe wieder aufhebt, ift 
der Charakter der Animalität. R.) . » 

Tollheit ift eine Verdickung in den 
Verhältniffen der Vernunft und des Begehrungr- 
Vermögens. Das Mifsverhältnifs kann auf eine 
doppelte Art entftehen» Entweder die Vernunft 
ift zu fchwach, und kann die ihr gebührende Herr* 
fchaft über die Begierden nicht führen ; oder die 
Begierden find zu ftark, um fich der Herrfchaft 
der Vernunft zu unterwerfen. Jene ift die 
dumme, dies die wilde oder ausfehweifende 
Tollheit. (In beiden Fällen ift das Gefühls- Ver- 
mögen krank und exaltirt, z. B. das 2eugungs- 
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Vermögen in den Cretins ; denn fonft mü^ste 
jeder Blödfmn mit Tollheit verbunden teyn. Die 
Ge .hie find körperlich, und zuweilen fo heftig, 
dafs neben ihnen gar keine Vernunftgründe in 
der Seele zum Bewufstfeyn kommen können. Die 
Kranken pflegen dies dadurch auszudrucken, dafs 
fie fagen, die Hitze fey ihnen vor die Augen ge- 
treten. Sie werden vollkommen mechanifch und 
automatifch zum abfurden Handeln hingetrie- 
ben. R*) Es giebt fo viele Arten von Tollheit, als 
teideofchaften lind, welche die Herrfohaft der 
Vernunft überwältigen können. Was ein fchonen- 
der Ausdruck Mannfucht nennt, ift Mann- 

0 

tollheit, wenn der Hang unüberwindlich ift. 
Die Tollheit kann einfach oder mit- Wahnfinn 
verbunden feyn, Sie heifst Raferey, wenn fie 
zum Ausbruch kömmt. Daher fteht der Rafe- 
rey die ftille und in fich verfchJoffene Tollheit 
entgegen, Raferey als Ausbruch eines gewaltthä- 
tigen Zorns ift Wuth, (Wenn -Ree. behaup- 
tet hat, die Tollheit fey körperlichen Urfprungs; 
fo kann er 4amit nicht haben läugnen wollen, 
dafs fie fich in der Seele äufsere. Denn kein 
Körper kann als folcher toll feyn. Er hat da- 
durch nur anzeigen wollen, dafs die mit der 
geftörten Seele gleichzeitigen Störungen des Kör- 
pers in den tiefern Regionen deffelben , die vom 
Ganglien • Syftem beherrfcht werden , fich ent- 
spinnen , da bey den übrigen Geifteszerrüttungen 

»' ! \ . ?::it> j '■ , • ' 
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die Sinnorgane oder das Gehirn felbft dynamifch 
oder organifch verletzt find, R.) 

Was man gewöhnlich Manie nennt, ift 
eine wüthende Tollheit. Der Maniacus ift un- 
bändig, fucht fich durch heftige Bewegungen, 
Schreyen, Toben, Lärmen, Luft zu machen, 
und überläfst fieh einem blinden Hange zu Aus- 
brüchen eines jovialifchen Muthwillens, und zu 

v • 

zerftörenden Handlungen. (Ob nicht in diefen 
Kranken einzelne Organe mit Erregbarkeit über- 
laden find, die Entladung fuchen, und daher zu 
fcheinbar zwecklofen Handlungen treiben, die 
zerftörend find, weil der Trieb fich auf ein wi- 

• * - 

driges Gefühl gründet? Das Eichhörnchen fpringt 
zwifchen zwey Aeften ftundenlang mechanifch hin 
und her, und ruht dann wieder; die reifsenden 
Thiere, und befonders die Tiger bewegen fich 
periodifch in ihrem engen Käfig, wie mühfam 
dies auch feyn mag. Was zwingt diefe Thiere 
zu diefem zwecklofen Handeln? Hält man die 
Glieder folcher Perfonen feft, die Convul Honen 
haben, fo werden fie cataleptifch , wie eine ifo- 
lirte Volta'fche Säule, die durch eine innere Span« 
nung fich in fich felbft trägt, wenn fie gehindert 
wird , nach aufsen zu wirken. Sollte diefe Idee 
nicht ohne Grund feyn , fo würde fie auf die Cur 
Einflufs haben, und ftellvertretende Entladung«- 
mittel fordern. R») 

Bey der Cur des Wahnfinnes mufs man zu- 
vörderft das Gefühl der Stärke, vermöge deffen 

Diqil 
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der Kranke auf keinen Widerftand achtel, durch 
Mittel zu Boden werfen , gegen welche alle, 
Kräfte des Körpers nichts vermögen, z. B. Hm »' 
ins Waffer ftürzen. Noch wirkfamer ift dies 
Mittel > wenn er gerade die Ueherlegenheit des-, 
jenigen fühlt, gegen welchen er feine Heftigkeit 
äufserr. Daher gab Willis in feiner Anftalt 
jedem Wörter die Erlaubnifs, Schläge mit SchiaV 
gen zu erwiedern, INach der Bändigung , die die 
ftaferey eben fomecbanifch niederfchjägt , als 
jie /ich äufsert, mufs man den Kranken zu zah- 
men, d. h. ihn zum Herren feiner felfeft zu ma- 
chen * und die Vernunft in ihre Rechte einzi*-. 
fetzen fachen. Diefe Zähmung ift gleicbfam eine 
zweyte Erziehung, die dahin zielt, die einzel- 
nen Seelen - Vermögen in Thätigkeit zu fetzen* 
Wd ihre verkehrten Aeufserungen zu hindern^ 
Das letzte gefcbieht durch die Difciplin, die 
theils in einer pby (Hohen Verhinderung, theila 
i« e'iner pfychologifchen Nöthigung befteht, weK 
che nteht unbedingt, fondern durch die unaus- • 
Weiblichen Folgen von der Handlung ahfchreckt*! ' 
Diefer pfychologifche Zwang übt den Kranken, 
ia dem Gebrauch feiner Vernunft zur Beberr*; 
fchuog feiner fetbft Zugle* h muk man fttr hio- 
reichende und zweckmäßige Befcbäftigung des 
Kranken borgen. Hat derfelbe fich OewaltthaW 
tigkeiten gegen Andere erlaubt, fa beraube man 
ihn feiner Freyheit, in fo weit, als e$ feiner 
a§n.*V Sinftcht mck Uothwendig ift, ihn voa 
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ähnlichen Ausfch weifungen abzuhalten. Man 
f^erre ihn biofs ein, und gebe ihm feine Frey- 
heit wieder, wenn er durch jene Einfchränkung 
zu fich gekommen ift. Fällt er von neuem in 
ähnliche Handlungen; fo erfülle man pünktlich 
was gedroht ifr 4/ Mufs der Kranke durch Ge- 
walt genöthiget werden, fich zu unterwerfen; 
fo verfahre man dabey fo fchonend als möglich» 
und erlaube fich am wenigften Mifshandlungen, 
wenn er fohon in unfere Gewalt gebracht ift, 
Pie zweckmäfsigften Zwangsmittel find folche, 
die am wenigften furchtbar ausfehen, deren Ener- 
gie mehr empfunden, als gefehen wird, Daher 
hat auch die Zwangswefte fchon,in diefer Rück-» 
ficht vor Retten und ähnlichen Mitteln den Vor«« 

* » 

Tollheit und Wahnfinn können aufanunen- 
gefetzt feyn. Jene kann Folge diefes, befonders 
des ebimärifchen VVahnfinnes feyn , wenn die 
herrfchende Vorftellung Zorn oder Furcht des * 
Kranken erregt, die ssur Rettung alles aufbietet, 
und gegen alles kühn macht, was fich derlei ben 
in den Weg ftellt. Ein Narr, der fich in den Kopf 
gefetzt hat, Prinz zu feyn, kann rafend wer- 
den, wenn man ihm die gebührende Achtung 
verfagt. Aber auch die Tollheit kann Wahnfinn 
erzeugen, fofern die öftern Ausbrüche des Zorns 
die Einbildungskraft aufregen. Endlich kann 
»och die Raierey fcheinbar feyn a wenn fich die 
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Ausbrüche der Lei den (chatten und heftiger Hand- 
lungen auf falfche Vorausfetzungen gründen, und 
diefen vollkommen entfprechend find. Gefetzt 
Thrafilaus, der fich einbildete, Eigenthümer 
aller Schiffe zu feyn, die im Piräus einliefen * 
wäre durch ein Hindernifs in der Ausübung fei- 
nes eingebildeten Eigenthumsrechts aufgebracht, 
und zu den gewaltfamften Handlungen angereitzt, 

fo würde er beym vollen Gebrauch feiner Ver- 

i i 
nunft nicht anders haben handeln können, wenn 

jene Vorausfetzung wahr gewefen wäre, 

>. . . 

Jede Verrückung ift zwar S ch wärm er ey 
Denn das zu ftarke Vermögen fch weift über feine 
Schranken hinaus, und bewegt (ich regellos in 
feiner Richtung, d, b. es fchwärmt. Doch im 
engern Sinn ift Schwärmerey eine Verrückung 
zwifchen dem Gefühls-und Vorftellungs* Vermö- 
gen. Ein Schwärmer ift alfo ein folcher, der 
feinen Gegenftand nicht aus Ein ficht wählt und 
verfolgt, fondern blofs durch Gefühle zum Han- 
dein beftimmt wird, Gefühle muffen zwar überall 
unfere Kräfte in Thätigkeit fetzen , aber der Ver- 
ftand mufs die Zwecke fetzen, die Mittel wäh- 
len, und das Gefühl beherrfchen. Der Schwär* 
jner kehrt die Ordnung der Dinge um, handelt 
blofs nach Gefühlen, ohne fie. der Prüfung der 
Vernunft zu unterwerfen. Das urfprünglicb 
materielle Gefühl nimmt ihn für einen gewiffen 
Cegp.nftand ein, diefera gefellen fich formelle, Ge- 
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fühle zu, die fich auf die Folgerungen beziehn, 

welche der Schwärmer aus feiner GrunHiiberzeu- 
gung zieht, bis er fich in- ein Gewebe von Irr- 
thfimern verftrickt fieht. Der Fromme will allo 
Menfchen feiner Seligkeit theilhaftig machen, und 
wenn dies nicht in feindr Macht fteht, fo ver- 
fucht eres, mit Feuer und Schwerdt zu bekeh- 
ren. Ein Irrthum, in den ihn feine Schwärme- 
rey geriffen hat, heiliget in feinen Augen Mit- 
tel , welche felbft die Barbarey verabfcheuen 
würde* Uebrigens ift die Schwärmerey zwiefach, 
eine dumme und überfpannte; jene läfst 
fich blindlings von den Gefühlen hinreisen, diefe 
hängt einer Vorau*fetzung an, in Beziehung wel- 
cher fie falfch , in allen übrigen confequent 
urtheilt. Am heften heilt man den Schwärmer, 
dafs man ihn nicht bewundert, und noch weni- 
ger, weder mit Gewalt noch mit Spott verfolgt, 
fondern ihn unbemerkt oder als einen gleichgül- 
tigen Menfchen vorüber gehen läfst Keine Schwär- 
jnerey ift ohne alle Tollheit Die Vernunft ift 
unter der Gewalt gewiff er, wenn gleich geiftiger 
Gefühle gefangen, und die Begierden, die von 
diefen ausgehn, find immer auf eine gewiffe 
Art finnlicb, und der Vernunft nicht vollkom- 
men untergeordnet. Eben fo kann üch ihr leicht 
Wahnfinn zugefellen. Der Gegenftand , welcher 
den Schwärmer erhitzt, fetzt feine Einbildungs- 
kraft unaufhörlich in Bewegung, bis fie endlich 



das anfchaulich macht, was die Sinne nicht dar- 
(teilen können. 



Den Befchlufs machen einige Bemerkungen 
über Vifionen , Entzückungen und EkftaCen, und 
über die Schwierigkeit x den religiöfen Wahn- 
finn zu heilen. 
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Die Pfycholo^ie in ihren Hatiptan Wen- 
dungen auf die Rechtspflege nach 
den allgemeinen Oefic h tsp unkte» 
der Gefetzgebung, oder die foge* 
nannte gerichtliche Ar2neywiffen- 

/ fchaft, nach ihrem pfychologi- 
fchen Theile, von J> C. Hoffbauer, 
Halle 1808* 8. 



Durch difefe Arbeit hat fleh der Herr Verf. um 
die auf das Recht und die Polizey an- 
gewandte Naturkunde des Menfchen 
ein unfterbliches Verdienft erworben, und gerade 
in dem dunkelften und verworrenften Theil der* 
felben, der von der Beziehung der ab- 
normen Seeleniuftände auf die Rechts* 
pflege handelt, die Bahn gebrochen. Schon 
die Benennung diefer Seiend , Staats - Arzney* 
künde und ihrer Theile medicinifche Poli* 
2ey und gerichtliche Arzneykunde füh* 
ren auf Abwege, und deuten auf Begriffe hin 5 
die fich in fich felbft widerfp rechen. Den Ach- 
ten fehlt es an pfychologifcher, den Philofophen 



I 
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an phyfiologifcher, und beiden an Wiffenfchaft 
des Zufammenhangs beider, und an Principien, 
das Erkannte auf die Rechtspflege anzuwenden» 
Ks fehlt an Beftimmtheit des Begriffs der Seelen- 
krankheiten, an Sonderung und vollftändiger Auf- 
zählung iiirer Arten, und an Vollendung der 
Gefetze, mit welchen fie nicht eher in eine natür- 
liche Beziehung treten können i als bis dies ge- 
schehen ift. Gewöhnlich ift nur von Blödünn, 
Melancholie und Raferey die Rede, da es doch 
der abnormen Seelenzuftände weit mehrere giebt, 
die auf die Rechtspflege Anwendung haben. Der 
Jurift weifs, da er feine Aufgabe felbft nicht ver> 
fteht, nicht mit Sinn zu fragen, der Phyficus 
nicht zu antworten , die Thatfachen nicht her- 
aus zu heben, auf welche es in jedem befon- 
flern Fall ankömmt, und aus demfelben das zu 
folgern, was ,dem Geifte des Gefetzes entfpriebr. . 
Drefen mann ichfaltigen Gebrechen hat der Verf. 1 
wenigftens zum Theil abgeholfen. Er bat fei- 
nen Gegenftand mit einer Vielfeitigkeit und Me- 
thode, mit fo feltner Präcißon, Klarheit und 
Gründlichkeit abgehandelt > dafs er nicht blofs 
dem Phyficus, fondern auch dem Rechtsgelehr- 
ten nützlich geworden ift Er hat nicht blofs 
das eine Glied in der Relation» nämlich den pfy- 
clufch-phyfifchen Zuftand des in Anfrage heben- 
den Subjects* wiefern firh daffejbe unter das Ge- 
fetz fügt, fondern auch das andere, den ab- 
ftracten F*l], welchen da3 GefeU feUt, beur- 

» 
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theilet, wiefern, und in welchem Grade derfelbe 
zurechnungsfähig fey, welches mit jenem glei- 
che Schwierigkeit hat. Denn nur unter der 
Vorausfetzung, dafs beide gleiches Wefens find, 
ift eine Beziehung zwifchen beiden möglich. Die 
Rechtsverfaffung ift nämlich ein Mechanismus, 
die zur Sicherung der Maffe gegen die zügelloft 
Wiilkühr der Einzelnen im voraus auf gewiffe 
Fälle fo eingerichtet ift, dafs fie blindlings zu- 
fchlägt, wenn diefe Fälle gegeben werden. Hier 
kömmt es alfo auf zweyerley, auf die Beftim- 
mung des allgemeinen Falles, den das Gefetz 
fetzt, und auf die Ausmittelung der Aehnlich- 
keit und Gleichheit des cöncreten mit jenem all- 
gemeinen an. Der Gefetzgeber mufs den allge- 
meinen Fall fo abftrahiren, oder vielmehr idea- 
leren, dafs fich der concreto demfelben fügen 
und anpaffen kann, welches allerdings nur da- 
durch gefchehen kann , dafs er in die ganze 
Fülle der Erkenntniffe, auf weiche es bey jedem 
refpectiven Fall ankömmt, hier in das Wefen 
der Seele und ihrer Gemeinfchaft mit dem Kör- 
per wahrhaft eingedrungen ift. Dies ift eben 
das Object, welches der Rechtsgelehrte in der 
Academie zu bearbeiten hat, und für welches 
der praktifche Jurift meiftens fo wenig Sinn hat, 
dafs er es für eine fruchtlofe Spfcculation der 
Stubengelehrten hält. In diefer Allgemeinheit 
hätte Ree. gewünfeht, dafs der Verf. fich feine 
Frage vorgelegt hätte; welche Beziehung und 
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welchen EinHufs hat die Pfychologiö aüf die 
Rechts verfaffuog, nicht blofs auf die Ausübung 
und Pflege derfelben, wie fie jetzt J eider unvoll»- ' 
kommen genug ift, fondern auch auf ihre Cul- 
tur? Dazu gehört denn freylich auch, dafs das 
Recht wiffe, was es feyn, und zu welchen Zwe* 
cken es führen foll* Denn es foll fich nicht 
blofs auf den äufsern Mechanismus des Staats 
beziehn, und das fremdartige Gonglomerat, wel* 
ches immerhin Neigung hat, in fich felbft zu 
zerfallen > durch ein blofs äufseres Band zufam* 
menhalten, fondern die Tendenz haben,, der 
Maffe durch Einheit und gleiches Intereffe innere 
Anziehungskräfte mitzutheilen, und fie zum öf» 
fentlichen Leben zu wecken , in welchem jedes 
Handeln zugleich , und gleichtun mit einem 
Schlage, das Glück des Einzeln wie des Ganzen ■ 
realiÜrt. Es foll die Sittlichkeit, die fein Gegen« 
bild ift, und mit derfelben den innern Zwang 
zum Rechthandeln befeftigen, und fich dadurch, 
als dem äufsern, immer entbehrlicher machen« 
Docli diefem Ideal kann die Rechttfverfaffung, 
fofern fie von Menfchenhänden gebaut wird, 
fich nur annähern, wird es aber nie erreichen» 

Oben ift fchon getagt, dafs der Herr Verft 
von dem richtigen Begriff feiner Scienz ausge- 
gangen ift, und fie für das, was fie ift, für? 
eine technifche genommen hat, die mit der 
Kunft zu heilen, nichts zu fchaffen hau Denn 

Wenn 
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- wenn beide gleich einerlejjwiffenfchaft> Natur* 
lehre der Organismen, zur Grundlage haben, fo 
bekommen fie nicht dadurch , fondern durch 

, die Verfchiedenheit des Zwecks , zu Welchem 
fie angewandt werden, ihre Exifrenz. Doch 
mufs Ree, hier einige Erinnerungen zufügen. Der 
Herr Verf. fcheint es hie und da aus den Au* 
gen verloren zu haben , dafs Pfychologie und 
Phyfiologie nicht getrennt werden können, fon* 
dern di«fe die reale, jene die ideale Seite eines 
und deffelben Objects behandeln, in weichem 
beides zugleich, nur mit einem Ueberwiegen des 
Einen oder des Andern ift. Daher kann das 
Ideale, felbftda, wo^es am ungebundeften her- 
vortritt, nicht ganfc von dem Körperlichen ge- 
trennt werden; daher geht es von dem einen Ex- 
trem zum andern, von der Manie zur Tödtlichkeit 
der Wunden, ohne fcharfe Gränze fort; daher 
giebt es endlich Zuftände, Alp, Schlaf, Nacht- 
wandeln, Raufch u. L w., welche in der Mitte 
liegen, und einer fo phyfiologifchen ajs pfycho- 
logifchen Erörterung bedürfen» Ferner hat der 
Verf» feinen Gegenftand nicht allgemein genug, 
nämlich nicht die ganze Beziehung abgehandelt/ 
in welcher die Piychologie mit der Staatsverfaf- 
fung fteht. Es ift blofs von ihrer Anwendung 
auf die Rechtspflege gefprochen, und der Poli- 
zey nur beyJaufig , z» B bey den Sicherheit«* 
Maafsregeln in Anfehung der Irrenden» gedacht» 
II. Band, 18 Stück, & 

\ . 
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Unter den abnormen Zuftänden fehlen manche, 
z, B. das fieberhafte Irrereden, die Phrenefie, 
die Hundswuth. Nicht blofs die abnormen, fort- 
dem auch die normalen Zuftände der Seele nach 
Maafsgabe des Temperaments, Alters, ch?r Krank- 
heiten und Schwächen ftehn mit dem Recht in 
Verbindung, z. B, bey der Grofsjährigkeit, der 
Obliegenheit zu öffentlichen Dienften, der An- 
fprüche des Alters auf Verforgung und Dienft- 
entlaffung. Endlich hat der Verf. vorzüglich 
nur. fein Augenmerk auf die Anwendung der 
Pfychologie auf die Ausübung des Rechts gerich- 
tet^ da fie doch auch auf die Cultur deffelben 
anwendbar ift, und hier vielleicht mehr als dort 
aufzuräumen hat. 

Das Werk zerfällt in zwey Theile. In dem 
crften find die Gegenftände beftimmt, über wel- 
che nach denj Umftänden ein Gutachten von dem 
Arzt gefordert werden krfnn. Diefe find Krank- 
heiten und vorübergehende Gemüthszuftände, 
welche der Verf. befehrieben, deren Beziehung 
auf das Recht und die Methode, fie auszumit- 
teln, er gezeigt hat. Bey der Diagnoftik vermifst 
Ree. die gehörige Würdigung der Anlage, 
ohne welche fchwerlich je ein Menfch, felbft 
bey den allerheftigften äufseren Veranlaffungen, 
um feinen Verftand kömmt, Diefe Anlage ift 
real gegeben , in den Hirnorganen und deren 
Formation. E* können zwar durch äufsere 
Veranlaffungen , z, B. langes Grübeln über einen 
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Gegenitand, fich beftimmte Hirnbildungen ent- 
wickeln, und andere durch Ableitung und Ruhe 
wieder zurücktreten. Allein felbft in diefem 
Fall gehört die äufsere Veranlaffung nicht fowohl 
zu den Gelegenheits - , fondern zu den disponi- 
renden Urfachen, durch welche die Krankheit 
allmählig vorbereitet wird. Hieher gehört auch 
GaH's Craniofcopie. Mag diefelbe unvollkom- 
men feyn , vielleicht nie zu dem nöthigen Grade 
von Evidenz gelangen, weil es feine Schwierig- 
keiten hat, die Hirnorgane zu beftimmen , zu 
meffen, und befonders diefelben durch den Schä- 
del zu erkennen, der wenigftens zuweilen eine 
von demfelben abweichende Bildung hat; fo kann 
fie doch deswegeu nicht ganz bey Seite gefcho- 
bert werden. Denn auch die pfychifchen Merk- 
male find nicht zuverläffigj das Bezeichnete ge- 
winnt in dem Maafse an Wahrfcheinlichkeit, als 
die Zeichen gehäuft werden ; und jede Semio- 
tik einer beftimmten Krankheit kann alsdann 
erft für vollendet angefehen werden, wenn fie 
beide Seken des Objects, die fomatifche, wie 
die pneumatifch • dynamifche aufgefafst hat. In 
dem zweyten Theile find die allgemeinen Re- 
geln angegeben, welche bey der Requifition ei- 
nes Gutachtens und der Abfaffung deffelben zu 
beobachten find« DieferTheil, in welchen faft 
*die ganze Technik fällt, da der erfte mehr na- 
turhiftorifch ift, ift im Vcrhältnifs zu dem er- 
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ften zu dürftig ausgefallen. Es fehlt an der Be- 
ftimmung deffen , was eigentlich das Gefchäft 
des Phyficus ift, an den Cautelen, die bey der 
Suhfumption des fpeciellen Falles unter den all- 
gemeinen, und an Regeln, die bey der Anfer- 
tigung des Fundfeheins und der Folgerungen aus 
demselben zu beobachten find. ' 

Aus dem, was bis jetzt über das Verhält* 
ttffs der auf die Rechtspflege angewandten Na- 
turkunde gefagt ift, folgt von felbft, dafs fie 
für den gehört, der im ßefitz der ganzen, fo* 
"wohl der pfychologifchen, als der phyfiologi- 
fchen Naturlebre des Menfcben ift, und diefelbe 
auf den vorgefteckten Zweck anzuwenden im 
Stande ift. Die Frage über Geiftes - Krankheiten, 
fagt Kant, ift ganz pfychologifch, und mufs 
an die philofophifche, aber nicht an die medi- 
cinifche Facultät verwiefen werden , die hier ein 
incompetenter Gerichtshof ift, und fich in frem- 
des Gefchäft mtfehen würde« Allein die medi« 
oinifche Facultät ift überhaupt auf keine beftimmte 
Wiffenfchaft befchr^nkt, fondern fetzt ihre Gran* 
gen durch ihre Zwecke, und nimmt überall das, 
was zur Erreichung derfelben tauglich ift. Pfy~ 
chiaterie ift ihr unbeftreitbares Eigenthum , die 
fich auf Pfychologie gründet. Sie darf alfa, wo 
es auf Beurtheilung pfycbologifcher Gegenftände 
ankömmt , kein incompetenter Gerichtshof feyni 
Und endlich find die Seelen kr ankheiten nicht in 
der Seele allein, (andern in dem x was der Seele 
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und dem "Körper gemeinfchaftlich ift, gegründet. 
Noch inconfequenter ift Metzgers Behauptung, 
der die Pfychologie von diefer Seien z ausfehlie- 
fsen will, weil jeder Krankheit der Seele eine 
körperliche zürn Grunde liegt, wenn fie auch 
fo verborgen liegt, dafs der Arzt fie nicht ent- 
decken kann. Wozu ift er denn nütze? Sind 
nicht in jeder Krankheit die geftörten Functio- 
nen die Haupt - Symptome und die Symptome 
die Hauptzeichen derfelben? Man zieht in ge* 
richtlichen Fällen Aerzte au, weil in ihnen die 
meiften Kenntniffe, die fich auf Rechtspflege be- 
ziehn, zufammenftofsen , fie als Aerzte in der 
Technik bewandert find, nicht ohne Pfycholo- 
gie feyn dürfen, für jeden befondern Fall kein 
befonderer Phyficus gehalten werden kann , und 
in den kleinen Städten und auf dem Lande wohl 
Aerzte, aber keine philofophifohen Facultäten 
zu finden find. 

Die Geifteskrankheiten , welche vorzüglich 
in rechtlicher Hinficht in Betrachtung kommen, 
lind Blödfinn und Dummheit, Verrü- 
ckung, Melancholie und Manie, oder 
Tollheit 

Der Verf. unterfcheidet nicht ohne Grund 
zwey Arten der Verftan desfeh wache ; dem Dum- 
men fehlt es an Ausbreitung, dem Blödfinnigen 
an Schärfe der Aufmerkfamkeit Diefer weifs 
den Punkt nicht herauszuheben, auf welchea 
e$ beym gegenwärtigen Urtheile vorzüglich an- 



kömmt, jener überfieht dies oder jenes Moment, 
das mit in AnfchJag hätte gebracht werden fül- 
len. Beide unterfcheiden fich auch noch in \h* 
rem äufsern Benehmen, Mifslich ift es, den An- 
fang der Dummheit und des Blödßnns und die 
verfchiedenen Grade diefer Zuftände zu beftim- 
men, die auf die Zurechnungsfähigkeit Einflufs 
haben. Kein endliches Wefen ift von aller Ver- 
ftandesfch wache ganz frey, und der eine wird 
den Pflock hie, der andere dort einftecken. Vie- 
les mufs dem Ermeffen des Schiedsrichters über* 
laffen werden. 

Nicht die Ungereimtheit im I/rtheilen und , 
Handeln beftimmt den Wahnfinn, fondern 
ihr Grund, das Mifsverhältnifs zwifchen den 
Sinnen und der Einbildungskraft, wodurch der 
Menfch verleitet wird, Bilder der Einbildungs- 
kraft für Vorftellungen wirklich empfundener 
Gegenftände zu halten. Die Urfache davon liegt 
entweder in Ueberfpannung der Einbildungs* 
kraft, oder in Abftumpfung der Sinne. Beide 
Zuftände müffen fowohl in therapeutifcher als 
rechtlicher Hinficht unterfchieden werden. Die 
hellen Z wif ch en z ei ten im periodifchen 
Wahnfinn haben auf die Zurechnungsfähigkeit 
allerdings einen Einflufs; was der Kranke in 
denfelben thut, ift weder unbedingt rechtsgülr 
tig, noch ganz zurechnungslos, wie das, was 
er in den Anfällen begeht« Er kann m denfel- 
ben zwar völlig bey Sinnen feyn, aber doch 
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den Zufaminenhang feines jetzigen Zuftandes mit 
dem vorigen nicht vorftellen, und dadurch zu 
Irrthümern im Handeln verleitet werden. Das 
wird um fo leichter gefchehen, als die Anfälle 
im Verhältnifs zu den Intervallen lang find, oft 
wiederkehren, und den gröfsten Theil des Le- 
bens einnehmen, das alsdann nur in Bruchftü- 
cken und ohne Zufaminenhang vom Selbftbe- 
wufstfeyn aufgefafst werden kann. Sind hinge- 
gen die hellen Zwifchen Zeiten lang, und die An- 
fälle kurz, fo ift der Kranke im Stande, wie 
nach dem Schlaf, das Gegenwärtige mit dem 
Vorigen zu verknüpfen, Bey Perfonen , die aus 
überfpannter Einbildungskraft wahnfinnig find, 
kömmt es darauf an, ob ihr fixer Wahn mit 
den in Anfrage ftehenden Fall in Verbindung 
ftehe. Ift das letzte, fo fteht der Zurechnungs- 
fähigkeit ihrer Handlungen nichts im Wege. 
Manche Wahnfinnige leiden zugleich an einer 
allgemeinen Verftandes - Verwirrung , und find 
alsdann den Bludfinnigen gleich zu achten. Der- 
jenige, welcher von fich felbft und feinen Ver« 
hältniffen fich eine falfche Vorftellung macht, 
mufs für das genommen werden, wofür er fich 
hält Glaubt er ein grofser Herr zu feyn, fo 
können ihm die Beleidigungen anderer nur in die- 
fem Verhältnifs zugerechnet werden. Von der 
Schwermuth gilt, in Beziehung auf Imputation, 
was von dem Wahnfinn gefagt ift; fie führt an- 
fänglich Gleichgültigkeit gegen alles, was nicht 
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mit dem Gegenftan de zufammenhängt , über wel- 
chen der Kranke brjitet, dann Unthätigkeit, und 
zuletzt Blöclfinn herbey. Er mufs, wenn fein 
Zuftand ihn zu nachtheiligen Handlungen gegen 
fich und andere - verleitet, in Aufficht genom» 

» 

inen werden» 

Mit dem WahnGnn kann zwar Manie ver- 
bunden feyn, doch ift diefe von jenem fpeci- 
fifch verfchieden» In dem Tollen ift die Ver* 
nunft zu fchwach, die Ausbrüche des Zorns zu* 
rück zu halten, die Begierden und Handlun- 
gen zu lieherrfchen ; er kann diefe nicht zurück- 
halten, jene nicht einfehränken. Dies kann 
fehr wohl ohne Wahnfinn feyn ; ! der Menfch 
kann vernünftig urtheilen, aber verkehrt han- 
dein» DieUrfache davon liegt bald in der Schwä- 
che der Vernunft, bald in der Stärke der Be- 
gierden; jene ift die dumme, dies die aus- 
fchweifende Manie. Von.demfelben find die 
Fälle zu unterfcheiden , wo« der Irrthum des 
Wahnfinns den Menfchen zu gewaltthätigen 
Handlungen hinreifsn Die Zurechnungsfähig- 
keit richtet fich nach den Graden , die um defto , 
gröfser find , je unvermögender der Menfch ift/ 
lieh zu zähmen, wenn gleich feinen Handlun- 
gen unmittelbare und grofse Uebei folgen. So • 
lange der Kranke noch durch Strafen vonlfei» 
xien Handlungen abgehalten werden kann, find 

diefelben zuläffig, müden gar oft gefchärft wer- 
den, 

* 
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den, um dem heftigen innern" Drange zu wider- 
rechtlichen Handjungen das Gegengewicht zu hal- 
ten. Wo dies nicht möglich ift, find fie zweck- 
los und blofse Sicherheits • Maafsregeln anwend- 
bar. Der Kranke mufs, als ein Unglücklicher, 
dem es phyfifch unmöglich ift, fich felbft zu re- 
gieren, in ein TolJhaus verwiefen werden, ohne 
dafs dies das Anfehen einer Strafe hat. Endlich 
kömmt es bey der Zurechnung noch auf die 
Gröfse der Reitzung an ; ift diefe übermäfsig, 
z. B. Beleidigung eines Vaters von feinem Sohn, 
fo kann fie bey geringer Dispofition eben fo finn- 
los machen , als ein grofser Grad der Manie bey 
einem fchwachen Reitz. 

Öiefem find nun noch einige Zuftände, das 
Nachtwandeln, die Taubftum mheit, der 
Raufch, der Z wi f ch en z u fta n d zwifchen 
Schlaf und Wachen, die Verwirrung 
und der aufs erordentliche Antrieb zu 
gewiffen Handlungen angehängt, deren Be- 
ziehung auf die Rechtspflege eben fowohl als 
jene Geifteskrankheiten einer pfychologifchen Wür- 
digung bedarf, obgleich dies bis jetzt faft nicht 
gefchehen ift» 

Der Nachtwandler ift als ein Wahn- 
finniger anzufehn , der nicht bey Sinnen ift. Seine 
Handlungen, die er im Anfall begeht, können 
ihm alfo auch nicht zugerechnet werden. Doch 
ift er nicht von aller Schuld frey, wenn er an- 
n, Band , is Stück. 
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dem fchadet, fpfern ihm feine Krankheit bekannt 
feyn mufs. 

Taubftumme, die nicht fprechen kön- 
nen , weil fie von Jugend auf nicht gehört ha- 
ben, und felbft folche, die einigen Unterricht 
im Sprechen und Schreiben genoffen haben, lei- 
den an mancherley pfychologifchen Eigentüm- 
lichkeiten , die in rechtlicher Hinficht in Be- 
trachtung kommen. Es fehlt ihrem Verftande 
an Ausbildung , ihren Gedanken an Ordnung, 
und ihren Vorftellungen an Ausbreitung und 
Allgemeinheit Sie find meiftens jähzornig lind 
weniger als andere im Stande, ihre Begierden 
zu beherrfcben. So lange fie in diefem Zuftande 
lieh befinden, find fie den Blöd finnigen gleich zu 
achten. Und felbft dann , wenn fie einen zweck- 
mässigen Unterricht genoffen haben, behalten fie 

4 

meiftens noch eine Unbehüiflichkeit des Verftan- 
des, verworrene Begriffe von Gegenftänden , die 
nicht finnlich find, und ein Unvermögen -zurück, 
andere zu verftehn, und fich andern zu verftän- 
digen. Darnach richtet es fich, wiefern fie als 
Unmündige zu behandeln find, oder fich felbft 
überlaffen werden können. In criminalrechtli- 
eher Rückficht hat die Taubftummheit auf die 
Zurechnungsfähigkeit gefetzwidriger Handlung 
gen Einflufs, fofern mit ihr eine/ Unbehüiflich- 
keit des Verftandes verbunden feyn kann, die 
einem Blödfinn gleich zu achten ift, eine Un- 
wiffenheit des Gefetzes Statt findet, oder der 
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Taubftumme zu einer ge fetz widrigen Handlung 
auf eine Art gereitzt werden kann, die bey 
andern Perfonen nicht fo leicht voraus zu fetzen 

- Beym Raufch kömmt es darauf an, ob 
er verfchuldet oder unverfchuldet , und in wel- 
chem Grade er vorhanden ift. Den erften 
Grad charakterifirt eine erhöhte Reitzbarkeit, und 
ein damit verbundenes Unvermögen, eine bedäch- 
tige Ueberlegung anzuftellen; im zweyten ift 
die Herrfchaft der Vernunft über die Leidenfchaf- 
ten , auch wenn kein aufserordentlicher Reitz 
" hinzukömmt, gefchwächt, und der letzte ift 
einer mit Wahnfinn verbundenen Tollheit gleich 
zu achten. Nach diefen Momenten mufs die Zu- 
rechnungsfähigkeit einer im Raufch begangenen 
Handlung beurtheilt werden. 

In dem Z wi f c h enzuf tan d e zwifchen 
Schlafen und Wachen ift der Menfch im 
Stande, Handlungen zu begehen, ob er gleich 
feiner Sinne nicht mächtig, und noch weniger 
bey Sinnen ift. Der Verf. erzählt ein merkwür- 
diges Beyfpiel der Art, wo ein Mann in diefem 
Zuftande feine Frau mit einer Holzaxt erfchlug, 
weil er die vor ihm ftehende Figur für ein Ge- 
fpenft hielt. 

Die Verwirrung, in welcher der Menfch 
unfähig ift, feinen Verftand zu feinen gegenwär- 
tigen Abfichten zu gebrauchen, gränzt auf der 
einen Seite an Bewufstlofigkeit, und. auf der an- 
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dem an Mangel an Faffung, bey welchem maa 
nicht im Stande ift, feinen Verftand zö gebrau- 
chen. Die Grade derfelben find verfchieden , 
und darnach , nach der Veranlagung und der 
Möglichkeit, die ümftände von fich abzuhalten» 
durch welche fie herbeygeführt wird, richtet 
fich die Zurechnungsfähigkeit, 

Endlich giebt es noch einen Zuftand des 
aufseror dentlichen Antriebes zu einer 
Handlung, wo der Menfch den Reitz zu derfel- 
ben mehr überwinden kann , wenn er gleich 
übrigens nicht krank an der Seele ift. Doch j 
diefer Gegenftand ift in feinen Verzweigungen fo 
, mannicbfaltig, und die Beziehung deffelben auf 
die Rechtspflege fo vielfeitig , dafs er keines i 
Auszugs fähig ift. 

« 

Reil 
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Marlow f i 

Schwärmerey und Anfälle vom Wahnfinn, . 

und 

Wiederherftellung, 

meifttns nach feiner eigenen glaubwürdig« 
* liefch reihung derfelben *)• 



v 



„Den i7ten Aug. d.J." (1782.) fagtHerr Bark- 
nattfen, „befahe ich in Gefell fcbaft des Juftiz- 
0 raths und Polizeydirektors Herrn Fredersdorf 
„zu Braunfchweig das dafige Werk - oder Arbeits- 
haus, in welchem, aufser den zur Strafe ein- 



*} Diefe Befchreibung habe ich durch die gütig» 
Mittheilung des Herrn Geheimenraths Bark- 
haufen, durch deflen fo raenfchenlreundlicli© 
als unermüdete Thätigkeit, der Unglücklich» 
aus einem Irrenhaufe, dem man ihn zuletzt hatte 
übergeben muffen, nach feiner Wiederherftel- 
lung befreyet werde, 
f. .Btad» ?*Htfc, X 



1 



Digitized by Google 



22, ' . - 11 



„gefperrten , auch einige wahnfinnige Perfonen 
)v ver wahrt, und gegen mäfs ige Roften verpflegt 
„werden." 

„Als wir uns unten und loa zweyten Stock- 
werk tiberall timgefehen hatten, wurde uns 
„obeji ein grofses ftark' Verriegeltes Zimmer ge- 
öffnet, welches zu einem Betfaale eingerichtet 
„war. An einem der mit eifernen Gittern ver- 
V,fehetien Fenfter itand ein Mann im Schlafrock, 
„der uns mit Fleifs den Rücken zuzukehren fchien. 
„Ich fragte meinen Begleiter, wer die Perfon fey> 
„^id erhielt zur Antwort ; Ein gewilfer Ranz- 
„leyrath Mari o w aus H M welcher närrifoh ge- 
worden ifi» lUttLltOfl feinen hier im Lande be- 
findlichen Verwandten auf dem Werkhaufe un- 
terhalten wird. Da ich nun diefen Marlow vor 
„einigen Jahren in Wefrphalen, auch einige Jahre* 
„vorher auf der UniverGtät zu, Helmftädt, wo 
„er die Stelle eines Hofmeifters bey einem gewif* 
.„fen Herrn von P. vertrat, gekannt hatte} fo bat 
„ich meinen Freund , ihn anzureden. Er that 
„es folgendermaafseci : " 

F. „Wie befinden Sie fich Hexx KanzleyratM* 

M. (drehte fich um und gab mit einiger an- 
fcheinenden Bitterkeit zur Antwort;) „Dem Körper 
„nach irecht wohl, wenn ich nur meinen Ver- 
„ftand wieder hätte." , . , 

• ■ F. „Ey nun, ich dichte, Sie wären ja jetzt 
„wiederhergeftellt, " 
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M, „Wie foü ich das verftehen* Entweder 
„die Obrigkeit handelt ungerecht, die mich nun 
„fcbon feit fieben Jahren hier eingefperrt hielt, 
„oder ichraufs den Gebrauch meines Verftand^a 
„nicht haben." < ( .,• { 

\ F. „Hier ift ein alter Bekannter, welche^ 
>,Sie befuchen will." 

M. (mich erft ftarr anfeuernd) „Mein Gott! 

„Herr Kriegsrath Barkhaufen." (Erreichte mir 
„fogleich die Hand.) 

Ich. ,tfa. Wie kommen Sie hier her?" 

M. „Das will ich Ihnen kurz fagen." 

Bisher babe ich Herrn Barkhaufen's 
.Worte nur mit wenigen Auslaffungen mitgetheilt. 
InMario w's jetzt folgender Erzählung werdeich 
rnehreres ausladen, weil de nicht durchaus wahr 
ift, obgleich der ehrliche IVJann vielleicht kein 
Wort gelogen bat. Da$ Wefentlichfte aus feiner 
Erzählung ift folgendem : „Er, Marlow, fey als 
„Advocat i* H. mit dem dprrigen.Oberbürgerni«i- 
„fterMüller «nddernftürgerm^ifteir Mm* r bey 
„Gelegenh$ft fines Proc*(fe$ in aljerley Streitig- 
keiten verwinkelt worden. Diefes habe fein. 
^Gemüth dergeftalt angegriffen, dafs fein Ver- 
stand dadurch gefch wacht worden, geine Feinde, 
„unter welche er befonders feine noch lebende 
^Frau rechnen müffe, hätten fieb diefep Um- 
stand zu Nutze gemacht und ihn eingefperrt.? 
(Hier ift noch nicht die Rede von feinem jetzig 
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Aufenthalte.) »Der Gebrauch heifser Bäder, und 
„vielleicht auch anderer verkehrter 4 Mittel, die 
„ihm von einen gewiffen Dr. P. verordnet wären, 
„hätten ihn vollends närrifch gemacht« Befon- 
„ders habe er fich in den Kopf gefetzt, dafs man 
„den unrechten Sonntag feyere. In feinem Ar- 
beite habe er Handarbeiten vornehmen muffen; 
„fey aber auch durch die härtesten Schläge nicht 
„dahin zu bringen gewefen , an dem Tage, wel- 
schen er für den eigentlichen Sonntag gehalten 
„hätte, zu arbeiten," 

„Nach einiger Zeit habe er fich aus feinem 
.^Arrefte befreyet, das Bad in Meyenberg ge- 
braucht, und fey nun völlig wiederhergeftellt 
„worden* Seine Verwandten hätten indeflen Mit- 
„tel gefunden, feiner wieder habhaft zu werden 
„und ihn auf dem Werkhaufe einzufperren. Am 
„härteften falle ihm der Gedanke, dafs er feine 
^Rinder, von welchen das ältefte zwölf Jahr 
),alt wäre, nicht felbft erziehen folle/' 

Man erwartet nach dem Bisherigen viel- 
leicht, dafs die Krankheit des Mannes nicht viel 
auf fich gehabt habe, mifst auch wohl feinem Vorge- 
ben Glauben bey, dafs er durch eineMifshandlung 
von feinen Verwandten höchft ungerechter Weife 
an den^Ort feines damaligen Aufenthalts gebracht 
fey; allein feine Krankheit gab nur zu fehr zu 
SicherheitsmaafsregeJn der Art Anlafs , wenn 
gleich diefe vielleicht ichon feit einiger Zeit hät- 
tta eingeteilt werden können und eingeteilt 
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werden follen. Denn mehrere Hausofficianten, 
welche neben dem Verwalter des Werkhaufe» 
bey dem oben befchriebenen Auftritt zugegen wa- 
ren, gaben Mariow'n das Zeugnifs, während 
feiner Anwefenheit keine Spuren von Narrheit 
an ihm bemerkt zu haben. Hierzu honamt noch, 
dafs auch Herr Fredersdorf, dem derfelbe 
mehrere Gedichte und andere Auffätze überfchickt 
haben wollte, dergleichen in denfelben nicht be- 
merkt hatte. Marlow war indeffen vor feiner 
Aufbewahrung in dem Irrenhaufe anfänglich in 
einem hohen Grade hypochondrifch gewefen, 
dann in eine myftifche Schwärmerey verfallen, 
zu der fich nur zu bald ein Wahnßnn, und we- 
pigffens ein Analogon von Manie gefeilt hatte» 
bey welchem der unglückliche Mann fich ohne 
Gefahr für ihn felbft, die Seinigen und für die 
öffentliche Sicherheit, nicht ferner überlaffen 
bleiben durfte. 

' Es fey, dafs Marlow damals nicht ganz* 
wiederhergeftellt gewefen; fo wurde feine Wie- 
derherftellung durch den Menfchenfreund , den 
die Vorfehung zu feiner Befreyung zu ihm ge- ** 
fandt hatte , vollendet und befeftigt. Herrn 
Barkhaufen war die Noth des unglücklichen 
Manne^, der fchon fieben Jahr feiner Freyheit 
auf die demüthigendfte Art beraubt war, zu fehl? 
zu Herzen gegangen , als dafs er nicht feine Ben 
freyung zu bewirken, fich auf das angelegent- 
lichste vorgefetzt hätte. Der Sache ftanden faft 
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unüberfteigliche Schwierigkeiten entgegen. Ob- 
gleich alle Hausofftcianten Marlow's Auffüh- 
rtnig das Zeugnifs gaben, dafs fie auch nicht 
eine Spur von Unvernunft verrathe; fo wollte 
doch der Arzt, von dem man über ihn ein Gut« 
achten verlangt hatte, ihn keineswegs für wie- 
derhergeftellt erklären. Seine Verwandten wa* 
ren eben fo wenig geneigt, feine Freylaffung 
zu bewirken. Sie glaubten immer noch Rück- 
fälle feiner Krankheit beforgen, und wenn er 
alsdann feine Freyheit hätte, feine Rache be- 
fürchten zu müffen. Marlow's vorhergehendes 
Betragen rechtfertigte oder entfchulriigte auch we- 
nigftens jene ßeforgniffe. Herrn Barkhau fen's 
eben fo erleuchteter als warmer Eifer für alles, was 
gut und recht ilt, übereilte fich nicht. Denn in- 
dem er für die Befreyung des Mannes mehr als 
ünthätige VVünfche hegte, fuchte er fich felbft von 
feiner vorgefallen Meinung gründlich zu über- 
zeugen, um alsdann, wenn er fie hinlänglich betä- 
tigt fände, um fo ficherer für die Befreyung 
des Unglücklichen wirken zu können. Er hatte 
Marlow'n als einen Mann von gutem Verftande 
und als einen guten Juriften gekannt. Er forderte 
fhn daher auf, felbft Vorfchläge darüber zu thun, 
wie feine Befreyung zu bewirken feyn mögtei 
und veranlafste ihn, in diefer Abficht die Ge- 
fchichte feiner Verirrungen zu befcbreiben. 

Diefe Gefchichtserzählung wurde Herrn Bark- 
haufen durch einen von Marlow's Schwägern* 
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itt bey demfeibäri lange gewohnt hatte, «undZeuga 
feiner meiften Verirrungen gewefen war, zugeftellt. 
Bis auf wenige Umftände, die von Marlow nicht 
richtig dargeftellt waren, beftätigte jener recht* 
fchaffene Mann die Erzählung deffelben , und 
führte noch einige andere an, die Marlöw'n 
entweder entfallen, oder klüglich von ihm ab- 
fichtlich übergangen warert. 

* Jene VorfchJäge und diefe Gefchichtserzäblung 
gaben Herrn B a r k h a u f e n die gegründetfte Ue- 
berzeugung, dafs der arme Mann , deffen Schick« 
ftl ihn fo fehr gerührt hatte, von feiner vorigen 
Ver*rmng zurückgekommen fey. Am Ende ge- 
lang es ihm auch, Marlow's Verwandten zu be- 
ftimmen, feiner Entlaffung keine Hinderniffe ent- 
gegen zu fetzen, und der Erfolg bat gezeigt, dafs fie 
am wenigften Urfach hätten, dawider zu feyn^ 
, Denn nachdem Marlow im Julius des Folgenden 
, Jahrs (1783) entläffen war, wurde er bald dar- 
' auf als Juftizcommiffarius in M. angeftellt, und 
war nach einem Jahre durch feinen Fleifs und feine* 
Treue in den ihm anvertrauten Gefchäften in die 
glückliche Lage zurück verfetzt, dafs er fein hin- 
längliches Auskommen erwerben konnte, 

Herrn Barkhaufen's beynahe ein Jahr 
durbhmif -Mario wn geführte Correfpondenz und 
Marlow's Gefchichtserzählung feiner Geiftes- 
zerrüttung, geben die lehrreichsten und, wie aus 
dem Vorhergehenden erhellet, hinlänglich be- 
glaubigte Data zu «incr. Rrankheits^efchichte, 
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die fchon durch ihren Gegenftandfintereffant feya 
müfste. Denn dafs ein Mann, der Jahr und Tag 
in Anfällen des wildeften VVahnfinns verlebt, nach 
einem mehr als achtjährigen Aufenthalte in ei-, 
Dem Irrenhaufe, fich wenigftens ein Jahr hin- 
durch bey feinen Gefchäften, als feines Verban- 
des mäehtig zeigt, ift gewifs ein fehr feltener 
Fall*). Zudem haben wir, wenn nicht jede fum- 
mariiche Erzählung eines Falles, und wenn in 
ihr auch kein einziger falfcher Umftand vor- 
kommt, eine Krankheitsgefchichte heifsen foll, 
wie fchon an einem andern Ort diefer Blätter **) 
bemerkt ift, der Krankengefchichten diefer Art 
zu wenig, als dafs ich nicht jene Data, wenig- 
ftens als Materialien zu einer folchen Gefchicht$ 
mittheilen follte. 

Um gewiffe individuelle pfychologifche Er- 
fcheinungen auf eine einigermaafsen befriedigende 
Art erklären zu können, müfsten wir den Men- 
fchen, der fie uns darbietet, in alle feine Ver- 
bältniffe begleiten, und in allen feinen Schick- 
falen verfolgen können. Je feltener wir hierzu 
Gelegenheit haben, um fo mehr muffen wir die 
wenigen Fälle, wo uns diefes einigermaafsen mög- 
lich ift, benutzen. Aus diefem Grunde werde 
ich zum Behuf mehrerer Bemerkungen, zu wel- 

*) So weit gehen die Akten. Da ich mir an diefe 
mich halten kann; fo weifs ich JVlarlow's 
fernere Scbickfale nicht. 

**) i, St. S. 1*4 — i55. 
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oben ich wich vertmlafst fe^en könnte, felbft 
tieles nicht abergeben, was Marlow in feinem 
mehr erwähnten Auffatze zur Unzeit fagte. Man 
•wundere ftch alfo nicht, wenn der Anfang der 
\ folgenden Erzählung einer Biographie ähnlicher 
als einer Krankengefchichte fcheinen follte. Dem 
Pfychologen wird die Verkettung aller Verirrun- 
gen des unglücklichen Mannes kaum entgehen 
können. Eine erfolgt aus der andern unter den 
erzählten ümftänden fo natürlich, dafs in einem 
Drama die einzelnen Begebenheiten nicht mehr 
jnotivirt feyn können. Aber der Zufammen- 
hang, in welchem wir hier jene Verirrungen fe- 
hen , würde vor unfqrn Augen verfebwinden, 
wenn ihnen jene Umftände 'entzogen würden. 
Wo ich konnte, habe ich den Mann felbft r** 
dem) eingeführt. Denn oft lernen wir ihn mehr 
daraus kennen, wie er etwas fagt, ak aus deny 

jenigen, was er fagt. 

. \ 

■ . 1 
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Marlow wurde in den Jahren zwifchen 
1730— *74°> wahrfcheinlich zu Minden ge- 
bohren, und lebte eben fo wahrfcheinlich in fei- 
ner Jugend in fehr eingefchränkten Vermögens- 
ümftänden» Er fagt nämlich in einem feiner 
Briefe, dafs er von Minden aus die Schule zu 
Bielefeld mit i5 Grofchen bezogen, und fünf 
Jahr nachher von da zur Univerfität nach Helm- 
ftädt mit nicht mehr als 24 Thaler abgegangen 
ley, ohne zu wiffeiij woher er fonft einen He> 
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ler nehmen falle. Die Schule zu Bielefeld ftand 
damals in der dortigen Gegend in grofsem Rufe, 
und wurde vielleicht um fo freifsiger von Aus- 
wärtigen befucht, weil die Aermern von den Ein- 
wohnern der Stadt leicht durch Frevtifche un- 
terftützt wurden , auch durch Unterricht, den ße 
in Häufern gaben , vielfältig etwas verdienten. 
Ihren Ruf verdankte fie ihrem damaligen Rector, 
dem M. Hoffmann, der nicht allein ein thä- 
tiger Schulmann war, fondern auch für einen 
Gelehrten und fchönen Geift galt. In Helmftädt 
auf der UniverGtät konnte M a rl o w, feiner einge- 
fchränkten Vermögensumftände ungeachtet, fönf- 
tehalb Jahre bleiben, und wahrfcheinlich weil 
er dort, wie fchon vorhin bemerkt ift, zu einer 
Hofmeifter- Stelle kam. Marlow nutzte feinen 
Aufenthalt auf der UniverGtät nicht allein dazu, 
fleh in der Jurisprudenz, als feinem Hauptftudium, 
feft zu fetzen, fondern fuchte fich auch in andern 
lächern, wie in der Mathematik, Pnyfik, Ge- 
fchichte u. f. w. mehr Kenntniffe zu erwerben, 
als gewöhnlich diejenigen thun, die nur des 
Brodts wegen ftudiren. Hierzu trieb ihn eine 
von Schulen mitgebrachte Liebe zu Renntniffen, 
und noch mehr wohl feine Eitelkeit, bey der er 
fich überall geltend und bemerkt machen wollte. 
Ganz ohne Erfolg war auch wohl fein Fleif« 
nicht. Wenigftens war er fchon in feinen Uni- 
verßtätsjahren tu Helmftädt Mitglied der dorti- 
ge« deuti'chea Gefellfchaft, uad wurde von dem 
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damaligen geheimen Juftizrath Häberlin zum 
Lehrer feiner* beiden älteften Söhne, welche er 
drey Jahr unterrichtete, angenommen/ 

Nach zurückgelegten Univerßtätsjahren war 
Marlow als Advocat in Herford aufgetreten. 
Mehrere glücklich geführte Proceffe und eine 
glückliche Defenfiort für einen Lieutenant v, H., 
der den Unterthannen eines Königlichen Amts ei« 
nige vierzig Pferde, unter dem Namen von Or* 
donanzpferden, weggeritten haben follte, mach« 
tert Marlow'n auf die vortheil haftefte Art ei-' 
nem feiner altern Collegen, dem fchön oben er- 
wähnten Bürgermeifter Mayer, der aufser fei- 
nem' Amte, auch als Advocat Proceffe führte, 
bekannt. Diefer beftimmte Mario w'n, zu ihm 
in Jas Haus zuziehen, um, wie Marlow fagt, ihn 
als Mitarbeiter, befonders in zwey wichtigen Pro- 
ceffen zu nutzen. Wenigftens fagt diefes Mar- 
low, der lieh auch rühmt, in dem einen derfelben 
alles bis auf die Klagfchrift, wiewohl unter des 
Bürgermeifters Mayer Namen, ausgearbeitet zu 
haben. Diefer Procefs betraf LiefrungsverKäJt- 
niffe aus dem fiebenjährigen Kriege, und war , 
eben fo verwickelt, als fein Gegenftand bedeu- 
tend, da der Gegenftand der Klage und der Wi« 
derklage die Snmme von dreymal hundert tau- 
fend Reichsthalern , wiewohl in verfchiedenen 
Münzforten, überfchritt. Marlow nahm fich 
diefer Sache, fo wohl ihres Gegenftandes wegen, 
als auch aus Eitelkeit febr an, da er einen Clientea 

- 

« . 
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hatte, vor dem er recht mit feiner Gefchicklieh- 

keit Ituchten konnte. Diefer lebte jetzt zwar auf 
dem Lande als ein Krämer, oder, wie es in der 
dortigen Gegend heifst, Commerciant, war aber 
vorher bey einem Amtmann als Schreiber gewe- 
fen, und hatte fich bey den Rechtsfachen, die 
iho als Schreiber befchäftigt hatten, oder unter 
feinen Augen verhandelt waren, diefes und je- 
nes abgefehen, was der Erfindfamkeit eines Ad- 
vocaten vielleicht nicht zur Unehre gereichen 
könnte. Wenigftens giebt ihm Marlow ein 
Zeugnifs, das diefes erwarten läfst Denn: „Ich 
; ,mufs geftehen , fagt er, ich fand einen capablen 
„Clienten zur Inftruction feines famöfen und in- 
„trikaten Streithandels an ihm." Marlow hatte 
an fich fchon die Neigung, alles, was er zu thun 
hatte, mehr als recht, es gut zu machen, und 
bey feiner Eitelkeit wollte er auch in den Au- 
gen diefes feines Clienten alle Ehre einlegen, 
und um fo mehr, da derfelbe ihm diefe und noch 
mehr andere Sachen, unter welchen einige fehr 
wichtig waren, jetzt allein übertragen hatte. Der 
Bürgermeifter Mayer, der, wie gefagt, auch 
Advocat war, und jene Sache wenigftens zuerft 
geführt, und hernach, bis fie Mario w*n ganz zu- 
gefchoben war, dem Namen nach alles in ihr 
gethan hatte, war, nach Marlow 's Meinung und 
Verfichernng, hiermit auch um fo mehr zufrie- 
den, da ihm der Client auf den Fall eines glück- 
lichen Ausganges feiner Sache einige hundert 
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Reichsthaler zugefichert hatte. Marlow*« war 
• ein folches Verfprechen nicht gethan. Er arbei- 
- tete indefs, wie er fagt, Schriften von mehr als 
dieyfsig Bogen für die ordentliche Taxe aus, und 
liefs fich die Sache fo angelegen feyn , dafs e« 
ihm gelang, feinem Clienten gegen die Gegen* 
•parthey, die Gebrüder Blum, fünfzig taufend 
Thaler liquide 2ti ftelien, und die fe, . um fei- 
nen triumphirenden Ausdruck zu gebrauchet, 
auf dieExecutions-Bank *u ft recken.' 

• : Der glückliche Ausgang, den diefe Sache 
genommen hatte, machte Mario w*n zwar ver- 
gnügt; indeffen hatte fie fehr dazu beygetrageri, 
feine Gefundheit zu zerrütten, weil er, wie : e> 
fagt , in mehreren nachfolgenden Jahren, wo die- 
fer verwickelte Handel ihn , nebft mehreren 
ändern fchweren Sachen, befchäftigte , fich 
ftark genug geglaubt hatte, nach einer früh am 
Morgen gebrauchten Brunnenkur fpäter am Tag« 
mit aller möglichen Anftrengung zu arbeiten. 
Hierzu kamen bald andere Unfälle, Denn wie 
die Hauptarbeit in jener Sache gethan war, ver- 
lor Marlow Schlag auf Schlag erft feinen ein- 
zigen Bruder, dann feinen achtzigjährigen Va- 
ter, den er zur Verpflegung zu fich genommen 
hatte, und hierauf noch eine Tochter durch den 
Tod. Er empfand fich hierauf von einem Ma- 
genkrampfe befchwert, fühlte im Unterleibe ein 
.heftiges Preffen* Drängen und ein Würgen, das 
bis zurBruft aufftiefs undihn *u einem Erbreche«» 
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brachte, wobey ihm der Angftfchweifs ausbrach. 
Gegen Mittag trat das Uebel gewöhnlich ein. 
Er brauchte dagegen ein Glas alten Franz wein, 
als dabey aber fchlecht. Da diefes Uebel drey 
Monat ununterbrochen anhielt , fühlte er eine 
Abnahme feiner körperlichen und Geiftes Kräfte, 
unterliefs aber dennoch nicht nach wie vor, wie 
er fagt, fcharf zu arbeiten» Jetzt war feine vorige 
Lebhaftigkeit ganz verloren, und an die Stelle der- 
felben war, um feinen Ausdruck zu gebrauchen, 
eine Trifteffe getreten. Diele führte mit fei- 
nem Charakter, in dem etwas zu viel Selbftge- 
fühl und eine Eitelkeit, die überall glänzen will, 
ein Hauptzug war, feine Verirrungen herbey, an 
deren Anfang wir jetzt erft gekommen find *\ 

Es hatte um die Zeit, wo das bisher Er- 
zählte vorgefallen, in Herford und in der 
umliegenden Gegend ein gewiffer Myfticismus, 
oder, wie Marlow ihn nennt, Pietismus allmäh- 
]ig Eingang, und zuletzt einen immer wachfen- 
den Anhang gefunden. Unter den Anhängern 
deffelben befand fich auch der Bürgermeiiter 
M a y er, den M a rl o w bis jetzt immer für fe.i- 



*) Aufser den bisher erwähnten Urfachen, hat. 
ten auch andere, als die von Marlow angeführ- 
ten Fehler in der Diät Antheil an feiner Krank« 
heit. Er arbeitete und las, wie fein oben er- 
wähnter Schwager fagt, fpät in die Nacht hin- 
ein, ftand fehr fpät auf, liebte den Wein, und 
genofs ihn niclu feiten im Uebermaafse. 
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peti Freund gehalten, und mit ihur in genauerm 
Umgänge geftanden hatte. Diefer Ca he des Kran- 
Jien Traurigkeit, ur*d glaubte darin fine Anzeige 
£U finden, dafs derfelbe fich zu feiner Patthiy 
peige. Er fing alto an , denicJben mit pietiftifchen 
Gei'[: rächen zu unterhalten. Mario liefs fich in 
diefe, um feinem Freunde nicht mifsfäilig zu we& 
den, ein, ob er gleich an den R<eligionsmeiuun> 
gen deffelben, und Jiefonders daran, dafs dem* 
felben der Hollaz und das Spruchkäftlein, über 
das, wie er fagt, flher alles lo heilige und troft- 
reiche Wort Gottes ging , ein groisep Aergernifs 
fand. Allein fo fehr fr auch in feinem Herze» 
dagegen eiferte, fo glaubte er doch dem chri&V 
Jicheu Beftreben feipes Freundes Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen zu müffen. Um feinen Freund 
picht zu beleidigen nahm er, auf deffen Zurer 
den den Hollaz mit fich zu Haufe. Hier las 
er iqdeffen einige Seiten in demselben, fand aber, 
wie et fagt, darjn «uen Irrgeifr. Allein, wie 
ifein nunmehriger körperlicher £uitand, oder die 
KeligionsgefpräcM auf ihn g^rkt.h^ben müf- 
fen, beweifet ein Vorfall, der fi<yb bald nach* 
her zutrug. Eine feiner Verwandten, die zu- 
fälliger Weife bey ihm jenes Buch fand, gerieth 
darüber in Schrecken, und ffellte. ihn darüber 
mit den Worten; ?? Sie find doch wohl kein Pie* 
tift?" zur Rede. „Diefes, fagt er, *rfchütterte 
»meine ganze? Seele, und weil ich w$it von de* 
aaSektirerey «ntfernt war, fafste ich fie bey der 
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„Hand und fragte, ob es wohl nicht Zeit fey 

„ein Chrift zu werden, befonders, da fie mich 
J; in der Ab-, und nicht in der Zunahme der Welt 
„fähe. " Ob Marlow gleich, wie er fich aus- 
drückt, fjch mit der Sekte nicht abgab, fo wurde 
er doch durch den genauen Umgang mit dem 
Bürgermeifter Mayer allmählig am Gemüthe 
fo krank wie er es am Leibe war. Hierüber kann 
man (ich nicht wundern. Denn obgleich Mar- 
low von den Religionsmeinungen delfelben wenig 
erbauet war, fo war er doch, wie aus dem Vor- 
hergehenden erhellet, gegen Religion keineswegs 
gleichgültig. Sein Religionsfyftem ging nur mehr 
von dem Buchitaben der Bibel aus, von welcher 
die Parthey, an der er ein Aergernifs nahm , 
fich vielleicht zu willkührlich , nach der Einge- 
bung dunkler Gefühle, entfernte. Zu Gefühlen 
diefer Art war er durch feine körperliche Schwä- 
che, mehrere Unfälle, die, wenn fie uns treffen, 
dem TrübGnn gegen alle Gründe der kalt über- 
legenden Vernunft Eingang verfchaffen, zu fehr 
geltimmt, als dafs fie ihn nicht hätten ergrei- 
fen, und fich feiner bemächtigen follen. Stimm- 
ten feine Ueberzeugungen gleich mit den Ueber- 
zeugungen der Parthey nicht zufammen, fo fetzte 
ihn das vielleicht doch in ein um fo empfindli- 
cheres Gedränge, da in denfelben noch manche 
Lücke und manche Dunkelheit feyn mogte, die 
ihn nicht anders als beunruhigen konnte. In 

ihr 



ihr Chriftenthum ftimmte er nicht efn, und wollte 
üch alfo fein eignes machen. Seine Ueberzeu- 
gungen gewiffenhaft zu prüfen, hatte er nicht 
Zeit, und war auch zu einer kalten ruhigen 
Prüfung nioht geftimmt. Er fing alfo den EaU 
von oben an, und vergafs für den Grund, auf 
dem er zu feiner Beruhigung feit fteheu foilte, zu 
forgen. 

Zum Glück wurde er indefs in feiner Ar- 
beit geftcVft, und wäre dadurch vielleicht vor 
feinen nachfolgenden Verirrungen, wovon das 
bisher Gefagte nur ein kleiner Anfang war, be- 
wahrt worden, wenn nicht eki unglückliches 2u- 
fammentreffen mehrerer Umftände ihn in derj 
Strudel fortgezqgen hätte. N • 

Denn er felbft fühlte, dafs er mit Ernft an 
die Wiederherftellung der Gefundheit feines Kör- 
pers und feiner Seelenkräfte zu denken hätte, 
und begleitete aus diefem Grunde feine vorhin 
erwähnte Schwägerinn, die lieh bis jrtzt bey ihm 
aufgehalten hatte, nach Celle in ihre Heimath ; be- 
frachte alsdann feinen nicht inH. wohnenden Schwie- 
lgervater, und brauchte dafelbft, fern vonitienGe- 
febäften, feine gewöhnliche alljährliche Pyrmonter 
Brunnenkur» Nach vier Wochen kam er auch 
zu jedermanns Verwunderung beynahe gana wie- 
der her geft eilt zurück. Er war von feinen Befch wer- 
ben, die er in dem Magen und in der Bruft ern. 
pfänden hatte, faft gana befreyet. Hierzu kam 

■ t I. Bant*, Jt-Brft, . Y 
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noch, dafs feine Erheiterung dadurch einen Zu- 
wachs erhielt, dafs er, wie er fagt, um diefe 
Zeit zu feiner EhrenfteJle eines Kanzleyraths ge- 
langte. Da er hierdurch in neue, feiner Ge- 
fundheit an Leib und Seele keineswegs zuträg- 
liche Verhältniffe kam; fo mufs ich über die- 
fen Punkt einiges fagen. 

In Herford, wo Marlow bis dahin als 
Advocat und Rönigl. Preufsifcher Hoffiskal ge- 
lebt hatte, befand lieh eine reichs • unmittelbare 
Abtey, deren Gebiet aus einem Theile der Stadt 
und einem Dorf unfern derfeiben beftand. In den 
Dienft derfeiben als Kanzleyrath trat Marlow, 
behielt aber feine bisherige Advocatur bey, weil, 
wie er lieh ausdrückt, der Kanzleyrath bey dem 
Advocaten zu Tifche gehen mufste. Seine Stelle 
als Königl. Hoffiskal, die mit feiner neuen Eh- 
renftelle, wie er fie felbft nennt, nicht verein- 
bar war, legte er indefs ihr zu gefallen nieder. 
Schon hieraus ift zu erwarten, dafs er jenes 
Amt mehr aus Ehrgeitz und Eitelkeit, von der 
in der Folge noch mehrere Bevveife vorkommen 
werden, als aus reellem Gründen angenommen 
hatte. Er war indefs durch fein neues Amt in 
mehrere verwickelte Gefchäfte gekommen, die 
auf ihn gleichfam gewartet hatten. Noch vor 
der Einführung in daffelbe mufste er in Sachen 
der Abtey eine Schrift an das Reichs • Kammer- 
gericht, die dreyfsig Bogen einnahm, anfertigen, 
und hatte bald mehrere andere Gefchäfte, wel- 



xbe ihn mit andern gleichfalls bey der Abtey an- 
geheilten Beamten in ein Mifsverhältnifs brach- 
ten. Schon jene unzeitige Anftrengung feiner 
fich kaum erholenden Kräfte der Seele und <Jes 
Körpers,, hätte feine allmählig' beginnende Gene- 
fung bald wieder hintertreiben m äffen,, wenn auch 
nicht die oben erwähnten Mifsverhältniffe und 
feine Eitelkeit zufammengekommen wären, fei- 
nen Wahnfinn herbeyzuftthren. Denn fo erfah- 
ren und geübt er auch in Beohtshändein aller Art 
feyn mogte, fo wenig fchien er durch feine ge- 
noffene Erziehung die Bildung erhalten zu haben, 
ohne welche niemand in der feinern Gefellfchaft 
fein Glück machen kann« Die Gewandheit der 
Sitten, die hierzu das erfte Erfordernifs ift. 
fchien ihm ganz zu fehlen; gleichwohl fchien 
er auch durch die Sitten des Hofmanns an dem 
kleinen Hofe, an dem er feines Amts wegen Zu- 
tritt hatte, und zu Zeiten zur Tafel der Tür- 
ftinn Aebtiffinn gezogen wurde, wie überall, glän- 
zen zu, wollen, ob gleich feine HofGttea nicht 
Über eine fteife und linkifche Beobachtung: des 
Cerimoniels hinausgehen mogten. Unter diefea 
Umftänden konnte es nicht fehlen, dafs er bald auf- 
fiel, auf eine mehr oder minder feine Art aufgezo- 
gen und der Belufügung der Gefellfchaft Preis ge- 
geben wurde. Die Perfiflage, w$n« man darunter 
den (Spott verfteht, dem jemand, ihm fei bft unbe- 
merkt in feiner Gegenwart, Preis gegeben wird, 
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kann fich, wenn fie fortclaurend gegen eine und 
eben diefelbe Perlon gerichtet wird, feiten in den 
Gränzen halten , über welche hinaus fie ihren 
Charakter verliert. So mogte' es auch hier ge- 
hen. Man zog hie und da den Mann auf, fo 
dafs es ihm gar nicht entgehen konnte , dafs 
* man ihn zum ßeften habe. Alsdann erlaubte 
ihm fein Ehrgeitz und feine Eitelkeit nicht die 
Antwort fchuldig zu bleiben, die, fo fehr fie 
auch auf feine Unkoften jeden Dritten beluftigen 
mogte, doch feinen Gegner nicht erbauen konnte, 
befonders wenn fie bey diefem eine Blöfse auf- 
deckte. D er Mann wurde lächerlich in einer, 
und zugleich gefürchtet in der andern Rück- 

ficht*). So kam es dahin, dafs niemand, der 
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*) Statt mehrerer andern Vorfälle, die in den Ver- 
lauf der Gefchichte verflochten find, und an ih- 
rem Ort vorkommen werden, will ich nur ei- 
nen anführen. Um die Zeit, als Marlow Kanz- 
leyrath geworden, war auch der Dr. P. , als 
Leibarzt, bey der Aebtiflinn angeftellt. Mit die- 
fem Manne fpeifete er einmal bey der Fürftinn 
am Hof e , als folgendes vorfiel , das Marlow 
felbft erzählen mag: „lhro Künigl. Hoheit frag- 
ilen mich über Tafel, ob ich auch Vieh halte. 
„Ich antwortete: eine Kuh und eine Ziege. 
„Jener Raifonneur vom Kerl war darauf fo frech, 
„mir ins Ge ficht zu fagen; Ey, wer redet bey 
„Tafel wohl von Kühen und Ziegen ? Ich ver- 
netzte darauf: Herr Dr. , Ihro Königl Hoheit 
„haben es befohlen. Uebrigens fagen Sie mir, 
„hat nicht Gott der Herr in den Kaften Noah 
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ßch fonft verfucht gefühlt hätte, feinen Witz an 
ihm fpielen zu laffen , fich an ihn wagte, und 
deshalb feine Gefellfchaft mied, die von andern, 
die nicht etwa in Rechtsfachen feinen Rath fuch- 
ten, auch nicht aufgefuclit wurde. Denn felbft 
wie er fchon in den entfchiedenften Wahnfinn 
gefallen war und bey aller Welt für verrückt 
galt, war, nach dem Zeugniffe eines feiner Ver-, 
wandten, in feinen juriftifchen Arbeiten nicht die 
geringfte Spur von Verftandesverwirrung zu fe- 
ilen, obgleich fein Wahnfinn von dem auffallend- 
ften Wahnwitze begleitet wurde. 

Diefer fein Wahnfinn wurde indefs nicht fo 
fehr durch fein,e eben erwähnten Verhältniffe, 
in die er durch feine Stelle an dem abteylichen 
Hofe, als durch feine fchon oben erwähnte reli- 
giöfe Verirrung herbeygeführt , von der er unter 
andern Umftänden vielleicht zurückgekommen 
wäre. . ' 

Es hatte nämlich der obenerwähnte Myfti- 
cismus in H. und der umliegenden Gegend im- 
mer mehr Anhang gefunden. Was anfangs blofs 
Verirrung einiger guten Seelen gewefen war, 
war bald eine allgemeine um lieh greifende, 
Schwärmerey, an deren Verirrungen Eitelkeit 
und Stolz, von welchen der Fanatismus immer 



„Ockfen und Efel und von allem Vieh eine Art 
„gehen heifsen? 14 — Was man ßch gegen den 
Wann hie und da erlaubte, und fein Beneh- 

"-'s 

wen dabey, lieht man hieraus. 
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am meiften begebt wird, bey der gro Isen Menge 
den vornehmften Antheil hatten, zu welchen 
bey vielen auch Bewegungsgründe eines im be- 
fondern Sinne fogenannten Eigennutzes kommen 
roogten. Denn der fromme Schufter und Schnei- 
der arbeiteten für den frommen Kaufmann. Der 
Handwerker, der feine bekehrten Kunden nicht 
verlieren wollte, mufste fich gleichfalls bekeh- 
ren; die unbekehrten nicht zu verlieren, war 
er ficher, da diele, wenn fie gleich in ihrem 
Unglauben über ihn lachen mogten , nur auf 
feine Arbeit und die Preife fahen, die fie dafür 
zu entrichten hatten. Allein auch diefe, die nur 
durch Heucheley in ihre Verhrungen gezogen 
wurden, abgerechnet, war der Haufe grofs ge- 
nug und die Verirrungen fo vieler auffallend ge- 
nug, ein allgemeines Auffehen zu erregen. „Al- 
,les, fagt Marlow in feinem Auffatze, rannte 
>täglich in die Kirche und in Betwinkel , der 
,Bürger und der Bauer, grofse und kleine See- 
men. Man fabe lauter neugebackene Frommge- 
,fichter; man hörte nichts als die Seufzerfprache, 
,und der Befehl des Herrn von fechstägiger Ar- 
beit war ganz hintangefetzt. Eines Brauers Sohn 
,ging felbft fo weit, dafs er, anftatt in fein 
jKammerleiu zu gehen und zu beten, auf öffent- 
licher Strafse auf leinen Knieen mit Bauern be- 
tete." In er Stadt felbft ftanden unter allen, 
die fich mit dem Herzen oder nur mit dem 
Munde zu dierer Parthey bekannten, zwey Fre- 
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diger in dem grÖfsten Anfeilen. Das gröfst« 
Anfehen und die Verehrung eines Heiligen ge- 
nofs der Prediger W. zu G., einem benachbar- 
ten etwa zwey Meilen von H. gelegenen Dorfe. 
Dieter Mann, der nicht zufrieden war, feiner Ge- 
meine als Seelforger beyzuftehen, predigte aufser 
derfelben wöchentlich bald hie bald da. Kam 
er nach H.', fagt Marlow, fo gingen und rit- 
ten fie ihm eine halbe Meile Weges, wie.einem 
neuen Meffias und Erjöfer, entgegen. Zu denen, 
die fich an diefe Religionsparthey anfchloffen, 
gehörte auch der Oberbürgermeifter Müller und 
Bürgermeifter M a y e r, mit welchem letztern Ma r- 
low einen täglichen Umgang gehabt hatte. Beide 
machten, wie er fagt, manchen Verfuch, ihn zu 
bekehren; allein feine Gattinn hielt ihn aufrecht. 



Wanken mutete er alfo fchon, ( und hier- 
über darf man fich nach dem , was fchon oben 
gefagt ift, um fo weniger wundern, da leine 
jetzige Lage keineswegs dazu geeignet war, ihm 
die Ruhe und Unbefangenheit des Gemüths zu 
geben, die das wirkfamfte Gegengift gegen alle 
Schwärmerey ift. Er mufste alfo endlich, wie 
er fagt, wider feinen Willen tin Pietift werden 
und heifsen. Die entfcheidende Veranlaffung da- 
zu will ich mit feinen eignen Worten angeben, 
da diefe un$ unfern Mann auf eine gewiffe Art 
kenntlich machen. „Oer ehemalige Fei !predi-i 
„ger L. *u ß. erhalt die damals vacante Pre- 
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„digerftelle zu B. , (einem zu der Abtey gehöri- 
gen Dorfe) und ich erhielt die Commiffion, iha 
„im Namen ihrer Königl. Hoheit dafelbft zu in- 
„troduciren» Diefer Actus war mir um fo viel 
„rührender, weil er von Bielefeld her mein die- 
smaliger Schulfreund war* Meine wenige Ora- 
„torie fügte fich zu diefer Rührung dergeftalt, 
„tlafs ich ihn in predigermäfsigen Worten von 
„dem Altar, wo er ftand, zur Ranzel,. von da 
„zur Taufe (zum Tauffteiu) und zum Beicht- 
stuhl führte. Wiewohl nur wenige Zuhörer im 
„der "Kirche waren; fo hatten doch diefe aus- 
„gefprengt, fie mögten lieber mich als jenen L, 
„wenn es feyn könnte, zum Pfarrer haben. Denn 
„fie. hatten mit Thränen meine Anrede gehört/* 
Diefes waren indeffen nicht blols Thränen einer 
religiöfen Rührung, fondern eines fehr weltlichen 
Danks. — Denn; „Weil ich," fetzt Marlow 
hinzu, „zu Anfange- meiner Praxis einen Procefs 
„für fie ausgewonnen hatte, fo erhöheten fie die 
„Sache um fo mehr." — Nunmehr glaubten 
die Myftiker an Marlow einen neube^kehr- 
ten Anhänger zuhaben; ihre Gegner aber, um 
feinen Ausdruck beyzubehalten , machten fich 
über ihn als einen neuen Apoftel des Pietis- 
mus insgeheim luftig. Vielleicht würde er auch, 
da er die Ausficht hatte, unter ihnen die Rolle 
eines Apoftels zu fpielen , zu ihnen fofort über- 
gegangen feyn, wenn nicht ein Vorfall, der feine 
väterliche Zärtlichkeit gegen eine verftorbene drey- 
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jährige Tochter, empfindlich gekränkt hatte, ihn 
gegen che Lehre jener Parthey eingenommen hätte, 
und auf der andern Seite nicht auch feine Eitelkeit 
Jn ein unangenehmes Gedränge gekommen wäre. 
Wie jeues Rind nämlich kurz nach der obe» 
erwähnten Introductionsrede geftorben war, hatte 
Marlow es kurz nach feinem Hinfeheiden in die 
Arme genommen, und es dabey eiroen Engel 
Gottes im Himmel genannt. Diefes erzählte die v 
.Wärterinn des Kindes einem Grobfchmidt, der auch 
zu jeder Parthey übergegangen war. Der Schmidt 
fand jene Seeligpreifung zu voreilig, weil es fQ 
gtfc.bwind nicht mit vier Bekehrung gehe, und 
das Rind noch nicht wiedergebohren, fey. Die 
Jülagd erzählt diefes ihrer Frau, von der Frau 
erfährt es der Mann, der dadurch irr den hef- 
tigsten £i£er gegen den Unverftand des Schmidts' 
verletz* wird, jenen Schmidt* einen irreligiöfen 
Kerl nennt, den er bey dem erften Male, wo 
,$r fein Ha^us betreten würde, aus demfelben prü- 
geln wolle. Dieier Zorn bewies indefs fchon zu 
deutlich, welche Anlage zum Schwärmerin dem 
ehrlichen Marlow fich entwickelt hatte, wenn 
- es anders mit der Bemerkung feine Richtigkeit 
hat , dafs der Schwärmer gegen niemanden 
heftiger ift als gegen den andern ^Schwärmer, , 
deü*n Schwännerey mit der feinigen im Wider- 
fpruqhe ift. Er Tagt felbft, um feinen Ausdruck 
zu gebrauchen, dafs djefer Vorfall ihm wider 
die Pietifterey die Waffen in die Hand gegeben 
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habe Indefs würde er felbft wohl bald ein- 
gefehen haben, dafs der Unverftand 'jenes Man-' 
nes nicht der ganzen Parthey, für deren An- 
hänger derfelbe galt, zur Laft gelegt werden 
könne, und fich daher entfehiedener zu ihr ge- 
feilt haben, wenn er nicht eben fo viel am 
Hofe als unter jenen Heiligen hätte gelten wol- 
len. Der Fiirftinn konnte niemand den Vor- 
wurf der Öleichgültigkeit gegen die Religion 
imaeben; ihre Religiofität war vielmehr von an- 
derer Art, und von allem Myfticismus ganz 
entfernt. Wie, die Fürftinn dachte, wollte auch 
der Hof denken oder wenigftens zu denken 
fcheinen. Hier war des guten Mannes Eitelkeit 
Sn der Klemme, und kurz nach dem vorhin er- 
zählten Vorfalle, fahe er hiervon einen Bewejs* : 

Es hatte fich nämlich um diefe Zeit ein 
Vorfall ereignet, der in der ganzen Gegend 
Auffehen machen mufste, Der vorhin fchon ge- 
nannte Prediger W. z u G., der nicht allein an • 
feinem Orte, fondern weit und breit unter al-. 
len, die feines Glaubens waren, in dem aller- 
gröfsten Anfehen ftand, "hatte in L., einer einige 
Meilen von H. belegenen Stadt, einen Befuch bey 
denjenigen gemacht, die feiner Lehre anhingen. 
Diefes hatte einen Aufftand veranlafst, bey dem 
der Mann gröblich infultirt, und fefhft genö- 
thigt war, die Stadt zu verlaffen* Diefe Sache 
tarn bey der fürstlichen Tafel, zu der Mar- 
low g rade gezogen war, zur Sprache, und 
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er wurde um feine Meinung gefragt, und wohl 
aus keinem andern Grunde, als zu feben, woran 
man mit ihm war«, Seine Antwort fand auch 
im Ganzen den Beyfall der Fürftinn. „ Der 
»Mdna, fagte ich frey find feine Worte — 
„handelt wider fein Gewiffen , dafs er feinen eig- 
„nen Schaafen die Weide entzieht, und feine 
j heilige Andgchteley in fremde Länder hinein« 
„drängen will, wie er diefes nicht nur in allen 
„'hier herumliegenden Gegenden, fondern auch 
, „in Holland gethan hat, Indefs, däucht mir, 
„find dieL — r. auch darin ein bischen zu weit ge« 
„gangen, dafs* fie feine geiftiiche Würde anderer ^ 
„rechtfchaffenen Lehrer wegen , und ,zur Ver* 
»roeidung des öffentlichen Aergerniffes nicht in 
„Erwägung gezogen haben/ 4 *) »Wie man mich 



# ) Hiergegen liefse lieh doch noch zweyerley Ta- 
gen. Erftens, wenn der Prediger gleich daria 
Unrecht thun mogte, dafs er aus übergrofsera 
Eifer Gutes zu ftifien, wo es feines Amtes nich* 
war. (ich verleiten Jiefs, fein Amt zu vernach* 
läffigert; fo bandelte er deshalb noch nicht w> " 
der fein Gewiffeq. That er gleich vielleicht 
etwas , was mit der bürgerlichen Ordnung nicht 
Tcreinbar ift; fo rechtfertigt diefes doch die 
Bürger zu L. wegen ihres Aufwandes nicht, 
Diefes würde höchft überßüffig zu bemerken 
feyn, wenn wir in Marlow 's Urtheile nicht 
einen Widerwillen gegen jenen Mann fähen , 
dem ein Hang zur Schwärmerey zum Grunde 
liegt Denn der Schwärmer, der felbft glaubt, 

• ' • * * 
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„fo reden hörte, fetzt er hinzu j feigen ich J)ey 
„den Höflingen wieder Gunft und Beyfall zu er- 

► „halten, wie 6e aber wahrnahmen, daf$ Ibra 
„Kqnigl. Hoheit mir mit einer graqeufen Miene 
„Beyfall gaben, fo entzündete (ich dagegen ein 
„heimliches Feuer des Neides *). Von Seiten 
.„der Quäker aber, die, weil fie mif lauter Be- 

; »geifterung zu thun haben, und mir feit jener 
„Introductionsrede fchon einen Prediger - und Bet- 

' „geift zugefchriaben halten, entzündete fich ein 
„frommes Gallenfeuer wjder mich." 

In dem Gedränge ,^in welchem fich Mar- 
low's Eitelkeit fand, nahm er einen eignen Aus- 

» ■ 

weg, der iha aber noch weiter in feine Verir- 
rungen zog. Er vermied, wie er fagt, die Bahn 
der Pietifterey , hielt aber mit feiner Frau und ei- 
ner Schwefter, die er bey fich hatte, feine eig* 
oen chriftlichen Hausandachtea , befonders am 
Sonntage, und weil diefes nun, wie er fort-' 
fährt, den Pietiften fo wenig als den Nonpieti- 
ften, unbekannt blieb ; fo galt er bey dem- Ei- 
nen für diefes und bey dem Andern für jenes» 
J^er Bürgermeifter Mayer, der dem Myfticis- 

1 y < ' 
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glänzen zu können v ift gegen das Anfehen an- 
derer, die ihn ausftechen köjinen, immer nef- 
läuch. - * 

)¥ie lehr hier die Eigenliebe des Mannes ihn 
täufcht und auch Achtbar hervorguckt, bedarf 
J,*um. einer Bemerkuiig^ J ; v _ ; | ' ' 
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»mos anhing, fuchte unter diefen Umftänden 
Mario w*n für denfelben zu gewinnen, betete öf- 

*ter auf den Rnreen mit ihm, überreichte ihm 
dabey den Holiaz, ein quäkerifches Buch, wi« 

fMarlow es nennt, welches voll neuer befon- 
derer Lehren ift, und ein künftiges Zion pro- 

.phezeihet. • 

« Marlow hatte fchon längft gegen den Bttr- 

-germeifter einen Hafs und ein Mifstrauen ge- 
fafst. Er glaubte für ihn wichtige Arbeiten ge- 
than zu haben, und dafür nicht fo, wie er es 
wenigftens wegen feines Ehrgeit>es wüd Echte , 
belohnt zu feyn , und um diefe Zeit war dem- 
felben auf einem benachbarten Königl. Amte ein 
luftiüariat übertragen, auf welches Marlow 

ich Rechnung gemacht hatte, und wovon er 
glaubte, dals es ihm dutch unfechtmäfsige Mit- 
tel zu Gunften, und auf Betrieb des Bürger- 

♦meifters entzogen fey. Marl ow's -heimlicher 
Hafs und fein Widerwille gegen den Bürgermei- 
fter mufste hierdurch noch vermehrt werden. 
War däs, was er dem Manne zur Laft legte, 
vielleicht auch ungegründet*), fo mufste fein Hafs 
und heimlicher Widerwille gegen den Mann, 
doch nichts defto weniger dazu wirken, ihn im- 
mer weiter in feine Verirrungen zu reifsen. Denn 

— " 1 ■ 

Nach dem Berichte von Marlow's Schwager, 

der lieh als einen durchaus rechtfeh äffen e» 

Mann zeigt, war jener Bürgermeilter ein treuer 

wohlmeinender Freund von Marlow, 



Marlow konnte und wollte fich dem getrau- 
ern Umgange diefes Mannes nicht entziehen, er 

betete fogar mit clemfelben auf den Knieen , ohne, 
wie er felbft lagt, das mindefte bey jenen Ge- 
beten zu empfinden. Indeffen Jas ,er fleifsig ia 
dem Hollaz und ähnlichen Büchern , wurde 
durch diefelben, wie er fich ausdrückt, bethört, 
und liefs fich nach und nach an die giftige Schleich- 
pforte des Pietismus führen. Er wurde im- 
mer fchwermüthiger, vermehrte feinen Umgang 
mit einem Prediger, der mit ihm beten mufste, 
fühlte aber dabey nicht das, was er oft, bev def- 
fen Gebeten auf der Kanzel, empfunden hatte. 
Er hatte gehört, dafs der und der für die frommen 
Bürgermeiftcr beteten und: „Nunmehr," fagt er, 
„verdüfterte fich meine Seele und angeflammt von 
„dem Gebetseifer fing ich nun auch an, für mich 
„auf meinen Knieen gegen die Wand meiner Stu- 
„dierftube, und Gott weifs was, und für wen 
„zu beten; fo viel weifs ich aber noch, dafs ich 
„unter dem Beten auf einmal vermeinte, ich fey 
„zum Engel geworden, habe eine Pofaunenitimme 
„vom Himmel erhalten, mit welcher ich bald 
„Hofianna , bald Hallelujah fchrie. Da bey die- 
„fem Gelchrey die Leute auf der Strafse ftill itau- 
„den ; eilt meine Frau zu mir herauf und fragte 
„ganz beitürzt, was ich anfinge. Die Leute, fetzte 
die hinzu, redeten von mir, dafs ich rafe. Ich 

4 

^umarmte fie in heiligem Eifer und fa^te: Lotte! 
„Lais fie reden was iie wollen, du aber freue 
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„dich mit mir, denn ich habe mir eine Pofaune 
„vom Himmel erbeten. Und, wo ift die? fragte 
^Ge" (eine fehr vernünftige Frage). „Hier fagte 
„ich, indem ich auf meine Brult wiefs v Nun, 
„antwortete fie, Gott fey mit mir und meinen 
„Kindern. Ich fehe, was ich von dem Pie* 
„tiften- Wege befürchtet habe, und fo verliefs fie 
„mich mit Thränen. Diefes wirkte fo viel bey 
„mir, dafs ich einige Tage meine vermeinte Po- 
saune nicht wieder probirte." 
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Hier fehen wir den Mann in einer Ueber- 
fpannung der Einbildungskraft, die an Wahnfina 
gränzt, oder fchon in Wahnfinn übergegangen 
zu feyn icheint. Ehe ich weiter* gehe, glaube 
ich zweckmäfsiger Weife auf einige Punkte in 
der bisherigen Gefchichte feiner Verirrungen auf- 
merkfam machen zu muffen. Dem ehrlichen und 
ehrliebenden Manne, ift nichts peinlicher, als» 
wenn er , auch nur ftiJlfchweigend, feine Ueber* 
Zeugung verleugnen foll. In diefem Falle war 
Marlow, deffen Eitelkeit und Ehrgeitz nach 
dem Bisherigen wohl keinem Zweifel ausgefetzt 
feyn kann, und der dabey ein grundehrlicher 
Mann war, als er mit dem Bürgermeifter 
Mayer, den er heimlich hafste, und gegen wel- 
chen er fonft ein Mifstrauen hatte, (ich hatte 
gefallen laffen mttffen zu beten, wenn auch fol- 
che, Gebete nicht fonft gegen feine Ueberzeugung 
geweien wären ; nach welcher nur das fülle iui 
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Verborgenen zu Gott gefchickte Gebet der Gott- 
heit wohlgefällig feyn könne. Hieraus erklärt 
es fich vielleicht, warum diefe Gebete ihn ganz 
ungerührt liefsen, und warum er auch in den 
Gebeten, die weiterhin der Prediger mit ihm an- 
fallen mufste , nicht die Erbauung fand, die 
deffelben Kanzelgebete ihm öfter gewährt hatten. 
Die Nahrung, die feiner Einbildungskraft um 
diefe Zeit das neue Zion gab, mufste ihm um 
fo willkommner feyh, da Jie ihn in ferner Ver- 
ftimmung zerftreu te. 

Um fich felbft um fo höher achten zu kön- 
nen , verfiel er jetzt in einen ganz fonderbaren 
Ascetismus, Wenn man fo die Verirrung nennen 
foll, die in der Erfüllung felbft- erdachter Pflich- 
ten, weil fie Anftrengung oder Aufopferung er- 
fordert, ein Verdienft der Heiligkeit fctzt# 

ggp 

Denn Marlow, der den Wein liebte, ohne 
dem Trünke ergeben zu feyn, fafste, wie er 
felbft fagt, aus vermeinter Heiligkeit den Ent- 
fchlufs, fich feiner gänzlich zu enthalten, fo 
nöthig er ihm doch zur Stärkung bey feinen 
vielen Arbeiten gewefen wäre. Diefer Entfchlufs 
war fchon vor der oben Ijefchri ebenen Scene ge- 
fafst ünd bis dahin auch gehalten, aber kurz 
nach einem andern Auftritte, von dem jener nur 
tfn kleines Vorfpiel war, übertreten. 

Einige Tage nämlich nach jenem Vorfalle 
hatte Marlow fich bereden 1 äffen , mit dem 

Bürger- 
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Börgermeifter Mayer nach E. zu fahren, wo 
derielbe einen Gerichtstag als Iuftitiarius abzu- 
warten hatte* Unterwegs äufsert diefer, dafs 
vieles im üeift wäre, weiches dem Menfchen im 
Fleifche noch verborgen fey, dafs die Kinder 
des Geiftes unverburgene Kräfte fchmeckten und , 
fühlten, welche die Kinder des Fleifches aber 
nicht erkennen oder tragen . konnten. Mar* 
low .begleitet ihn in E. auf das Gerichtshaus 
zum Gerichtstage, und was hier vorgefallen! 
will ich mit feinen eignen Worten erzählen : „Whi 
„wir auf dem Gerichtshaufe angekommen wa- , 
„ren, und er (der Bürgermeifter Mayer) ein« 
„halbe Stunde Gericht gehalten haben mogte, 
„hatte ich mich eben bey den Ofen geftellt, 
„(denn es war ohngefähr im Monat Martio) als 
„ich zu meiner linken Hand einen alten Bauer 
„und einen Juden aus E. neben einander ftehen 
„fahe. Wie ich nun den Kopf davon voll haue* . 
„wie Kinder des Geiftes und des Fleifches be- 
schaffen wären; fo verwirrte lieh meine lmagi« 
„nation fo ftark, dafs ich an dem Haupte des 
„Bauern zwey Kuhhörner zu fehen glaubte, fo 
„wie man den böfen Feind in den alten Evange- 
„lienbüchern r^ey der VerfuchungsgefcbichteChrilä 

^gemahlet findet *). Da ich nun den Teufel in 
. 

*) Ha slam (Beobachtungen über den Wahnlinn) 
S. 4.) führt von acht Wahnsinnigen, die den 
Teufel gefehen, etwas ähnliches an. 

. » - . 
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„einem Kinde des Fleifches hier zu fehen glaubte, 
„gerieth ich in einen (wiewohl rafenden) Geift- 
„Eifer, trat heftig mit dem Fufs an die Erde 
„wider den Bauern und fchrie heftig: Drache 
„willft du herunter» Der nicht ohne Grund be- 
„ftürzte Bauer verliefs kaum die Gericbtsftube, 
„als icb meine vermeintliche Pofaunenfrimme laut 
„erhob, den Jrjimmei für die Entdeckung d£s 
„Drachens pries, und.demnachft alle Anwefende 
„warnte, fich bald zu bekehren, da der jüngfte 
„Tag nahe vor der Thür fey«** 

Dafs durch einen Auftritt diefer Art, der 
Gerichtstag geftört fey, und habe aufgehoben 

* 

werden müffen, kann man Jeicht denken. Der 
Bürgermeifter führte nunmehr Marlow']) zu dem 
Prediger des Orts., bey welchem beide fpeifeten. 
Hier war, wie er fagt, (ein ermatteter Geift wieder 
ruhig. Der Bürgertneifter überredete ihn hier, 
ein Glas Wein zu trinken, und Marlow trank, 
ob er gleich dem Wein feit einigen Monaten ent- 
fagt hatte. Bald darauf langt zum Unglück ein 
Prediger aus H., noch während der Mahlzeit, ar* 
Sein Anblick erregt bey Marlow'n den Gedart- 
ken, er habe Unrecht gethan , dafs er Wein- ge- 
trunken, da er demfelben doch gänzlich entfagt 
habe. Er verfällt darüber in die finnlofefte Furchr, 
dafs man ihn deshalb in Ketten und Banden le- 
gen werde *), und fühlte fich wegen feines Ge- 

*) Eine ähnliche Verirrung de! Wähnwitzes , wo 
der Menfch lieh in feinem, gleichviel ob riejiti- 
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Jübdebrurhs fo gerfemüibigt, da p s er feinen vo. 
rigen Platz im Wagen nicht wie er einnehmen 
wollte, foncfern im Gefaul feiner Un Würdigkeit 
fich feinen Platz hinter dem Wa 6 enbuck auf 
dein Futterfack nahm. 

Noch war der Mann. nicht eigentlich wahn- 
finnig , fondern vielmehr in dem Zwifchen Zu* 
ftande zwifchen YVahnfinn und Phantafterey, wenn - 
anders der Unterfchied zwifchen Wahnfinn und 
Phantafterey darin befteht, dafs die Täufchunefea 
des erften fortwährend, die Tätlich ungen der 
letztem vorübergehend find. Denn kaum war er • 
wieder zu Haus gekommen, als ihn der Ge- 
danke quälte, was der Bauer, den er einen Dra- 
chen gefcliimpft , von ihm denken , und noch 
mehr, was man bey Hofe, und was die Aeb- 
tiffinn dazu fagen werde. Allein war der Moim 
gleich noch nicht vollkommen wahnfinnig, fo 
war doch fchon der volikommenfte Wahnwitz 
bey ihm eingekehrt. Denn wahnwitzig war die 
Furcht vor den Retten und Banden wegen feines 
gebrochenen Gelübdes, wenn auch nicht fchoa 
diefes Gelübde felbft eine Ausgeburt von Wahn- 
witz gewelen wäre. 

Z 2 
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gen oder irrenden, Gewiffen Vorwürfe macht, 
liefert die Gefchichte ßourbier's (1. St. 
S. 61 und 72.; und auch des Ciievaiier de Q. 
(ebend, 5. 10U.). 
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Allein fo wahnwitzig der Mann auch war, 
fo entging es ihm keineswegs, dafs folche Aus- 
fchweifungen für ihn die traurigften Folgen her- 
t)ey führen würden , und diefe Beforgniffe wur- 
den auch durch die geringften Veranlaffungen 
wieder erweckt und immer mehr beftärkt. So 
z. B. glaubte er einftmals, als ihn ein Hofcava- 
Jierder Aebtiffinn befuchte, diefer komme, ihm 
feine Entlaffung bekannt zu machen. Unglück- 
lieber Weife äufserte derfelbe, dafs man fage, 
in kurzem werde von zwey Perfonen des Orts 
der eine höchft glücklich, der andere höchft 
unglücklich feyn. % Denn diefe Reden machten, 
wie Marlow* fagt, und fie gewifs nicht füllten, 
einen tiefen Eindruck auf ihn. „Der höchft 
„Unglückliche, fagt er, war nach meiner Mei- 
nung niemand als ich. Von} der Stunde an 
„fcheute ich Menfchen und alle?. Das Sutnfen 
^einer Fliege, und jeder Laut v und jeder Ton 
„febreckte mich. Voa diefer Quaal gefoltert, 
„fachte ich im Bette Ruhe; bald fchlief ich in 
„diefem^ bald in jenem Zimmer, bald oben, bald 
unten im Haufe. So voll von Unruhe war ich'. 1 ? 
Endlich gelang es, wie er fagt, feiner Frau 
durch ihr Zureden bey ihm Gehör zu finden, 
und ihn zu beruhigen. Allein anftatt aus dem, 
was ihm begegnet, eine Warnung zu nehmen, 
und aüfmerkfamer auf fich felbft zu werden, 
'fachte er an dem Gegenftande, d«r ihn bis jetzt 
in alle feine Verirrungen gezogen hatte, Zer» 
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ftreiiung. Konnte er des Nachts nicht fchlafen, 
fo dichtete er geiftliche Lieder nach Kirchen- 
melodieen , fang fie laut , und es fchiep ihm 
als wenn zwey Nachtigallen , dazu accompagnir- 
ten. Das erheiterte feine Seele, wiewohl, wie 
er fagt, die ganze Sache nur auf Einbildung be- 
ruhte* Hier ift der Mann fchon ein Vifionär, ejp 
fey nun, dafs er diefe Täufchung fchon bald hjnr 
terher, oder erft fpäterhin, wie er # wieder zu, 
Sinnen gekommen war, erkannte *). 

Die Erheiterung wurde aber bald unterbro- 
chen, und zwar durch einen Befuch des Bürger^ 
meifters Mayer. Denn diefem iiatte er es nicht 
vergeben können, dafs er ihn verleitet, wider 
fein vorher gethanes Gelübde Wein zu trinken. 
Diefer nämlich hatte ihn fchon vorher wieder 
zum Genuffe des Weins ermuntern wollen, und 
ihm offen gefagt, dafs er fchon wieder Wein 
trinken werde. Jener Ermunterung lag unftreitig 
die wohlmeinendfte Abficht und eine Sorge für 

* Ii 

Marlow's Gefundheit zum Grunde, da dem-- 
felben hey feinen vielen Arbeiten die Entbehrung 
des Weins um fo nachtheiliger werden konnte; 
je mehr er fich daran gewöhnt hatte. Marlow 
verkannte diefe Abficht vielleicht um fo mehr, 

je mehr ihn ein gewiffer Stolz zu feinem Ge- 

... * 

lübde gebracht, und er aus Ehrgeitz fich die Be- 



♦ 



*) Hof fb auer Unterfuchung über den Wahnfinn, 
S. 408. 409. 
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oharlifung deffdben angelegen feyn lief** Viel- 
leicht glaubte er auch, durch diefes Stück es al- 
len an lern, unrf befonders dem Bürgermeifter 
an Heiligkeit zuvor' zu thun f Dem fey indefs 
wie ihm wolle, bey dem Befuch des Bürger- 
meilters veranlafste diefes einen änderbaren Auf- 
tritt. Der Bürgermeifter nämlich fand Mar- 
low'n im Bette, und wollte ihn mit in feinen Gar- 
ten nehmen und ihn deshalb ermuntern, aufzu- 
ftehen. Marlow fchiug es ihm rund ab, mit 
zu gehen. Diefer fafst ihn mit der Hand in die 
linke Seite; vermutlich urn ihn zum Aufftehe* 
um fo mehr zu ermuntern. Mar low'n war hie- 
bey, als wenn er einen grof^eo Schmerz em* 
pfunden, und ihn jemand in das Herz geftochen 
hätte. „O Mörder! fchrie ich — find feine eig- 
„uen Worte — Was willft du mit meinem Her- 
»zen ? Dabey fprang ich zornig vom Bette auf/ c 
Er fetzt hinzu, dafs er dem Bürgermeifter von 
nun an alle Freundrehaft und den bisherigen häufi- 
gen Umgang aufgefegt habe, da er nicht leugnen 
könne, dafs derfelbe ihm wegen feiner übertrieb 
benen Scheinheiligkeit zuwider gewefen fey« 



Man thut Marlow'n wohl nicht unrecht, 
wenn man aus diefer feiner Aeufserung auf die 
Haupturfach feines Haffes gegen den Bürgermei- 
fter fchliefst. Galt diefer, um mit Marlow 
fru reden, für einen Heiligen; fo wollte Mar- 
low für nichts geringeres gelten, und von ihm 

* 

» • • - 0» ... 
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nicht unter den He^igen» verdunkelt werden. 
Scheinheiligkeit warf er ihm vor, weil er fchon 
vorher gegen ihn eirien Verdacht und einen Hafs 
gefafst hatte, der ihn glauben liefs, der Mann, 
handle anders als er denke, 

* • 

Bald darauf fand er zwar in mehreren Fa» 
roilien- Vorfällen Aufheiterung; allein diefe war 
nur von kurzer Dauer, Denn bald darauf ver- 
fiel er, wie er felbft fagt, in ein tieferes Elend, 
Zu, fchwermüthigen Gedanken einmal geftimmt f 
erfüllte ihn ein deffeiben Jahres eingefallenes, 
und an zwey Monat hindurch anhaltendes Re* .„ 
genwetter mit fchweren Sorgen für fich und 
feine Mitmenfchen, die feinen Wahnwitz und 
Wahnfinn, oder wenigftens Anfälle des letz- 
tern rege machten,. „Ich hob dabey , fagt 
„er, meine Augen nach den düftern Wolken, 
„feufzte für mich und alle Menjchen, und wenn 
„ich dann in meinem Tieffinn überlegte, welch 
„eine tbeure Zeit und Hungersnoth, für die Ar- 
„muth befonders, daraus entftehen würde; fo 
„wurde mein Herz voll, : und drang mich allent- 
„halben die liebe Sonne aufzufuchen. Endlich ' 
„fiel mir der Spruch ein: Rufe mich an in _ 
„der Noth, fo will ich dich erretten, 
„und du follft mich preifen. Nun fing 
„ich an zu fingen,- erft etwas laut, und weil 
„es mir alsdann vorkam, dafs die Sonne fchiene, 
„und durch finftre Wolken zum Vorfcheui käme, 
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„es auch aufhöre zu regnen , je gewiffe* ich et 
„mir einbildete" [erwartete] „( welches damals 
„Glauben üben bey mir hiels); fo fing ich an, 
„immer ftärker zu fingen, je ftärker. es regnete 
„und je finftrer es am Horizont wurde« Beides» 
„Freude und die damit abwechfelnde Angft, die 
„mich überfiel, wenn es Licht oder Finfternift 
„war, fteht nicht zu befchreiben« Weil es mir 
„nun nicht fonderlich gelingen wollte, dafs die 
„Sonne (ich nach meinem Singen kehre: fo hieff 
„die Sonne einmal bey mir das Gericht; andern 
„Theils fiel ich immer auf das Evangelium am 
„St. Michaelisfefte: Michael und feine Engel ftrit- 
„ten mit dem Drachen u. f. w« Wer mich bey 1 
„meinem Singen Hören wollte, der hiefs bey mir 
„ein Drache. Ich fchlofs mich daher, bis man 
„mir zu Effien brachte, ein* " Diefes Elend, 
fetzt er hinzu, habe bey ihm fo lange gedauert, 
als jene Witterung angehalten habe» Indefs, er 
hatte fich an das Wettergucken und Wetterer* 
beten To fehr gewöhnt, dafs er es nicht laffen 
konnte, bis er entweder durch einen glückli- 
chen Zufall, oder die Klugheit und Menfchen- 
kenntnifs feines Arztes, der feinen Patienten fehr 
gut kannte, davon zurückgebracht wurde, 

* ' . . • 

Bis dahin nämlich war gegen Marlow** Verir- 

rungen noch nicht die Hülfe eines Arztes gefacht 

Auf Veranlaffung (einer Frau wurde er aber der 

Behandlung des flofraths M— r zu Bielefeld , ei- 



uer zwey Meilen von Herford entfernten Stadt, 
der vor allen andern Aer^ten in der ganzen umlie- 
genden Gegend in grofsem Rufe ftand, übergeben. 
Diefer befuchte Marlow'n, überredete ihn, nach 
Bielefel dmit ihm zu reiten, und wahrfcheirilicli auf 
feine Veranlaffung mufste fich derfelbe dafelbft ei- 
nige Zeit hindurch aufhalten. Die Bewegung zu 
Pferde hatte eine wohlthätige Wirkung auf ihn ge- 
habt, von der Wetterguckerey hatte fie ihn aber 
nicht befreyen können. Wie er durch den Arzt 
bey einem Kefuche deffelben davon geheilt fey, hört 
man unftreiHg lieber mit feinen eignen als mei- 
nen Worten? „Der Hofrath M— r, fagt er, 
5,lft ein gefchickter, aber heftiger und bey feinea 
„Patienten nicht zu geduldiger Mann. Er ver- 
darb es dadurch mit mir, dafs er einftens, wie 
* * . - ■ * ■ 

„ich bey Wiederhereinbrechung der dühern Wol- 
fen nach dem Himmel hinauf fahe, (woran ich 
„mich eben fo fehr als diePietiften an ihreFormu- 
„lar-Murmelgebete gewöhnt hatte) unbedachtfatn 
„herausfuhr, der Satan müffe mich befef- 
„fen haben, weil ich meinte, mit mei- 
„nen Augen die Sonne hervor gucken 
w zu können. Ich antwortete ihm jiur mit 
„der kurzen Frage : Ift, Herr Hofrath, das Licht 
„nicht mehr als die Finfternifcf Bey meiner War- 
>,ierey, erwiederte er, müffe man mir die Augen 
„im Kopfe umdrehen. — Ohne Gottes Zulaffung, 
a verfet^te icji, kann felbft der Satan kein Haar 
„an meinem Leibe autaften. Hierauf ward er 
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„verdriefs^ich und ging fort; ich aber reifere den 
„folgenden Tag zu Haufe. So fehr mich die bit- 
„tern Reden des Mannes fchmerzten, fo fehr 
„nahm ich mir dennoch vor, von nun an, Wet* 
„ter Wetter feyn zu laffen»" *) 

*) Marlow hat fehr unrecht, auf den Hofrath 
M — r wegen feiner bittern Reden, wieder fie 
nennt, ungehalten zu feyn. Denn die Bitterkeit 
wirkte hier als eine heilfame Arzney. Viel- 
leicht wuf$te das der kluge Arzt vorher, und 
brach deshalb hier feine Kur dem Anfchein nach 
' ab, ob fie gleich, wenn jenes Mittel anfehlug, 
in der Hauptfache wie geendigt war. Es fey 
nun die Abficht des Arztes, fo auf den Kran- 
ken durch fein Un^eftiiin zu wirken , oder 
nur ein glücklicher Zufall gewefen; fo wurde 
der Kranke von feinem Wettergucken und von 
feinen Wetterforgen durch einen pfychologifch 
erfchütternden Eindruck zurück gebracht. Auf 
die Wirkung eines folchen Eindrucks , war um 
fo eher hierzu rechnen, da i\e fich fchon ein- 
mal und vielleicht zweymal gezeigt hatie. Man 
erinnere lieb nur des oben (S* 35o.) erzählten 
Pofaunengebets. Wie der Mann in demfelhen 
von feiner Frau mit der Nachricht, dafs die 
Leute auf der Snafse ftehen bleiben und ihn 
für rafend halten, geftört wurde, rührt ihn 
das wenig, vielleicht mogte es ihm eben recht 
feyn, Auffehen zu erregen. Allein wie er feine 
> Frau beflürzt lieht, und in die Worte ausbrechen 
hört: „Nun fey Gott mit mir und meinen armen 
„Kindern 11 wurde er wieder in fo weit zu lieh 
zurückgebracht, dafs er feine vermeinte Pofaune 
nicht weiter piobirte. 
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Im Spathefhft war der Mann auch fo weit , 
' wieder hergefteHt , dafs er feine Arbeiten, die 
jrtzt eine Zeitlang geruhet hatten, wieder vor- 
nehmen konnte. An feiner Praxis, fugt er, habe 
er nicht wahrgenommen, dals man fich an fein* 
Sinne geftofsen habe, da ihm immer neue und 
mitunter wichtige Procefie in der Zeit aufgetra- 
gen feyen. Noch weniger habe er irgend gefe<- » 
hen oder gehört, dafs jemand ihn für irre ge- 
halten; nur einige Maie habe er neben fich flü- 
ftern gehört: die vielen Arbeiten verderben ihn. 
Eine fonderbare Auslegung, die der Mann von 
diefen Worten machte, führte ihn von neuem in * 
feine Verirrungen zurück. Jene Worte legt er 
^nämlich foaus, man, halte ihn für einen grofsea 
'Sünder, weil er zu viele Proceffe- fahre, Nun- 
mehr ging er, um feinen Ausdruck zu gebrau- 
chen, von Stund an damit um, fich als einen 
gebefferten „ Advocaten- Chriften " zu verhaltet!, 
„Liebe Lotte, ' erzählt er, fagW ich zu meiner 
Frau, ,,ich habe>mir etwas Vorgenommen-, wo- 
„gegen du, als eine vernünftige und chriftliche 
„Frau, nichts haben wirft. Du weifst, dafs man * 
„fich durch zu viele Proceffe leicht verwirren und 
veHündigeii kaon. Sonft habe ich, wie du weifst^ 
„täglich fait zwölf Bogen in die Feder diktire« 
„können; alles dies ift zu viel und fündüch, 
„deun das Chriftenthum will auch feine Stünd- 
en haben. Ich b n daher gefonnen, den hal. 
„ben Tag dun Cbriftenthume mit dir zu wid« 
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j,men, und die andere Hälfte der*Praxis. Da 
j,arbeite ich zwey kompreffe Bogen, die machen 

„2 Thaler den Tag, 000 Tage im Jahre arbeite 
„ich, das bringt 600 Thaler, 200 Thaler kann 
„ich meinen Dienft rechnen, und da habe ich 
„die Aufficht über das Gut L. dabey. Nicht 
„wahr? davon können wir fehr honett leben? — 
„Die Zinfen deiner Capitalien find für dich, thue 
„damit was du willft. Meine kluge, aber her- 
„zensbetrübte Frau fagte zu allem Ja." — Ge- 
fagt, gethan. Denn Marlow fing nunmehr 
an, ordentlich zu arbeiten, und wenn er mit 
feiner Arbeit fertig war, feiner Frau aus Arend's 
wahrem Chriftenthum vorzulefen, wobey die Frau 
ihm aufmerkfam zuhörte. Er verrichtete dabey 
feine Nebengefchäfte, that z. B. alles, was feine 
Curatelen u. f. w. erforderten, und führte fo feine 
Arbeit und fein vermeintes Chriftenthum auf die 
vorhin beftimmte Art fort* „ Wie mir diefes 
„vermeintliche wahre Chriftenleben zu gefallen 
„fchien," fagt er ferner, „wollte ich indeffen bey 
„einem kleinen Irrthuine noch genauer und be- 
denklicher gehen. Die Contumatial-Receffe, die 
„oft vorfielen, ftanden nach der Gerichtstaxe zu 
„12 Grofchen; das war mir für etwa 4 Linien 
„von Worten zu viel. Sauer und mit Adams- 
„Schweifse verdient der Tagelöhner in mühfee- 
v ligen acht Stunden kaum 8 Mariengrofchen 
„(5 Grofchen 4 Pfennig) und du willft für jene 
„Zeilen 12 Grofchen nehmen? Das ift gottlos, 



, — res 

,<fegte ich zu mir felbft. Ich erklärte die Sache 
„meiner Frau: Ungerecht Gut komme nicht zu 
,;unferer Hütte ! — war meine pathetifche Chri- 
^ften-Rede an fie, — Auch werde ich ferner- 
„hin des Tages drey Bogen elaboriren, und ftatt 
„der fonftigen Taxe ä 1 Thaler nur 24 Marien- 
„grofchen (16 Grofchen) liquidiren. Alles die- 
„fes v hiefs die gute Frau fchön , und dabey 
„dachte und wünfchte ich je mehr und mehr ein 
„befferer Chrift in ihren Augen zu feyn." 

, ; 

Aber nicht allein bey feiner Frau, fon- 
dern auch bey andern Leuten, wollte der gute 
Mann, wenn er diefes gleich nicht fagt, alsein 
befferer Chrift mit feiner Tax- Thorheit, wie er 
es nennt, paradiren , obgleich Richter und Advo- 
caten, wie er in feiner Erzählung fagt, ihn diefer 
Thorheit wegen als toll anfehen mufsten. Hier- 
aus erklärt ßch ein Vorfall, der, nach feiner Er- 
Zählung in feine nachfolgende Gefchichte einen ent- 
fcheidendern Einflufs hatte, als alle vorhergehen- 
den, und die Wendung, die fie nahm, herbeyführte. 
— Madlow war nämlich bey einem Liquida- 
tions Terminkauf dem Rathhaufe zu H. alsAdvocat 
zugegen, und fafs dem ßürgermeifter Mayer ge- 
genüber. Diefer hatte immer gegen ihn behaup- 
tet, er werde die Sache verlieren,, in der tie- 
fer Termin angefetzt war, ob Marlow fie 
gleich ausgewann; Marlow, war einmal 
gegen den BürgermeHuf erbittert, und dieter 
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Termin konnte *ihn wohl nieht gttaftiger g^gea 
den Bargermeifter ftimmen. In einem v Buche, 
welches der feürgermeifter vor die Hände des 
ihm gegenüber fitzenden Marlow fcbob, er- 
blickte diefer das Wort Ta,xa, und findet hie* 
rin gleich einen böbnifchen Spott. „Ich fchlofe, 
„fagt er, fogleich daraus den Vorwurf,, dafs 
„er Geh Über meine neue chriftliche Advocatur- 
„Taxe höhnifch aufhalte. Ich, vermeintlich in 
„meinem ächten Chriftenthum fpöttifch von ei- 
gnem Manne, der der gröfste Chrift durch ganz 
„Weftphalen feyn wollte, angegriffen, fprang ■ 
„auf und fchrie laut: Kerl*, du foilft verdammt 
„feyn, oder ich, und fo ging ich vom Rath- 
„haufe zu Haufe, und liefs Termin Termin 
„feyn/ 1 

Dafs an diefer Ausfchweifung mehr ein ge* 
kränkter geiftlicher Stolz und eine geiftiiehe Ehr- 
fucht, als fonft ein Unwille Theil hatte, liegt 
am Tage, und Marlow'« gleich darauf fol- 
gende Verirrungen fetzten diefes völlig aufser 
Zweifel. Denn nach diefem Vorgange hielt man 
es für nöthig, ihn in nähere Obacht zu Climen. 
Zu diefem Ende wurde ein abteylicher Kanz- 
leybothe in fein Haus als Wache gelegt *);*. ' 



*) Nach Marlow'« Enählung, der indeffen fein 
Schwager hier widerfpriebt. Nach dem ße* 
richte deffelben nämlich erhielt Marlow nicht 



wegen des von ihm erzählten Vorfalls, « 



ment 
oder 



Diefes halte man denken follen, hätte ihm 
empfindlich fallen und zu Verftande bringen fol- 
len, da er fchon mehrmals voa feinen Verirrun? 
gen, wenn auch nur auf kurze Zeit, wieder za. 
fich fei bft gekommen ; allein nichts weniger. 
Denn: „Jch nahm dies" (dafs er bb wacht wurde) 
fagt er, >; fo auf, dafs lhro Königl. Hoheit mich 
„für den neuen Menlchen, der nach Gott 



auf .unmittelbare Veranlaffung deffelben, fon- 
dern erft fpäterhin die Wache, und aus Grün- 
den, die He höehft nöthig machten. Denn wie 
jener fagt, fchweigt Marlow, entweder aus 
Vergeffenheit oder abfichiüch, ..von mehrern 
Vorfällen. Unter andern nämlich fahe er, nach 
feines Schwagers Berichte, in einem wüthenden 
Anfalle, feine Frau für den Satan an, und be- 
gegnete ihr fo, wie er dielem glaubte begeg- 
nen zu muffen. Einftmalr ruft er tie auf die 
Stube, fchliefst diele hinter , ihr zu, und fagt 

ihr, Gott habe ihn überzeugt, dafs Ii e dorsa- 
le • -I 

tan fey/und von ihr allos fein Unglück komme, ~ 
und ift im Begriff, eine That zu verüben, vor 
der üch die Frau mir durch ihre herzhafte Ent- 
fchloffenbeit rettet. Er ftutzt hierüber, und 
läfst der Frau Zeit, die Thür zu öffnen und 
♦ ihre Sicherheit in der Flucht/ auf der er fie 
aber bald verfolgt, zu fuchen. Auf diefe Ver- 
anlaffung erhielt er die Wache. Um diele Zeit 
hatte Marlow nach jener Erzählung auch den 
Gedanken gehabt, fo wie Abraham den Ifaak 
opfern woil«n, feine Tochter zu opfern. 
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„gefchaffdn fey, erklärten, und mich, den neuen 
„Adam ünd meine Frau, die neiif* Eva , nach je- 
„nem Siege wider den Bürgermeifter May. er, 
„der eine falfche neue Kirche in /Zion gefpielet, 
„und vergeblich^ nach jenem Buche, dem Hollaz, 
„an einem neuen Jerufalem gebauet, ernannt und 
„erwählet hätten, daher auch durch den Kanz* 
„leybothen mir ihren gnädigften, Schutz im Haufe 
„verfichern wollten. Und nun fing der Irrgeift 
„erft an, recht in mir zu fpielen. Als Adam 
„glaubte ich, meine Frau Eva wüfste alle meine 
„Gedanken, wie ich für mich auch behauptete, 
„ich wiffe alle ihre Gefinnungen, Ich bauete an 
„einem andern Zion , wie in jenem Buche be- 
schrieben* Denn jenes ftand mir nicht an, weil 
„es pietiftifch war. Während des Baues fahe ich 
„auf alle Mienen meiner Frau. Bückte fie fich 
„von ohngefährxeinmal, fo hiefs das ja; jagte » 
„fie mit den Händen die Fliegen weg, fo war 
„da9 für mich ihr nein. Während deffen ka- 
„men beide Kammerdiener Ihrer Königl. Hoheit 
„bald nach einander zu mir (wahrfcheinlich von 
„Seiten der Prinzeffinn, um meinen Zuftand ztt 
„erforfchen), mich aber beftärkte diefes um fo 
„mehr in jenem Wahne, daher ich den letztern, 
„wie ich mich noch ganz genau befinne, mit 
„offeuen Annen in meiner Stube, als einen neuen 
„Zionsbruder und würdigen neuen Menfchen zum 
„neuen Jerufalem aufnahm, und ihm dazu alles 

Heil 
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„Heil und alle* Gluck von ganzem Herzen an- 

„wünfchte. " *), 



« « • 



*) Ift die in der nächft vorhergehenden Note mit- 

getheilte Berichtigung gegründet; fo kommen hier 
allerdings mehrere Umftönde vor, die fich da- 
mit nicht gut vereinigen lallen. Dafs Marlow 
die Wache, die ihm gegeben, auf eine für feine 
Eitelkeit fo fchmeicbelhafte Art betrachtet, läfst 
fich zwar leicht erklären. Denn der Vorfall mit 
dem Bürgermeifter M a y e r hatte fich nicht lange 
vorher ereignet, und fo konnte er ihn mit fei- 
ner Bewachung in den von ihm angegebenen Zu- 
fammenhang bringen. Allein fchwerer ift es zu 
begreifen, wie Marlow lerne Frau als die neu© 
Eva betrachten konnte, da Tie ihm kürz vor- 
her der Satan gewefen war; ferner, wie man 
fie mit ihm in einem Zimmer laffen konnte* 
und am wenigften wie die Frau, wie bald er- 
x zählt werden wird, noch mit ihm in einem 
Zimmer fchlafen durfte. Gleichwohl habe ich 
keinen Grund, in jene Berichtigungen einen 
Zweifel zu fetzen; und M arlo w's Erzählung 
von feinem Bau des neuen Jerufalem's, dem Beneh- 
men feiner Frau , in welchem Gram und Befchä- 
mung über das Unglück ihres Mannes fo ficht- 
, bar ift, hat zu viel pfychologifche Wahrheit, 
als dafs es hier an hiftorifcher fehlen könnte. 
Wenn die Phantafie allein den Dichter machte j 
lo wäre freylich Marlow Dichter genug, eine 
Scene zu erfinden. Allein eine Scene wie dief© 
zu erfinden, die, jemehr wir fie" in ihre Indi- 
. vidualität verfolgen, uns immer mehr pbjßf che 

,» r> ...... , ... , . . •■• • • . 



Diefe unglückliche Idee führte nun um fo 
mehr Verirrungen berbey, je eifriger und an- 1 



Wahrheit — von der die pfyckoIogi r che nur eine 
Art ift uns ungcjandete Wahrheit offenbart, 
«las kann nur de» Dichter, deffen immer reger 
Beobachtungsgeift feiner lebendigen Phantafie 
gleich ift , deffen Phantalie dabey nur das ver- 
wirklicht, was der Verftand mit der richtig- 
ften Beurtheilung aus dem Schatze der feinften 
Beobachtungen zufammengefetzt hat. Dafs die- 
fes hier nicht voraus zu letzen ift, bedarf wohl 
keines Beweifes. Alfo ift wohl beides, was 
Marlow erzählt, und was aus jener Berichti- 
gung damit nicht zu vereinigen zu feyn fcl)eint, 
wahr, und nur ein oder zwey Umbände, die 
den anfeheinenden Widerfpruch entfernen wür- 
den , find uns vorenthalten , weil Marlow fo 
wenig als fein Schwager ihrer zu erwähnen 
Anlafs hatte. Jener nicht, weil auch ohne die- 
felben feine Erzählung in lieh zufammenbängt» 
und diefer nicht, weil feine Berichtigungen, nur 
auf einzelne ihm wichtiger febeinende Punkte 
gehen. Ich denke mir alfo folgendes : Vielleicht 
war Marlow von feiner Verirrung, in wel- 
cher er feine Frau für den Satan angefehen 
hatte, eben fo wie Ton einer ähnlichen in der 
Gerichtsftube zu E. (S. 353.) bald zu fich felbft ge- 
kommen. Manliefs alfo bey Tage ihn bey feiner 
Frau, aber nur wenn die Wache zugegen war. 
Diefes fcheint der Umftand zu beftätigen, dafs 
er bey dem Bau des neuen Jerufalem's mit 
feiner Frau kein Wort wechfelte. Fand man ihn 
hernach ruhiger \ fo liefs man ihn mit feiner Frau 
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bähender üb von ihm verfolgt wurde % '„Jener 
„neue Adam, fährt er fort, fpukte von; diefec 
„Zeit heftig in meinem Inffinn herum, es müfsta 
„daher alles neu, accurat und ganz ordentlich 
„bey mir hergehen. Hiebey fiel mir unter an.» 
„dein in einer Nacht, da ich mit meiner Frau 
„im ßette lag, und diefe feft fchlief, ein, die ge- 
naue Hausordnung des neuen Adams erfordert 
„auch, dafs der Mann, als Erftgefchaffner' und 
„Herr über fein Weib zur rechten, und fie, di«i 
„Frau, zur linken Seite fchlafen müffe. Dabey 
„fiel mir auch ferner zum gröfsten Unfinn-eine 
„Abhandlung ein, die mein feeliger Bruder (ein 
„Preliger) auf meine Hochzeit gemacht, und 
„darin er angeführt hatte, dafs Gott wahrfchein- 
„lich die Eva aus der linken Kippen feite,, nahe 
„an dem Herzen des Adam gdbäuet habe. Nua 
„war ich um fo mehr in jener* Meinung beftärkr, 
„und hielt dafür, meine Frau müffe I durchaus 
„an meiner linken Seite ruhen, um fbicher Ge- 
„ftalt, nach dem Geift, aus mir, dem neuen Ä<jahV 
„zubereitet zu w.erddn. Um meine Frau imJ 
„Schlafe nicht zu froren, kroch ich fo behutfara/ 
„als möglich hinter fie hemm zur rechten Seit©: 
„hin, und fchob fie darauf , fo fein: ich konnte, 
,*an die linke, Sie, indem fie aus. einem tiefen 
d A a z - >'J ; * 

-»in einem Zimmer fchlafen,- aber, 2ur Verhtt- 
~ , ..tung aües Unglück*, die Wache nahe genug feyn, f 
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„Schlafe erwachet, that einen flauten Schrey, 
,fprang aus dem Bette, und that, nachdem fie 
„fich etwas erholt hatte, und mich zur rech- 
nen Seite gekehrt fahe, die ängftliche Frage: 
„Herr Gott, was ift hier?" 

Der Kanzleybothe, der die Haus wache hatte, 
hatte indefs, nachdem er das Gefchrey der ar- 
inen Frau gehört hatte, aus der Nachbarfchaft 
einen Mann eiligft zur Hülfe geholt. Beide 
kamen mit einem derben Rnittel verfehen zu 
Marlow's Bette und fragten ihn drohend, oh 
er Ruhe halten wolle, „Ich ruhe, erwiederte er 
„ihnen, wenn ihr Elende aber mir, eurem 
„Vorgefetzten , mit Knitteln drohen wollt, fo 
„wifst, dafs ihr noch acht folche Gefchöpfe, 
„wie ihr feyd , herbeyholen müfst , ehe ihr 
„mich übermannt," Der Kanzleybothe ging- mit 
feinem, Begleiter indefs weg, da Marlow' s 
$*rau in einem andern Zimmer fich fchlafen ge- 
legt hatte. Am folgenden Morgen kam aber der 
abteyliche Secretär mit zehn Mann, die Mar- 
low'n mit Gewalt auf feine Studierftube brach- 
ten« „Meine Thür und Fenfter, fagt er, wur- 
„den verriegelt, und ein Kerl blieb einige Wo- 
„chen vor meiner Th^ir." — 

Nunmehr wurde Marlow förmlich 
der Kur eines Maniacus oder , wie es in 
den mehr erwähnten Berichtigungen heifst, 
eines Melancholicus^ und zwar mit Gewalt un- 
terworfen» Denn gleich nach feiner Einfperrung 
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liefs ihm der Dr. dje Ader öffnen , und 
fo viel Blut abnehmen, dafs er, wie er v Tagt, 
kaum mehr a Hirnen konnte. Diefeg wurde den 
zweyten und dritten Tag wiederholt, bis er nach 
feinem eignen Ausdrucke fo matt als dne hin» 
fallende Winterfliege wurde. Neben Medikamen- 
ten, die von Marlow nicht' fo deutlich be* 
fchrieben werden, wurde alle Morgen ein war- 
mes Bad angewandt, und bey demfelben eine kalte, 
ganz durchnäfste Serviette, die in einen Kranz 
gedreht war, ihm auf den Scheitel gelegt. In* 
dem er in dem Bade fafs, wurde das Feuer aus 
dem Ofen genommen, fo dafs derfelte, ob er 
gleich vorher überheitzt war. wenn der Patient 
das Bad verliefs, eiskalt war. Dabey war, wie 
er fagt, ein magerer Tifch, der den mecficini- 
fch'en Namen Diät führte, nebft purem Waffer 
feine Nahrung. In fünf Monaten erhfät er kel- 
nen Biffen Fleifch. Einftmals, als er braunen Kohl 
mit einigen an den Rand der Schüffei geftreüten 
Fleifchfäferchen erhalten hätte, pocht er an die 
Thür, und verlangt, man foll ihm ein Stück geräu- 
chertes Fleifch geben. Die dünne Thür, die von 
Tannenholz war 1 , bräöfo, urid 'nach einer Viertel- 
ftunde erfchien der Dr. P. mit zwey ftarken Ker- 
len, und liefs ihm dergeftalt beide Arme lahm prü- 
geln, dafs er diefelben in acht Wochen nicht 
gebrauchen konnte *). Pie Bibel, Arend's wah- 
r 
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*) Nach den mehr angeführten Berichtigungen 
fchlug Marlow xnehnaal mit Gewalt an die 



Digitized by Google 



res Cbnfrenthum, Rambachs Paffionsandachten, 
deren er fich zu feiner Andacht und zu feiner 
Unterhaltung bediente, wurden ihm genommen, 
dagegen wurden ihm Romane und luftige Lefe- 
bücher empfohlen, und falls er fie verlangen 
follte, angeboten. Am allerempfindlichfteii bey 
tiefer Kur war es ihm, dafs er in der ganzen 
Zeit von feiner Frau und feinen Kindern getrennt- 
war» Ich übcrlaffe es billig dem Arzt, zu ent- 
fcheiden, ob diefe Rur zweckmäfsig angewandt 
war. Gefetzt aber auch, dafs diefes gewelen 
wäre; fo. hatte man vielleicht zweyerley Punkte 
Überfehen, die eiue erufte pfychologifche Rück- 
ficht verdient hätten. Denn einmal fcheint es, 
dafs man zu jener Rur zu frühe gefcbritten. Der 
M*nn hatte fich zu einer rafenden Heftigkeit 
durch nichts anders hinreifseh laffen, als weil 
er fich von Perfonen , die ihm untergeben wa- 
ren, auf eine Art behandelt fahe, die ihn, der 
, dazu durch keine gewalttbätige Handlung An- 
v lafs gegeben hatte, empören mufste. Er hatte 
nur unvorfichtiger Weife feine Frau im Schlafe 
geftprt. So verzeihlich diefer das hieraus ent- 
standene Mifsverftändnifs war , ufxd fo natürlich 

. i • - 

Thür , bis er fie eingefchlagen , und machte es 
nöthig, dafs man auf der Stelle nach Hülfe ge- 
gen ihn rufen mufsrei Auch wurde er nicht 
f* zerprügelt, l fondern er erhielt nur einige 
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Schläge. 
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es war, daefs'die 'Wache, die er gleich bey (Ich 
fahe, ihn zur Ruhe verwiefs; fo hätte man doch 

. * icht fof ° rt auf : feioe Herausfojpdefung gegen ihn 
mit zehn Mann zu .Felde ziehen follen. Man 
hätte erft den ganzen Vorfall un^rfuc^n^oll^, 
und hätte man dann Anlais gefunden, ihm ein^e 
ftärkere Wache zu geben ; fo wären zw ey hand- 

k fefte Männer beffer al$ zehn gewefen. Vielleicht 
hätte der Mann feiner Thorheit fich auch gft- 
fchämt, wäre in fich gegangen, und hätte fich 
einer mit ihm vorzunehmenden Rur freywilliger 
Unterworfen» Hierdurch wäre viel und vielleicht 
mehr als durch alles übrige gewonnen. Denn 
die ganze Kur, fo wie üe jetzt angewandt wurde> 
mufste ihn noch mehr reitzen , jla ; fie , ihm 
ttiehr eine willkührliche despotifche Behandlung, 
die man fich in Anfehung feiner erlaubte, al$^ 
was fie wirklich war, die Wirkung einer. taen- 
fchenfreundlichen Vorforge fcbieinen mufste. 
Hierzu kam noch, dafs der Arzt, „ der die Rur 

Jejtete, ihm gebjifljg, und vielleicht eben fo fehr 
.zuwider war, als, der Bürgermei&er May*r. 
Denn wie er glaubte, dafs durch diefen feine 
Heiligkeit in den, Schatten gefteWt wurde, fo 
glaubte er, fich von diefem bey Hofe verdunkelt 

-zu, fehen*)., fir hafste ihn da>er r und hielt 



') Es war der furfriiche Leilrarzi, ier mit' ihm 
den oben (S. 34o Not.) befchrietienrh Auftritt 
gehabt hatte. Warder Mann ntrctffieU sieht nichts 
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ihn för feinen Feind , obgleich diefeS nicht feyn 
mogte. 

Nachdem Marlow fünf Monate auf die 
vorhin angegebene Art behandelt war, hielt man 
es für nützlich , ihm Leibesbewegung zu ma- 
chen. Der Arzt und fein Schwager, der indefs 
auf Veranlaffung der Frau nach Herford gekom- 
men war, und Marlow's Gefchäfte führte, 
fuhren mit ihm aus, Kaum waren fie vor das 
Thor gekommen, als fie mit dem Patienten ans- 
tiegen. Allein auch hier ereignete fich ein Vor- 
fall, der wenigftens beweifet, dafs man nicht 
in Anfehung feiner Meinungen die gehörige Vor- 
ficht anwandte. „Jene beide, fagt er, trabten 
„über die eben hochherrlich hervorgekommene 
»Saat. Ich, der ich meines Nächften Frucht 
„nicht verderben wollte, und nirgends das Recht 
„ftudirt hatte, folches thun zu dürfen, füchte 
„die Furche des Ackers, und nahm da meinen 
„Weg. Nun fperrte fich der Ochfenrache des 
„vernünftigen Medici, deffen Handlungen Scha- 
„den und Verderben waren zu dem Vorwurfe wider 
„mich auf: was ich nun fchon wieder für tölle 
„Narrenftreiche mache? warum ich nicht wie 
„fie, über das Land ginge? ~ Ich habe weder 
„in der Schrift, noch in meinen juriftifchen Bü- 



weniger als Marlow's Feind; fo wurde er 
doch von demfelben dafür gehalten und äu- 
fserft gehalst. 
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„ehern die Erl*ubni£s oder das Jlecht aufgefun* 
„den, antwortete ich, meinem Nächften feine 
5 ,fcäöu hervorgekeimte Saat verderben zu dör- 
v fen. — Ey, Närrenspoffen y Närrenspoffen ! 
„febrie er, dadurch wird nichts verdorben ! Das 
3Ä iU eine Bagatelle, — Hey mir nicb,t, er wieder te 
„ich; denn Gott hat die Saat zum Nutzen der 
„Menfchen und nicht, dafs fie diefelbe verder- 
„ben follen.3 Jiervörwachfen 1 äffen, — Ey, Sie 
„müiien Gott nicht immer nennen, fuhr er gal- 
lenbitter heraus, So weit Herr Dr, und nicht 
^weit;er, antwortete ich in allem Eifer, Kein 
„Menlch mir das je gefegt, und ich laffe 
-„mir das von Majeftäten, und: Thronen nicht fa- 
ngen. So grofs und lang Sie über mich hervor- 
ragen; fo foUen Sie fehen, mit wem Sie zu 
„tluin haben« Hier fchwieg der irreligiöfe Pa- 
tron füll, — Jvlotion und Spatziergang hatten 
„nun, wie leicht zu denken ift, für heute ihr 
*Ende erreicht, " — Nach fejper Zuhaufekunft 
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*) Nach den Berichtigungen exiftirt die ganze Un- 
terredung mit dem Dr. P. : tiner die Cchörie 
Saat, nur in Marlow's Einbildung, uhtl das 
kann wohl feyn. Auch wird bemerkt, dafs. 
Marlow auf dem Spatziergange fehr vergnügt 
gewefen, und hernach wie der poctor von ihm 
gegangen, höflich von denselben Abfchied ge. 
nommen hab?. Auch tiefes ift fehr begreif- 
Höh, Denn Marlow lief» vielleicht jetzt fei- 
nen Hais gegen den Arzt fahren, ob er gleich* 
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fand er auf feiner Stube Kaffee zubereitet, cten 
er in Gefellfchaft feiner Hegleiter und feiner Frau 
trank, die er die fünf Monate feiner Kur hin- 
durch nicht gefehen hatte. So* fehr ihn" die Zu- 
fammenkunft mit feiner Frau wieder, erheiterte, 
einen eben fo fchm erzlichen Eindruck machte es 
auf ihn, als er erfuhr, dafs er der Gefellfchaft 
feiner Frau noch nicht fortwährend geniefsen 
könne und dürfe-, und als er, wie die Gefell- 
fchaft aus einander ging, wieder in feiner Stit-. 
dierftube eingefchloffen wurde. Jetzt wurde er 
indefs drey Wochen täglich und zu Fufse fpatzie- 
ren geführt- auf benachbarte Dörfer und um die 
"Wälle der Stadt. Ueber diefe Spatziergänge find« 
Ich von ihm felbft nichts merkwürdiges aufgezeich- 
net, als dafs er lieh durch diefeJben, obgleich der 
Jätigfte nicht über eine Meile betrugt fehr ermü- 
dat fand, und deshalb in bittere Verwünfchun- 
gen feines Arztes ausbricht, dem er auch hier 
die feindfeelige Abücht, ihn zu quälen, zur Laft 

legt*). 



wie feine Gefchichtserzahlung zeigt, wenn er 
.. ( es auch nicht fagte, bald zu denselben zurück- 
z \ r - } kehrte. (1 ; w ,j t t i v 

: *) Bey diefen Spatziergängen betrug fich Mar. 
w I-öW nacfi den Berichtigungen <«iif eine Art, die 
bewies, dafs nicht allein feine Euibildungskraft 
über feine Sinn£ und feinen Verfeand den Mei- 
;? ßet fpiele, fondern, dafs fein V«tftand auch an 
-(ich gefchwächtfey. ^Bey deni Spatzierengehen, 
- > . • 
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Zu Anfange des Junius rnufste er den Bger- 
fchen Brunnen, und hierauf den Pyrmonter Brun- 
nen gebraueben. Er empfand es fehr bitter, 

\ 

u . ... 

„heifst es nämlich dafelbft, marfchirte er bald 
„als ein Soldat, bald zog er das eine Bein nach, 
„bald ftampfte er mit dem Fufse. Dann legte 
„er den Kopf in den Nacken , trüg den Stock 
%,auf der Schulter , fpie vor den Voriibergehen- 
„den aus, «lafs aller Augen auf ihn gerichtet 
^waren," — Sein Wahnlinn , de;r ursprünglich 
mehr aus einer freywilligep Anfpannung der Ein- 
bildungskraft, als einer unwillkührlichen Erhö- 
hung derfelben rührte, und mehr Narrheit als 
Schwermuth war, hatte an fich fchon fchwä- 
chend auf feinen Körper , und hiedurch auf fei- 
nen Verftand wirken, . und dadurch die blöd« * 
finnige Verftandeslchwäche , die lieh hier zeigt, 
"vorbereiten können. Vielleicht "hatte die febwä- 
•« »r chende Kur, die mit ihm' vorgenommen war, 
?' ■» 'hierzu noch mitgewirkt. Wenigftens laffen das 
zwey Tülle , davon einen Perfio*, und den 
_ apdera ChAarugi erzählt, ^vermuthen. Ich 
habe über diefe an einem andern Ort (Unterf, 
über den Wahnfinh, S« 104 — 1 1 3.) mehrere An- 
mevkungen gemacht, die vleltei'cht hier eine 
neue Betätigung finden. Diefe Fälle find dem 
« gegenwärtigen , wie ich zum Üeberflufs be* 
merke, im Zufälligen fehr unähnlich , im We- 
fentlichen aber defto ähnlicher. Penn Per» 
fect's Narr war in feiner Einbildung bald 
Lord Kanzler, bald König von Spanien; Cliia- 
rugi's Narr bald Papft, bald weltlicher Fürft; 
beide fielen bald darauf in einen gänzlichen 
Blödünn. , . ' , 
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dafs er bey dem Gebrauche jenes Brunnens we- 
der Magentropfen nehmen,' noch Wein trinken 
follte. Sechs Tage hatte er diefe* ausgehahert, 
als er von feiner Frau Wein fordern liefs. Wie 
, diefer ihm durch eine Magd gebracht wurde, 
befahl er derfelben , die Thür zu feiner Stube 
nicht wieder zu verfcbliefsep t Hiermit hatte er 
den erften Schritt gethan, 6ch wieder in Frey 
heit zu fetzen. Den Brunnen trank er meiftens 
in einem Garten, wo ihn fein Arzt dann und 
wann befuchte, Hier liefs er e$ dem Arzte, 
wie diefer ihn einmal befuchte, fehr deutlich 
merken, dais feine Gefelifcbaft ihm nickt die 
angenehmfte fey, Der Arzt, dem diefes nicht 
entging, fagte; Nun fo werde ich nicht wieder- 
Rommen; „dasift eben, was ich denke," erwie- 
derte der Patient, den fein Arzt jetzt verlief^ 
pnd der. jetzt mit mehrerer Gemütbsruhe als 
•vorher den Brunnen trank» Indefs beging man 
In feinem neuen Hauswefen den neuen Fehler, 
wie er es nennt, dafs feine Frau »fich von ihm 
tifchte, und feine ältefte Tochter immer bey ihr 
Jcyn mufste, ob diefes gleich die damaligen Um- 
.ftgnde der Frau erforderten. Marlow fchrieb 
-diefes feiner Frau zu, urtd hieraus erwuchs für 
•ihn ein neuer Gram. „Um diefen zu vertreiben, 
),fagt er,, ging ich einftens des Nachmittags 
, „langem, wie im Spatzierengehen nach S. (eine 
gute Meile von H.) „um bey G." (für welchen 
1 er den oben erwähnten Procefs geführt Tiatte) 
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„ineine noch vierzehntägige Brunnenkur ab- 
zuwarten." — Er fand hier in den erften 

. acht Tagen die hefte Aufnahme; war aber 
mit feiner Bewirthung in den letzten unzufrieden : 
hfelt indefs die Zeit aus, da er es fich vorge- 
nommen hatte. Vielleicht diente es zu feinem 
Beften, dafs er hier täglich Gelegenheit hatte, 

~ fich Bewegung zu Fufs und zu Pferde zu ma- 
chen, da er jeden Nachmittag ein Pferd von fei- 
nem Wirthe gebrauchen konnte. Nachdem er 
wieder zu Haus angekommen war, fand er alles 
-wie ?uvor, und hörte, von wem weifs er nicht 
anzugeben , dafs diefes auf Befehl der Aebtiffinn 
angeordnet wäre* Vielleicht hatte man diefen 
Befehl blofs vorgegeben, vielleicht ihn auch ver- 

. anlafst, ihn um fo eher dabey zu beruhigen. 
„Denn; fagter, bey diefem mir unbegreiflichen, 
„abet doch hohen Befehl fafste ich mich die 
„erften Wochen über in Geduld, zumal mir mein 

- „Schwager (ein Bruder feiner Frau) einige Reu- 
„ter- motiones nach fc, L,, S. und andern be- 
„nachbarten Orten machte. 44 

>> > 

Diefer fein Schwager, de* gleichfalls ein 
praktifcher Jurift war, hatte während der Zeit, 
dafs Marlow krank gewefen War, alJe feine 
Gefchäfte und feine Praxis geführt. Anftatt ihm 
diefes Dank zu Witten, faiste er einen geheimen 
Argwohn gegen ihn, und entfernte lieh von 
demfeiben immer mehr und mehr. Sein Ua- 
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wille gegen denfelben wurde noch durch einen 
Umftand verftärkt. Marlew nämlich hatte, in. 
dem erften Unwillen über feine Frau, weil diefe 
ihn während feines Krankenlagers nur einmal 
auf wenige Minuten befucht hatte, auf eine Ehe- 
fcheidung augetragen, hatte indefien diefen An- . 
trag nicht weiter verfolgt, vielleicht auch Jängft 
wieder vergeffen. ,.~Eln gegenfeitiger Antrag ge- , 
fchahe ihm nunmehr von Seiten des abteyli- ; 
eben Kanzlsydirejttors, und Marlow hielt 
niemand anders ak feinen Schwager für den 
Urheber deffelben. Die Sache war ihm 'um fo 
empfindlicher, da er feine Gattinn aus wahrer 
Zuneigung geheirathet, und diefe Zuneigung auf 
immer gegen üe Ueybehalten hatte. Auch wurde 
fein Widerwille gegen feinen Schwager noch da- , 
durch vermehrt, dafs derfeibe, der in den bis- 
berigen Verhältniffen_ feinem, Haus wefen vorge- . 
flauuen hatte, ihm,, weil er ihn noch nicht für? 
\vicderher£eftelit betrachtete, daffej,be noch nicht 
wieder hatte übergeben wollep, und ihn felbft , 
unter einer gewiffen Aufficht hielt. Marlow 
wollte des Hausfriedens wegen jetzt diefen fei- 
nen Schwager, und der Prinzefßnn und noch t 
Änderet wegen, wie er fagt, auch feine Frau- 
und Kinder beftmöglichft meiden^ und zu /dem t, 
Ende feinem Schwager d*s ganze Hausregiment > 
nebft feiner bisherigen Praxis in dem Preufsi- 
fchen überlaffen. Er hatte um diefelbe Zeit ei- 
nige Proceffe in dem gräflich- Liujpiich • JÜetn\ol* 4 

i 
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difchen Lande, Mit diefen wollte, et den An- 
fang einer neuen Praxis in demieiben machen, 
um davon das nöthige Auskommen zu haben. 
Er machte fich in diefer Abficht zu Fufse auf 
den Weg, nach einem , in jener Graffchaft, ohn- 
gefähr eine Meile von H. gelegenen^ Amte. Kaum 
war er aber über die um die Stadt gelegenen Gär- 
ten hinausgekommen, als er von einem Jun- 
gen angehalten und zurückzukehren aufgefordert 

\ wurde* Es war eben diefer Junge vorher bey 
der Zurichtung der oben erwähnten Bäder ge- 

, braucht worden ; der nämliche, der ihn, wie er Geh 
. ausdrückt, mit hölle/iheifsem YVafler hatte befpülen 
müffen. Erftaunt über diefe Frechheit des Jungen, 
fragt er den lejben, wer ihn zu jein ein Wegin pek«: 
tor gefetzt habe, und erfährt, dal'sfein Schwager 
dem Jungen befohlen habe, ihn. nicht aus dem 
Thore zu laffen. Wie eenau er beobachtet 
wurde fahe er nunmehr; den Jungen jagt er 
indefs zurück, und geht ungeltört feinen Weg. 
Allein kaum war er auf dem eben erwähnten 
Amte eine Stünde angelangt, und hatte fich da- 
felbft, wie er Tagt', mit einer Taffe Kaffee und 
einem Glafe Wein, womit er dafelbft r.egaiirt 
wurde, erquickt, als ein dickbeleibter Kutfcher 
mit jenem Jungen zu ihm hereintrat, und ihn mit 
aufgehobener Peitfche fragt: ob er mit wolle? 
Da er fich nicht in Güte fügen wollte, kam er 
mit beiden in ein Handgemeuge, worin ihm 
die Perticfce von dem Utopie fiei a und er, bald 
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übermannt wurde. Beide brachten ihn mit Ge- 
walt in das Wirthshaus, Hier fand er die Gat- 
tinn eines Predigers aus H. , die ihrem Manne, 
den fie aus Pyrmont zurück erwartete, entge- 
gen gegangen war. Diefe fucht ihn zu befänftigen , 

, ftellt die Leute, die fich fo feiner bemächtigt 
hatten, wegen ihrer Brutalität zur Rede, und 
hört, dafs fie fich mit einem Befehle, den fie 
von der Aebtiffinn haben wollten, Marlow'n 
allenfalls mit Gewalt zurück zu bringen, ent- 
fchuldigen *). Ob diefer gleich, wie er fagt, 
den Aerger und eine öffentliche Proftitution weg 

• hatte, fo liefs er fich doch von jener Frau und 
ihrem Manne , der bald darauf angekommen 
war, bereden, mit ihnen nach H. zurück zu 

fah- 



*) Nach den Berichtigungen war diefes Mar- 
low's erfter Ausgang ohne Begleitung feines 
Schwagers. Man hatte ihm, wie es dafelbft 
heilst , weil er ganz niedergefchlagen gewefen, 
feinen ehemaligen Aufwärter nachgefchickt, 
damit diefer fuchen folle, ihn zurück zu brin- 
gen, wenn er zu weit gehen wolle, oder, wo 
er diefes nicht könnte, ihm zu folgen; jenen 
Aufwärter aber zu keiner Gewalt autoiifirt. 
DieLes fcheint aber mit Marlow' s Ausflucht 
nach S, , wo er fchon vorher vierzehn Tage 
zugebracht hatte, nicht zu beftehen. Auf der 
einen oder der andern Seite ift hier alfo ein 
Irrthum, entweder in Marlow' s Erzählung 
oder in dielen Berichtigungen. 
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fahren. Weil Marlow ihnen feinen Widerwil- 
len erklärt hatte, wieder in fein Haus, weil 
er fich dafelbft nicht ficher glaubte, zurück zu 
gehen, behielt ihn der Prediger die Nacht bey 
fich, und überredete ihn den folgenden Tag, 
fich von ihm zu Haufe führen zu lalfen, nach- 
dem er ihm die Hand darauf gegeben, „ dafs ihm 
„alle gewünfchteRuhe nebft Hausfrieden, Sicher- 
heit, und dabey eine competirende Freyheit 
„menfchlich- vernünftiger Handlungen ange eihea 
„folle." Der Prediger hielt fein Wort, und Mar- 
low's Gattinn verfprach alles, was er für ihn 
auszuwirken fich anheiichig gemacht hatte. 

Acht Tage hindurch ging auch alles gut, 
bis den unglücklichen Mann die Begierde 
und Luft, fein eigner Herr zu feyn, zu fehr 
anwandelte. Er befchlofs nämlich, wie er fagr, 
weil jener Vorfall und der ihm dadurch ver* 
urfachte Aerger feine Gefundheit einigermaa- 
fsen angegriffen hatten, den damals berühmt ge- 
wordenen Meyenberger Brunnen zu befuchen, 
Und dafelbft das Bad zu brauchen. So fagt 
er; im Grunde waren es aber wohl ganz andere 
Bewegungsgründe, die ihn dahin zogen. Zu 
Haufe gefiel es ihm nicht; er fuchte aufserhalb 
deffelben Zerftreuung, und feine Eitelkeit zog 
Ihn nach jenem Badeorte* Weil er glaubte, 
man würde ihm diefes nicht fo leicht bewiihS 
IfJBand, 3$ Heft. - . Bb 



gen, nahm er 7U einer Lift feine ZuSucht. Er 
ging nach Detmold, einer nicht weit von jenem 
Badeort entfernten Stadt, und fchrieb von da 
aus nach Haus um zwey Louisd'or und die ihm 
höthige Wäfche. Beides erhält er, geht damit 
nach Meyenberg und nimmt erft ein Quartier, in 
dem er mit geringen Koften glaubt Jeben zu kön- 
. nen. In dem erften Haufe der Stadt, bey dem 
Badearzt, findet er aber mehrere der vornehm- 
ften Perfonen feines Qrts. Man redet ihm zu, 
fein Quartier auch dafelbft zu nehmen , und wie 
er fagt, plagt ihn ein kleiner Ehrgeitz, diefe fo 
honorable Oefellfchaft nicht auszufchlagen. Wie 
er acht bis zehn Tage hier gewefen war, und 
fich nach feiner Verficherung wohl erholt hatte, 
erhielt er von dem Badearzte die Nachriebt, daü 
feine Frau entbunden fey, und dafs man feine Rück- 
kehr wünfehe, und hört auch, dafs derfelbe ihm 
?u feiner Abreife einen Bothen und ein Pferd för 
den folgenden Tag beftejlt habe, Marlow'* 
Baarfchaft reichte nicht hin, feine Rechnung 
bezahlen 5 auf feine Frage, ob er Credit habe, err 
hielt er von dem Arzt die Antwort, dafs er ihm 
ficher genug fey, und reifet ab. Zu Haufe findet 
er aber, auftaut einer guten Aufnahme, feine Gat- 
tinn lehr ungehalten. Die Urfach war ihm 
bekannt, bis er erfuhr, dafs der Bothe eine 
grofse Rechnung mitgebracht habe, . Er feine« 
Theils findet diefe auch in feiner Erzählung nock 
ungerecht, und, um feinen Ausdruck 2U gebrau« 

. t 

• : v \ • 

• . , • '• • ' 

' ' M ' 

• • - - Dt^itized by Google 



. 4 

i 



: -3 7 

Üben, gottlos; allein man kaiin leicht denfcea, 
dafs der Mann in der honorablen Gefellfchaft; in 
der er fich gefchmeichelt fahe, auch honorabel, 
wenn auch nur aus Eitelkeit, gelebt habe. Alle 
feine Berufungen auf das Zeugnifs cliefer Gefell- 
fcliaft, wegen feiner Eingezogenheit, und cfes 
nur geringen Aufwandes, den er im Bade ge- 
macht haben wollte, fanden daher boy feiner 
Frau und feinem Schwager keinen Glauben *). 

-Mit in der Abficht, fich durch die dritte 
fciand zu rechtfertigen, ftattet Marlow den fol- 
genden Tag einen Befuch bey dem Kanzleydi- 
rektor W. ab. Da diefer eben im Begriff ii't, in 
einer bey der Kanzley anhängigen Sache eine 
Sentenz, die am folgenden Montage publicirt 

^werden jfollte, auszuarbeiten, bittet fich Mar- 
low diele Arbeit aus, fafst die Sentenzlab, und 

, fchickt fie mit den Akten gleich den folgenden 
Mittag zurück. Die Sentenz wurde auch, wie 

Bb2 



*) Alle , auf die fich Marl o w hier berufen 
haben mogte, gaben ihm, nach den Uericli- 
tigungen auch nichts weniger als das 2eugnifs 
der Eingezogehheit. — Diefes läTst fich auch 
nicht allein aus den fchoh aus feiner Erzählung 
uhmhtelbar hervorgehendeh Gründen^ fon- 
dern auch noch daher erwarten, dafs Mar- 
low fich gar zu fehr zu vergeffen fuChte, als 
dafs er üch zu einem eingezogenen Leben hättb 
bequemen Können* 
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er verfichert, von Wort zu Wort publicirt, da 
er fie hernach bey einem der beiden ftreitenden 
TheiU gelefen. 



* .4 



Ein frommer Betrug, den man ihm jetzt 
fpielen wollte, um ihn zu dem Gebrauche einer 
Arzney zu beftimmen, verdarb alles* „Bey fal- 
schen Umftänden," fagt er, nachdem er erzählt, 
dafs er die eben erwähnte Sentenz abgefafst, 
„ftelle man fich das Verfahren des Kanzleydirek- 
„tors gegen mich in Nachfolgendem vor. Einige 
„Tage nachher fandte diefer Mann mir durch 
„feinen Bedienten ein Glas Mixtur zu, und liefe 
„mir fagen: ich mögte die doch gebrauchen. 
„Mein Schwager kommt damit, und mit dem 
„(einem) befondern Compliment auf die Stube 
„zu mir. Ich, in dem erften Eifer (weil ich 
„nichts anders daraus fchliefsen konnte, als man 
„wolle mich mit Gewalt zum Narren declariren) 
„nehme das Glas Medicin in. die Hand, gehe 
„damit zu dem Bedienten des Kanzleydirektors 
„zur Stube heraus und fraget Wann ift fein Herr 

- 

„ein privilegirter Medicus, und wenn, wie, und 
„durch wen ift er Doctor geworden'? Das wiffe 
„er nicht, fagt'e der Burfche, fein Herr aber liefse 
„mich zu meinem Beften erfuchen, die Msdicio, 
^die mir gut und nöthig feyn würde, doch noefc 
„zu gebrauchen. Sage er kurz feinem Herrn, 
„verfetzte ich, die Narren -Kur hätte ich ? wie 
„er vor einigtn Tagen felbft gefehen und fchrift- 



* ♦ 

, v *DigitizedbyGA 



\ 



5 9 

„lieh gelefen, Gottlob hinter mir, und wenn er 
„fo ftark in der Narren «Rur wäre, dafs er dar- 
„in Doctor geworden, -fo -wurde es Zeit feyn, 
„diefco Narren - Doctor wieder in dem abteyli- ' 
„eben Kanzleydirektor zu kuriren, — Kaum war 
„der Bediente halbrafend mit dem Befcheide ab- 
\ „getrollt, fo gingen die Vorwürfe meines Schwa» 
„gers über mich her, dafs ich eine wahre Freund- - 
„fchaft für die Beforgung meiner Gefundheit fo - ; 
„höchft undankbar erwiederte. Nun, fagte ich 
„kurz, was ich gewefen bin, das weifs ich, wo* - 
„zu ihr mich aber von neuem machen wollJ, r Ha8 
„1611 <*uoh mit Gottes Hülfe nicht gelingen/' *) 

- Wahrfcheiri*i>h hatte man ihm diefen from- 
men Betrug gezielt, um ihn zu dem Gebrauch • 
einer von feinem bisherigen Atzt verordneten 
Arzney zu vermögen, weil man wufste, wie fehr 
er gegen ihn aufgebracht, und auch gegen feine 
Gefchicklichkeit eingenommen war. Allein wi* 
man fieht, war diefe gutgemeinte Lift, nicht gut • 
ausgedacht, wenn man gleich nicht vorausfehen 
konnte, dafs der Kranke 4 zu dem Argwohn, den 
er in feinen Reden geäufsert,- mafü^Woilö ik» mit 



. i 4* Ii » € 5. ♦ « 



*) Ich könnte noch mehrere Stücke anführen $ 
wo man Marlow' n fo als einen einfältigen dum- 
men Menfchen behandelte , und- $ dann 
klüger erfchien als diejenigen, die 6<& h&ihra 
geirrt hatten. Ich darf nur bemerken, dafs 
diefes von allen das feinfte war, und habe als- 
dann nicht nüthig, fie umzutheüen. 

* 
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Gewalt zum Narren machen., fortgeriffen wurde; 
Diefer Verdacht, den er aber einmal gefafst hatte # 
brachte ihn am Ende dahin , qrdentlich landflücb« „ 
tig. zif werde». 



„Ich marfchierte hierauf , tagt er, -noch 
^denfelben Tag nach S. (zu dem Commercianter^ 
„G M deffen fcnon öfter erwähnt jft) ging deoj. 
„folgenden Tag nach Bielefeld zu dem Jiofrgtk 
„M.j erzählte, demselben die bisherigen Brun- f 
„nen.- Bäder und andere Kur und erfuqbjte ahn, 
„wiöh zu prüfen, und durch zufprfchen;,,. er, 
„noch-fonft etwas ap mir fände, was. patienrj . 
„tifch ?u nennen wäre. Jch nicht,, iw.ar feine 
„Antwort. Darauf erzählte ich, \hm des Ran ^ ^ 
„leydirejktors Dpctor - Maskerade, worüber e*: 5 
„herzlich lachje, • und mir den Vorfchlag that f \ 
„mich in Bielefeld niederzulaffcn , und da meine , 
• } ,A<Jif©qatur/ zu treiben. — Indern wollte iclvi 
„ihn um «im Teftimonium meiner Gesundheit er TjJX 
s „fuche*, als er eben herangerufen wurde, und , 
„weil ich nicht ferner hinderiic^feyn, ^wollte, >: 
„nahm, ich | zu^ör^e* ft A'hfchied , Mm, jenes den,,, 
„folgenden Tag zu bewirken/' Er ging hierauf 
nach S,, welches nur eine kleine Stunde von B* 
entfernt, ift,. . pjn dafelbft zu überdachten, zu, 
rück. Kaum war er dafelbft angelangt, als ihm 
di^Tochter feines Wirths fagt: „Es ift gut, 
„Herr Kanzleyrath , dafs Sie heute Mittag nicht 
„hier gewefen find. Es War der KanzleyboüiQ 

. • . I*' • • • • i.' * • f l • * 
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„nebft zwey Mann Vafallen mit Ober -'und Un- 
„tergewehr hier, um Sie nach H. abzuholen." — - 
•^Tch erfchrak aber ein folches Verfahren der 
„Kanj&Jey au H. Dies hiefs nun völlig mich als 
'„«inen Spitzbuben und Gaudieb behandeln, und 
■„•mir den Heft der Eiire un J des Brodtes abfchnei- 
„den zu wollen. Ich liefs mir 18 Grofchen,, 
(f Thaier) „geben, und damit ging ich,, ohne 
„dafs ich noch- felbft wufste wohin ; nur wufstQ 
„ich, dafs es nicht auf H. ging." 



Hiermit hatte Marlow eine grofse Wan- 
(jerung angetreten, auf welcher man ihn kaum 

• » . • - • 
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pnders als mit der Karte in der Hand begleiten 
könnte. Nachdem er mehrere kleinere Orte paf- 
firt, wo er Bekannte aufgefucht, wenn auqh 
nicht immer gefunden hatte, kam er nach Os- 
nabrück, ging darauf in das Lingenfche, von 
dort nach Holland, Hier befuchte er Amfter- 

dami befahe dann Leyden, Hadem, Haag, Leu- 

• • »■ • < <» ' 

warden, Utrecht, Ryswik, Rotterdam und an- 
dere Oerter. 

Mit einem halben Thaler war diefe weite 
,J*eife angetreten; allein fo. planlos fie angefangen 
war, mit fo vieler Erfindfamkeit hattß der Mann 
.■lieh durch fejne ehemaligen Cljenten, Bekannte und 
feine Verwandte durchgeholfen* Auch beydem gu- 
ten VerftandQ, den er hatte, weuu diefer nicht durch 
die Ideen, dje fich bey ihm feftgefetit hatten > 
verwirrt wurde, wiude tjiefes picht zu begrei- 
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fen feyn, wenn nicht die Gefchlchte feiner J.u^ 
gend^und Jünglingsjahre, in welchen er faft 
ohne alle Mittel auf Schulen wie auf der Uni- 
verfität war, ihn zu diefer Er6ndfan*keit geführt 
hätte. Einmal — es war zu Osnabrück — 
brachte ihn ein Vorfall, in dem er mehr als ei- 
nen Wink der "Vorfehung, in dem er eine Art 
von Eingebung fahe, zu dem Entfchluffe, der 
in feine ganze Reife erft einon Plan brachte. 
Nach Osnabrück war. er gegangen , in. der 
Hoffnung, bey dem dortigen Prof. und Rect. 
Gymnafii Wagner, den er ehemals in Helinftädt 
gekannt, bey dem er dafelbft, wie er fich aus- 
drückt, Mathen 1 n ftudiert hatte, und von wel- 
ch enT er mehrmals eingeladen war, eine gute 
Aufnahme zu finden, ohne über feine Reife wei- 
ter etwas befchloffen zu haben. Der Mann war 
indefs gerade nicht zu Haufe; auch fand er ei- 
nen Advocaten nicht zu Haufe , bey dem er 
gleichfalls einfprechen wollte. Der Hunger trieb 
ihn jetzt, wieerfagt, in ein Wirthshaus, wel- 
ches, wie er unnöthiger Weife hinzufetzt, kei- 
nes der vornehmften war. \ Seine Baarfchaft war 
nicht gröfser als fünf Grofchen fechs Pfennig, 
von welchen er für eine eingenommene Mahlzeit 
und ein Glas Bier zwey Grofchen bezahlen follte. 
Das fchlimmfte hiebey war, dafs er fein Preu- 
fsifches Geld bey alJem Agio, zu rfem er fich 
erbot, bey dem Wirth nicht anbringen konnte. 
Die Verhandlungen mit dem Wirthe svarei* bald 
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in einen Wortweclifel übergegangen, und Mar- 
low befand fich in einer unangenehmen Verle- 
genheit, aus welcher ihn ein gutherziger Hol- 
länder rifc. Denn diefer weehfelte ihm fein Preu 1 - 
fsifche* in dortiges Geld ein ohne dafür das 
gffriifcgfte Agio zu verlangen. ? ,Die Menfchenlrebi 
„dieies Holländers, fagt er, fiel mir fo auf dars 
*^Herz, dafs meine Seele bald ftill ftand. Denn 
^,es kam mir vor, wie er aus dem Haufe ging, 
^rtls wenn ich noch die Worte, und zwar im 
-„Tone meines in Holland verstorbenen Bruders 
■„gehört: Mache dich auf, und folge mir 
%nMh Holland." Ich erholte mich aber ib. 
' „meinem Sinne, und antwortete beysmir felbft: wd-» 
* „nin mit drey Öröfchen fechs Pfennig Preufsifchem 
•y,Gelde, welches niemand will?* Indefs fielihmein, 
dafs ein Brudersföhn feines Vaters in einem zwey 
Stunden von Lingen befindlichen Ort als Accife-In- 
- r iTpektor wohne. Zu diefem macht er fich fofort anf 
. den Weg, ob er denfelben gleich feit dreyfsig Jah- 
ren nicht gefehen hatte. Er fandindeffen bey dem- ' 
fei ben eine gute Aufnahme, nachdem er fich ihm 
durch einen kurzen Finger, den er fchon in feiner 
Jugend gehabt, in das Andenken zurückgebracht 
hatte. Von hieraus fchrieb er an die Abtey, um> 
fich über die Art, wie man mit ihm verfahren, 
zu befchweren, erhielt aber keine Antwort, ih- 
defs fein Vetter auf eine feinetwegen dorthin ge- 
. thane Anfrage, die Antwort erhalten hatte, dafs 
" er durch feiiiert zu grofsen Fleifs melancholifch 
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geworden fey, und übrigens nichts als Gutes 
und Rühmliches von ihm erfahren hatte. Wie 
er hier fich nioht länger fjeher glaubte, reifete 
er auf Koften feines Vetters nach Arnfterdam , 
yon wo er die fchon vorher erwähnte Ausflucht 
nach Leyden, Leuwarden u. f. w. machte, und 
dann dabin einft weilen zurückkehrte. Eine An- 
wejfung, die er fich von Weftphalen aus, *pn ei- 
nem feiner ehemaligen Clienten näch.HoJJand yer- 
^chtiejen, Kam nicht an; auch fand er einen fei- 
ger Schuldner nicht, an welchen .er noch feph- 
zig. Thaler zu fordern ? und deshalb grofse Rech- 
nung auf ihn gedacht hatte. Nachdem er n ach 
_{Jer eben gekannten Ausfluqht ; von Amfterdara 
,£ahin zurückgekehrt war', erfuhr er dafelbft 
£ 0n einem Kaufmann, dem er in einem Con- 
Icurfe ehemals i5po Thaler ausgewonnen hatte, 
^afs feine Frau an denfelben gefchrieben, und 
ihn erfuchen laffe, zurück zu kommen, und dafs 
.er von allem, was er bis jetzt beforgt habe-, 
nichts weiter zu befürchten habe. Er machte 
fiqh alfo fofort auf feinen Rückweg. Wie er auf 
demfelben bey feinem vorhia erwähnten Vetter 
bey Lingen angelangt, hörte er, dafs zwey 
, 1Tage nach feiner Abreife von da der Kanzley- 
bothe mit zwey Mann Wache angelangt fey, um 
ihn gefänglich abzuholen. Sein Vetter war eben 
-im Begriff, in dringenden Familienangelegenhej/- 
, tea eine Reife in die Gegend von H. anzutreten, 
diefem futjr er bis zu dem Oit x wohin der- 
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felbe reifen wollte, und fetzte vqo da feine Reife 
zu Pferde .nach fj. fort. Unterwegs kehrt er, 
quf einem Gute ein, um dafelbft Mittag zu bal- 
ten^ und erfährt dafelbft 3 dafs fein äJtefter Sohn 
und eine feiner Töchter geftorben, und feine* 
Frau zu ihrem Bruder' von Herford nach Helm- 
fiädt -gezogen fey. 

V 

, 4| - Dei; arrge Mann fahe, fich alfo abermals ge-? r 
täufcjit. „Wie mir hier wurde, fagj er, folches, 
>^nn ich Keinem .befchreiben. W^ewptil ;ch nuty 
,J[ahe, dafs ich nicht zu fipher reife; fo. nahm, 

nfefc ; m * r do < cb dus Eifer §«g?n alle meine Ver- 
„foJger vor, nun das Aeufserfte gegen denjeni- 
gen; zu wagen, der mich al^ einen freyen Men* 
^chep attakiren -würde. Ich ritt alfo hin, und 
,,trat bey meiner Ankunft in H. in S. Gafthauf^ 
^b. . Ich traf dafelbft noch die. gewöhnliches 
„Weingefellfchaft an,, und es mogte durch ihr^ 
„Neugier, oder iq der Meinung des Wirths ge- 
,Jchehen, dafs ich gefpickte Beutel mit hollän^ 
„fUfc{ien Ducaten anhero gebracht, genug icfy. 
„vyurde von meinem Herrn Wirth; lautior mtt 
-JSpeife und Trank bewirthet, als ich es ver-» 
„langt oder erwartet hatte. Den folgenden Ta£ 
„war es Sonntag, da ich keinen beunruhigen) 
„wollte. Indefs weil es fchönes Spatherbft Wet> 
„ter war, wollte ich vor Tifche über einige Wallp. 
„gromeniren. Indem kommt die Aebtiffinn da- 
tier gefahren, und als ich ihr meinen tiefften 



• 
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„verenz gemacht, beugt fie fich lächelnd höchft 
„gracieus. Nun, fagte ich, haft da deine vorige 
„höchft gnädige Prinzeffinn wieder , und beforgte 
„von meinen heimlichen Feinden daher um fo we- 
niger etwas." " 



■ • » 



* 



'Von heimlichen Feinden hatte der Mann 
freylich nichts zu beforgen, auch nie etwas zu 
teforgen gehabt, da nur feine Eitelkeit und Ein- 
lud ung aus Perfonen, die zum TheiJ feine 
Freunde waren, Feinde gefchaffen hatte. AI- 
lein er fand nach feiner dreimonatlichen Ab« 

... * 7 T r ' 

wefenheit alles anders, als er nach jenen An- 
zeigen erwarten konnte* Von feinem Gehalt als 
Ranzleyrath war ihm nicht viel mehr als hun- 
«fert Reichsthaler nebft freyer Wohnung übrig 
geblieben. Seine Praxis als Advoeat war dahin; 
auch mufste er bald wahrnehmen, dafs er als 
Kanzleyrath aufser Aktivität gefetzt war, da ihm 
von dem Kanzleypedell keine Gerichtstage an- : 
gefagt wurden, und er alfo auch auf keinem er- 
fcheinen durfte. Hierüber hatte er fich zwar 
zweimal befch wert, war aber ohne Befcheid ge- 
blieben. Er fögte fich indefs in die Geduld. Um 
den Leuten zu zeigen, dafs er nicht, wozu man 
inn machen wollte, melancholifch fey, befuchte 
er zuweilen ein Weinhaus, in welchem lieh viele 
Öefeflfchaft aus den erften Ständen der Stadt iu- 
lammen fand. Ob feine Gefellfchaft den übri- 
gen Gatten unangenehm, oder v#a$ fonft die 
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Ürfach war, er hatte hier zu Zelten Händel mit 
dem einen orler andern derfelben, und zuletzt 
mit dem Wirthe, der einen Befehl vorfchützte, ihm 
keinen Wein reichen zu dürfen. Bey Händeln 
diefer Art erfchien er ofr klüger, als feine Geg- 
ner, weil diefe den kleinen Fehler begingen , 
ihm weniger Verftand zuzutrauen, als er wirk- 
lieh hatte. Hierdurch mufste er ihnen noch un- 
leidlicher, und er felbft immer mehr in der 
Meinung beftärkt werden, man wolle ihn mit 
Gewalt Für einen Narren declariren, oder man 
glaube noch immer, dafs er feinen Verftand noch 
nicht wieder erhalten, in deffen Befitz er fich 
nunmehr wieder zu befinden glaubte, ob er fich 
gleich bewufst war, ihn vorher verloren zu ha- 
ben. Auf einem beffern Fuf$e wie mit diefer 
Gefellfchaft ftand er mit keiner andern. Er 
fafste alfo den Entfchlufs, Herford zu verlaf- 
fen, und zu feiner Frau zu gehen, und machte 
fich fofort auf den Weg, ob gleich ihr Bruder, 
bey dem fie fich aufhielt, ihm unter der Dro- 
hung, ihn in das Zuchthaus zu fchicken , verbo- 

* 

ten hatte, zu ihm zu kommen. Zum Unglück 
wurde er aber in Lemgo von einer Krankheit • 
im Gafthofe befallen,, auf deren Veraplaffung der 
Wirth nach Herford gefchrieben , und "er fich 
hatte bequemen müffen, einftweileri dahin zu- 
rück zu kehren. 



r » •» 



Wahrfcheinlich erwartete man hier eine 



ähnliche Excurlion als feine vorhergehende hol- 
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ländifcbe, oder eine folche Verfcnwenrfung, wi& 
2u Meyenberg. Denn bey feiner Zurücbkunft 
Wurde er wieder in fein Zimmer eingefperrt *)• 
Seit feiner Rückkehr aus Holland hatte Mar- 
low eine Schwefter bey Beb gehabt, die 
feine VVirthfchaft geführt, und für föne Be- 
quemlichkeit geforgt hatte. Diefe müfste jetzt 
von ihm ziehen, und an ihrer Stelle ein Valall 
nebft feiner Frau Mario Wn bewachen und ihm 
aufwarten. So lebte er von Michaelis bis gegen 
den May des folgenden Jahres, Weil das Haus, 
in welchem er gewöhnt hatte, verkauft wir, 
mufste fein Schwager, bey dem er die letzte 
Zeit gewohnt hatte, und Marlow mit ihm aui- 



*) Nach den Berichtigungen gefchahe diefes erit 
mehrere Wocnen nach der eben erwähnten 
Reife, und weil Marlow in * der Nacht in 
der Stadt herumfehwärmte, und verfchiedeift- 
lieh mehrere Einwohner beunruhigte. Nach 
dem bisher Erzählten darf in ah fieh wohl 
nicht y/undern, wenn der Mann mit jedem Tage 
toller und toller wurde. Vielleicht nahm er 
auch dergleichen tolle Stücke in der nämlichen 
Abficht vor, worin er nach feinem Vorgeben 
an das Weinhaut ging, unt nämlich Andern den 
Beweis zu geben, dafs er nicht melancholifch 
fey. Diefe Vermuthung ift um fo weniger ohne 
Grund, da er einmal glaubte, man wolle ihn 
mit Gewalt für einen Narren declarireh. Auch 
werden wir unten fehen, dafs er in einer ähn« 
liehen Abficht frivoi« Romanzen dichtete, r k 

/ 
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ziehen. Da fein Schwager ihn in feiner reuen 
Wohnung nicht mit aufriehmen konnte 5 fo wurde . 

er ausgendiethet. ' > .. • ' 

i • . . . * » . t - 

Diefe Veränderung diente ihm aus mehrerri 
Gründen zur Aufheiterung. Seine neue Woh- 
nung ging nach einem Garten hinaus, der ihm 
Augenweide und Zerftreu ung gewährte; an fei- 
nem neuen Wirthe/ dem er einftens einen Dienft 
geleiftet hatte, fand er einen höflichen und dienft- 
fertigeti Mann, und wäs noch mehr war, die- 
fer Mahn, der als Küfter an einer H,.fchen 
Kirche ftand , hatte, wie Marlow fagt, noch 
ziemliche Schul ■ Studia im Kopfe. Vor die* 
fem konnte er alfo fein Licht recht leuchten 

laffen. Denn des guten Marines fch wache Seite 

• . « 

war es einmal ^ überall brilJireh und fich gel- 
tend machen zu wollen, und fo wollte er auch 
als ein aufser feiner Jurisprudenz gelehrter Mann 
gelten. Schon gleich nach ferner Rückkunft 
hatte er die volle Mufse, die er nunmehr hatten 
da alle feine Clienien von ihm gegangen waren, 
theils auf das Stadium §ltereY Akten und des^ 
JuSj und theils 4uf fchriftftellerjTcbe Arbeiten 
gewandt, die freylich nie im Druck erfchieneri 
lind, und deren Vorenthaltung niemand als ei- 
nen Verluft betrachten wird. So hatte er Dre- 
liucourt's Sonnets Chretiens in deutfche Verfe, 
und Davids Pfalmen, um feinen Ausdrück zu 
gebrauchen, nach üblichen kirchlichen Melodieen 
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transmutirt. Jetzt, da er durch feinen Wirth, 
£ey dem er, wie er fagt, halb wieder aufzule- 
ben anfing, von dielen und jenen Vorfällen, 
die für den Hof wichtig feyn mogten, Nach- 
richt erhielt, -nahm er davon Veranlaffung bald 
zu diefem^ bald zu jenem Gedicht, das er dann 
der Aebtiffinn überreichen liefs, und das von 
diefer auch mit nienfchenfreundlicher Güte an- 
genommen wurde. „Ich vernahm unter andern, 
„fagt er, dafs Ihro Königl. Hoheit von dem La- 
nger des Todes erftanden wären. Da ich ehe- 
fcmals in meinem Dienfteifer für fie ab die Pfor* 
„ten der Hölle gegangen wäre, machten mich 
„Schmerz und Freude wieder zum Dichter. Ich 
„verfafste eine kurze Ode, darin ich den Him- 
„mel für ihre Erhaltung pries, Sie fandte mir 
„zwey Bouteillen Wein."' So machte er auch 
bey andern ""Veranlaffungen Gedichte, unter an- 
dern eins am Michaelisfefte, in welchem er den 
Krieg Michaels mit dem Drachen befang*); wo*- 
über ihm, nach feiner Verficherung, die Für- 
ftinn ihr befonderes Wohlgefallen bezeugen licfs. 
^Diefe und ähnliche Gedichte, theils in deutfcher 
und theils in franzöfifcher Sprache, brachten 
ihm wie jenes ein Honorar, bald in Rheinw«iny 

bald in Bourgunder, und bald in Wein und Effen 

... • 



* ) Diefes Thema, mufs ihn fehr angezogen haben, 

(vergl. S. 36o.)._ . \ • ! • ' 
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ton 66t ftrftlichen Tafel, das' reiner Eite'keit 
:iioch mehr als feinem Gaumen fchmeckte* Andere 

- .Auffätze,, die er um diefe Zeit verfertigte, ver- 
dienen nur deshalb genannt zu werejen; weil fie 
.auf feine Geiftesttimmung. ein Licht werfen. Der- 
gleichen find z % & der Christ wie er feyn foil, 
aber nicht. ift; der Chrift ,in Leidea, 
•eine Tragödie; Diff. de pidicüs prineipurn ; I ar- 
tüffe itt' Amerika, eine Komödie; zwey mörgen- 
ländifche Gefohichten im dichterifchen Erzähl ung&- 
Ton. Das fchlimmfte war, dafs der Mann in 
,der Güte» mit welcher feine Auffätze,, die et 
zu Zeiten der Fürftinn überreichen liefs, aufge- 
nommen wurden, einen Beweis fehen wollte, dafs 
man ihn als einen Menfchen betrachte, der fei- 
nes Verbandes und feiner felbfe« mächtig ley*! und 
daher in den Einfchränkungen , in denen er ge^ 

^.halten wurde, nichts als den Hafs feiner Feind* 
finden konnte. , nov 



In diefer Zeit ftarb fein älterer Schwager, 
bey dem feine Frau und Kinder fich feit der 4eit 
wo er nach Holland geflüchtet war, befunden 
Latten. Ihm fiel jetzt , wie er fagt, die .Sorge 
für ihre künftige Unterhaltung auf dasüüer^ 
Er hatte, fchon vorher Collegien hefte von einem 
altern Halbbruder, der bereits fchon vor vier^ 
zig Jahren als Arzt, verftorben war», und dabey 
diefes und jenes me^Mnif che. Buch, ^während fei- 
Mand, 3$ Hef^ . -, •- C l . , a 
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rier frubern Krankheit gelefen, Diefts brachte 
ihn» da er feine juriftifche Praxis doch nicht 
Wieder hergeftcllt *u feben hoffen durfte, auf 
den Einfall, wenn er 2u feiner Frey bei t wieder 
gelangt feyn würde, Medidfl auf einer Univer- 
sität zu ftudiren. Er war zwar feinem vierzig- 
ften Jahre fchon nahe; allein das Hey piel zweyer 
Aerzte in der dortigen Gegend, welche erft 
ohngefähr in dem nämlichen Alter die Theolo*. 
gie gegen die Metficin trertaufcht hatten, be- 
ftärkte ihn in feinem F.ntfchluffe. Er fchrieb 
fofort eine Differtatio medic*, de mfente fana 
in corpore fano impefranda , darin er feines 
Arztes mit ihm vorgenommene Höllen - Kur, 
wie er fie nennt, befchrieb und verwarf. Die- 
fes hatte er Ainetn Warthe göfegt, dabey auch 
geäafsert, dafs er, wenn er Medicin ftudirt ha- 
ben Würde, auf der Univerfität Rinteln, die nur 
einige Meilen von H. entlegen ift, difputiren, 
und feinen Arzt zum Opponiren auffordern wolle, 
ctemit rffefer die? an ihrn vorgenommene Rur als- 
dann Verth eid igen könne und möge. Der Eft» 
fter, feid Wirth , bfifttte diefei , Wie et- glaubt , }* 
htm Arzt Wied« erzählt) der AH*; Wie & 
gleichfalls meint, fey deshalb um fo mehr feiA 
Feind geworden, und feaüe ftittetf T!r*b$pört in ri* 
Irrenhaus beföfrd«*. Eir glaubt fterttejr, dIV'tf 
felbft diefes dem Arzt dad urcfe erleichtert habe, 
dfcfe er ftch gegfcö feinen Wirth Vorlauten laffcö, 
•r wolle, Wemb er wieder die Utiivttffitit bczo- 

i 
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gen haben würde, Magifter Philofophiae, Doctor 
Theologiae, Juris und Medicinae werden, und 
alle feine Widerfacher und Feinde befchimpfen. 
Indefs fo wenig dlefes als jenes hatte wohl an 
feinem Schickrai einigen Antheil» ' 

i 

Nach dem Tode feines altern Schwagers 
nämlich, der im Braunfchweigfchen eine Amt- 
mannsftelle bekleidet hatte, kam fein jüngerer 
Schwager, der bisher in Herford gelebt hatte, 
an die Stelle deffelben. Die Verhältniffe feine« 
jüngern Schwagers erlaubten demfelben nicht, 
ihn mit fich zu nehmen* In H. ihn weiter un- 
terzubringen ging auch nicht Man fahe aifa 
kein anderes Mittel, als ihn in ein für Unglück« 
liehe feiner Art beftimmtes Haus zu bringen. Man 
wählte Braunfchweig zu feinem Aufenthaltsorte* 
weil er hier feinen Verwandten am nächften war. 
Zur Reife dahin brachte man ihn indeffen durch 
eine Lift. Weil Marlow nämlich feinen Wunfeh, 
Medidin auf einer Universität feu ftudiren, feht 
laut und wieder holentlich erklärt hatte, fo er« 
kundigte man fich, wo er denn am ltebften ftu- 
diren würde. §eine Wahl fiel, wie man ver* 
muthlich voraus wufste, auf Heimftädt* Denn 
hier hatte er, wie er fogt, fein« Frau und Kin- 
der, und an dem Ort felbft uniter den Profeffb- 
reti viel Odtiner lind Freunde. Man fagte ihm; 
dafc ihm aüfstr feinem Qehalt «och «*o Thaler 

% " * " (j c fl 
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von der Fürftinn zum Studiren beftimmt wären. 
Er ift damit natürlich dankbar zufrieden. Er 
«ntfchliefst fich, mit der nächften Poft abzurufen, 
um, da es noch ungefähr zwey Monat vor Mi- 
chaelis war, fich dafelnft gebojjg vor dem A n- 
fange der Collegieh einzurichten, und zuvor hey 
den Seinigen einige Zeit zuzubringen. Da er 
jetzt beynahe zwey und ein halbes Jahr von der 
menfchlichen Gefellfchaft abgefchnitten gewefem 
Jäfst er fich bereden, den abteylichen Küchen- 
fchreiber als Reifegefährten mitzunehmen. Wie 
beide zu Braunfeh weig, worüber der Weg nach 
Helmftädt ging, angekommen waren, war die 
Poft nach Helmftädt bereits den Morgen abge. 
fahren* Sie traten atfo bis zur nächften Poft dar 
felbft im Gafthofe zum blauen Engel ab, uni 
jfpeifeten dafelbft noch zu Abend. Weil es iflr 
deffen nach der Mahlzeit, noch eine Stunde Tag 
ift, fchlägt fein Begleiter ihm einen Spatziergang 
jn den fürftlichjn Garten vor* und wie der Spa- 
ziergang geendigt war, mit demfelben noch eia 
Glas Duckftein auf dem Kaller zu trinken. Det 
Vorfchlag 5 wurde angenommen. Ehe Marlotf 
es fich verlieht, befindet er fich , da er auf dem 
Keller zu feyn glaubt, in feinem neuen Gefäng* 
nifs eingefchloffen , und abermals überliftet. A* 
was für einem Orte er fey, fagten ihm bald elf 
nige traurige Attribute delfelbep. ' Denn ka*nn 
hatte er das Zimmer betreten , als er , hinter iec 
Thür, in welche er zuerft gekommen war, eine 

... ' ' 
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zwevte, und in der Mitte derfelben eine kleine ' • 
Gitterthür von Eifen bemerkte* Vor mehreren 
Jahren hatte er das Tollhaus zu Celle befehen, 
und dafelbft erfahren, dafs durch diefe Gitter den 
Rafenden ihr Effen gereicht werde. »Bey diefem 
„Anblick, find feine Worte, mogte ich erblaffen, 
„und fagte nur feufzend: Ich fehe, meine Feinde' 
,;verfolgen mich auf das äufserfte, zog mein Kleid* 
„ab und warf mich entkräftet auf ein vorgefunde- 
nes Bette. Ein Hausknecht kam und zog mir die > 
„Stiefeln ab. Man fetzte mir für einen Grofchen 
„Bier auf, den Tifch , und fchlofs die Thür hinter 
n mir zu, indefs mein Begleiter als eine Schnecke 
^utück gebrochen war. " 

1 phe ich Mario w's Gefchichte weiter ver- 
folge, fehe ich mich zu einigen Bemerkungen, 
rheils über ferne Erzählung , theils über die er- 
zählten Begebenheiten , veranlafsr, 

« < .».«.. "jt .»» # 

Jene ift aus den gleich im Eingange ange- 

führten Gründen im Ganzen für glaubwürdig zu 
Iralten, wenn fie auch nicht durch ihren Zu fa Hi- 
rnen hang eine neue Beglaubigung erhielte« Hie 
und da hat der Mann freylich etwas, vorfätzüch 
oder unvorfätzlich, übergangen, zuweilen auch 
diefen oder jenen Umftand feiner Verirrungea 
nicht ganz der Wahrheit gemäis er7ähJt. Es 
fey, dafs jenes nicht blofs aus Vergeffenbeit, und 
dafs diefes in der Abficbt gefcheüen, die Sache" 
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zu feiaem Vortheil zu Jndern; fo liegt Wenn, 
wie Herr Barkhaufen treffend bemerkt, ein 
beweis, dals der Mann zu der Zeit, wo er 
jene Erzählung abfafste, fchon ziemlich 
roüHe zu Verftande gekommen feyn. Dals er 
deshalb auch von allen fernen, Irrthümei^n, z^ B. 
von feinen Voru/theÜen wider diefeR oder jenen* 
den *r als (einen Feind betrachte^, zurück ge* 
kommen fey, foJgt hieraus keineswegs, Dafs* 
diele* nicht gefchebeii, kann daher nicht alsein 
Be weis gegen die obige Behauptung gelten, 

. Diefe Behauptung^ erhält noch durch einen 
andern Grund eine Betätigung. Man mufs feK 
nen Auffatz mit der Aufmerkfarakeit Jefen und 
wieder lefen, die ich ihm habe xvidmen muffen, 
um nichts Erhebliches darin zu überfeheo, und' 
♦das Erhebliche von dem Unerheblichen zu fch.ek 
den, um fich diefen Grund nicht entwifchen zu 
laffen« Deshalb erlaube ich inir nur% darauf 
aufmerkfam zu machen, 

. . • •* 

Marlaw alfa, w jeder lejoht bemerke* 
mufs, redet von feinen Verirrungen durchaus 
ganz ernfthaft, und, dazu hatte er 

nur alhufehc 

V rfach. Indefs mitten in der Erzählung derfej' 
hen kommt oft> wenn auch nur ein Wart oder ein 
Ausdruck vor, der uns bey allem Mitleiden eia 
Lächeln *l*i*Qthigt. Diefea Lachet ufcthlgt **# 
nicht die dargeftellte Sache, fondern der aller- 
eüifachft* eige^ülchfte Abdruck, ab, der obuf 



alle Wahl da zu ftcheo fcfaeinr, weil der Mann es . 
der Mühe nicht werth hält) das Lächerliche in 
einer Verirrung, die er gerade dar feilt, bemerk- 
lich zu inachen« So würde* wir wenigftens ui- 
theilen, wenn wir feine Erzählung einem Andern 
. in den Mupd legen. Wie er z. B, oben S. 35q#. 
die Gefchichte {eines überlauten Gebets uuel die 
Beftürzung feiner Frau v erzählt, fügt er hinzu: 
»Diefes, wirkte fo viel, dafs ich, einige Tage 
„meine vermeinte Pofaune nicht wieder prubirte.? c 
Ferner, bey der Befchreibung feines Wetterfm- 
gens, oben S,36o. fagter; „Weil es mirnunnicb$ 
„fpnderljch gelingen wollte^ dafs die Sonn* Geb 
„nach nwnem Singen kehre;" und um nur nocfc 
" ein Beyfpiel anzuführen, wie der Mann feinen 
S, 362* mitgetheilten Auftritt mit dem Horath 
erzählt, fchlielsi er: „Sa fehr mich die biUÄrn 
„Reden des Mannes fch merzten, fo fejir nahm 
„ich mir dennoch vor, von nun an Wetter 
•,Wetter feyn zu laffen." Man wird leicht 
mehrere Stellen diefer Art finden, in welchen 

der Man» in diefem Hunpor fich über feine Ver-, 

irrungen vernehmen läfst. Diefer Humor ilt 
aper wftbl nichts anders als eine Folge 4er Selbft- 
erkenntnifs und Befonneqbeit, zu der ihn vifck 
leicht am m elften die Befehreibnng feiner V^ri**, 
rungen, die er jrorher nie 16 duj|^$ht bab» 
xnpgie, gebracht hat / ., ....... ,.^drj. .. • 

üebrigens findet fich noch, eine Abweichung 
».wichen feinem 4uflat*« und. J^er.*ijndiich$a 

t 
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oben mitgetneflten Erzählung. In diefer führte er 
an, er habe geglaubt , man feyre den unrechten' 
Sonntag, fey durch Schläge zum Handarbeiten Ca? 
feinem Arreft angehalten u*f. w. Hiervon fagt er 
kein Wort in feinem Auffatze. Jenes war vielleicht* 
ein Irrthum, von dem er bey feiner ausführlichen 
Erzählung, die ihm Anlafs gab, fich auf alles zu' 
beGnnen, zurück kam. Vielleicht war, Avas er 1 
von der Sonntagsfeyer fagte, auch nicht mehr 
und nicht weniger, als eine Nothlüge, die Vef- : , 
wirrung und Schaam ihm eingab, ob 'es' gleich 
fehr wohl fevn kann, dafs in feinem neuen Je^ 
rufalem der Sonntag eine andere Stelle) erhaltet*« 
hatte, und er entweder diefes Umfrändes bey" 
feiner fchriftlichen Erzählung vergeffen , oder* 
feiner abfichtlicb nicht erwähnt, weil er ihn für 1 
2<ü*unbedeutend hielt. — Doch hier fft zwifchen' 
beiden Erzählungen nur eine Abweichung; TseuV 
;Widerfprucb, Döslialb^ein Wort weiter dai-über; ' 

< s Man fiehv wenn Imandfe ^ercfflfcftte^d^Mah- 1 
nes bis auf den- Punkt», bis ab ^ik^9kk "inäiP 
mehr erzählt ift , verfolgt , 1 däfc et öfter ätii dem 
Wege zu feiner Wiederherftelluhg Wat? 1 äber im- 
mer in feine VeVirrungen zurüfckftßl. Bäid War' 
diefer, bald jener ümftand ; da% !i o% ^gfürk^ 
liehe Hauptreranlaflung. Allein mühts^Iiaf l fei»er 
Wiederherftellung wohl mehr entgegengewirkt 1 
als das, wodurch man fie atn meiften : zVi beför- 
dern dachte/ Man 1 freite dem t^'ttom***-- 
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ifen frommenlietrugüber den an lern, hinter wel- v 
cli^n er zum Unglück fal't jedes Mal kam, und der 
leih Mffstfauen gegen alle, auch diejenige^ die ihm' 
wohlwollten, vermehren' mutete'. Dehn Betrug' 
ift hier Betrug, ' der Frömmfte macht, wenn er eht-3 
dockt wird, fo Ico^ffc'heu als* der gotübieite. OiY 
felbft noch mehr, da er nicht erwartet wurde, n 

1 

Öitfer Punkt führt zu einer ISS&Ü Börner- 
Küng.* " Denn man Würde zu jenem Mittel nicht 
feine Zuflucht- genommen WbWj° wehri 'mm 1 
nicht dem unglücklichen Mann zu wenig; Verf taha 
ztfgfetraWÜÄte ,« l W dkfs"« äefSache gleich auf' 
den Grund kommen könnte. '„Der Mann Ift nicht 
„bey Yerffcnd*} 'fe^fcWbft'ÄÄ'^^lvWtacht; 
„alfo wird qr aucU von der gutgemeinten Lift 
„nicfits^ ahnden. " Er wird die Arzney von fei- 
„nem Arzt nehmen, ohne zu wiffen, dafs fie 
„von ihm kommt; und ihm ift geholfen." — 
Allerdings war der Mann niqht bey Verflande, 
■wenn bey Verftande feyn nichts anders beifsen 
loll , als im Stande feyn, von feinem Verftande 
einen richtigen Gebrauch zu machen. Daraus 
aber folgt eben fo wenig, dafs bey einem fol- 
chen der Verftand felbft leide, als dafs jemand 
ein fchlechter Rechner fey, weil feine Rechnung 
zu einem falfchen Refultat aus fallchen Voraus- 
fetzungen kommt. Er kann falfch urtheilen und 
verkehrt handeln, weil ihn falfche VorausfeUun- 
gen irre führen, die, wo fie nicht im Spiele 



find, feinen Verftand weder aufhalten noehfalfcU 
leiten» Man füllte daher bey jedem Kranken die* 
fer Art imi|er im Voraus Unteraichen, welche 
Seelen •Vermögen bey ihm in ihren Verrichtun- 
gen geftört oder verkehrt find, befonder* wenn 
man zu Täufchuqgen bey ihm feine Zuflucht neh- 
men wülf i 



Mehrere Bemerkungen , zu denen der Er* 
fplg diefer Gefchichte führt, werde ich an ei- 
nem anHern Ort zu machen Gelegenheit haben. 
Die bisherigen mögen hier ftehen, wo dem Lefer 

dieUmftände, die darauf führen, noch im Uir 

* • ■ '* < 

fchen Andenken find. 

(Der BefcbJuffi folgt im päcMten Stück.) 

,J. C Hoftbaaefc. 
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Krank hqitsgefchichte, 



Herrn Landqhirurgus HarsUben 

• . ' '• • * 

•pjtgetheilt. 
■■^ ■ ■ 

r •» . ♦ « ...». ' • • . 

Ein wohlhabender Bauer R in B. , zwifchen 
dreyfsig und vierzig Jahre alt, robufter Gonfti* 
tutiQn , EhenwÄ ufld Vat*r rflehrew unerzoge- 
nem Kinder, ; der aufser einige« Hämorrhoidajf 
Befchwerden und einer Anlage zur Hypochqnf. 
drie vollkommen gefund war» bey der feindli- 
chen Invafio» picht fehr gelitten,, und überhaupt \ 
nieder über phyßfcbe, noch über rooralifche Ue* 
\>el Geh befanders W kümmern ha\Ut v fol am Ulm 
October 1807 in das zur zeit herrfchende ajtha* 
pifche Gefäfcfieber, welches ftch in feine* wStm 
Hälfte noch befonders durch allerhand gaftrifclie 
' Zufallet belegte Zunge, faulen Gefchmack und 
Drücken in der Herzgrube, und in der zweyten 
durch Angriffe auf das Hirn - und Nervenfyftem 
pbarakteri^t* Iß der erften PeHode der Krank- 
heit wurde $r tnJt kohlendp* flucu-liche^^ii^ 
a^föbrenden Wlit^ln, in dqr nachfolgende* mi> 
krainptftUteadf» R^zmitt^lxi behandelt. 
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Dem vom Anfang an gegenwärtigen dum- 
pfen und drückenden Kopffchmerz in der Stirn- 
gegend gefeilte fich am 7ten Tage der Krank- 
heit ein Ziehen im Rocke*, Eingenommenheit 
d|S „Kopfs und eine matte und fo.nnolente Phy- 
fiognomie, wie fie den afthenifchen Fiebern ei- ' 
gen ift, doch ohne beföndere Muskelfch wache, 
hinzu. ~ z . n .~ *■ ~ r '* *i : K ? i \ ' 2 1 * i i - 11 

Am gten Tage fehlte der Schlaf, die Un- 
ruhe nahm zu, der Kranke bekam ein Brennen 
im ganzen fcörger^ und ^efpUders »» den Fufs- 
fohien. 



t \ - 



Am ioten : *TVige brach unter ^irachTetfderf 
Beängstigungen Friefel aus/ und- zugleich 
fteiHen fi^h Phantasmen ein. Er fah 
allerhand fchreckende Geftalten,-. ^einbrechende 
Feinde, Menfcheu, die fich dritten, zankten, zer- 
prügelten, wobey er bald blofser Zufehauer, 
bald Theilnehmer war. £>i* Bilder wfaren da, 
fobald er die Augen fohlofs, und verfch wanden, 
wenn er fie öffnete, esmogte Nacht oder Tag 



gAm viten Tage dauerten die Erfcheinungen 
fort, doch mit weniger Beängstigung. t ( 

v Am i2ten Tage Fortdauer de* Phantasmen, 
'deren 4 fich aber ein neuer Zufall zogefellte. Es 
drär gten fich nämlich allerhand zum Theil in- 
coufequente Idten und Projekte in der Seele des 
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Kranken hervor. Wählte er eins derfelben, dem 
er nachhing-, und die Mittel zur Ausführung 
deffelben in feiner Pbaniafie entwickelte; fo fpürte 
er eine allgemeine Erleichterung feines Zuftan- 
des , und befonders efue grofse Abnahme feiner 
Angft, Wiefs er diefe Ideen von Geh; fo er- 
folgte das Gegentheil, wahrfcheinlich von An- 
häufung der Lebenskraft in dem verwickelten, 
jener höchft zufammengefetzten VolrVfchen Sau- 
len- Ordnung analogen Apparat des Gehirn -Sv- 
ftems, deifert Getriebe den Ueberflufs abführen, 
wenn fie fiefa unter einander verketten, ihn aber 
und zugleich die Seele mit fixiren, wenn fie 
jedes für fich un I i'folirt find. 

Am i3ten Tage waren alle Phantas* 
men vertchwunden, aber ftatt deffen 
hatte fich eine Idee, nämlich fich im 
Waffer zu erfäufen, fixirt» Per Kranke 
erzählte diefe Begebenheit feiner Frau, dem Arzt 
und den anwefenden Freunden, bemerkte die 
lnconfequenz der Schwärmerey, da er jung fey, 
unerzogne Kinder, die er unglücklich machen, 
und eine Frau habe, die erft von dem nämlichen 
Fieber genefe, und feinen Tod nicht überleben 
würde. Doch fügte er hinzu, dafs er beym Ver- 
folgen diefes unglücklichen Gedankens die gröfste 
Erleichterung aller feiner Befch werden empfinde, 
hingegen M ifs behagen , Unruhe und eine unbe. 
fchreiblicbe ,Arigft ihn ergreife, fobald er den- 
1 » 
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felben yon fich ftofse. War hier Metaftafe, oder 

Uebertragung und Wechfcl des Lebensprincips? 

* » - > 

Der Kranke bekam die^ngezeigten Arzneyen, 
ihm wurde zugeredet, Gefellfchaft gegeben, di* 
ihm angenehm war. Abends um 5 Uhr lagt« 
er feinem Wärter, dafs ihm hungere, und al* 
fich derfelbe entfernte, fchleicht er ihm nach, 
zum Haufe hinaus, in den Garten, ftürzt fich 
in ein Wafferloch , drückt den Kopf tief in dea 
Schlamm, und ertrinkt. 
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Schein bat- freye 

und doch ganz unfreye Handlungen, 

a 

■ 

auf Veranlagung 

des vorher erzählt eti Falle, 

, auch in Rückficht auf die fogtnannte 

Midicina f o r e n f i s *). 

— i i - •• — 

w 

vT as einem Jeden bey dem Vorerzählten Falle 
am meiften auffallen wird, ift unftreitig der 
Ausgang delfelben, Wenn man mit dieiem Na- 
inen das Ende deffelben, auch in fofern es durch 
aufset ihm liegende Urfachen herbeygefahrt 
wurde, verftehen darf* Der Mann endigt fein 
Leben durch eine That, die er nicht etwa in 
einer gedankenleren Sinnlofigkeit vornimmt, oder 
in einem Augenblick, wo er feines Verftandes 
Und feiner Sinne nicht mächtig war, befchlof- 
fen hatte« Zu der Handlung fühlt der Mann 
freylich einen unglückfeeligen Trieb; aber die* 
fem Triebe fetzt er alles entgegen, was einen 

*) Warum auch diefe Rück ficht hier genommen 
ift, ob fie gleich diefe Blatter zunächft nicht 
angeht:, wird fich aus dem Auffatze ergeben. 



• 

•' * r 
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tig gewefen wäre, gefafsteji Entfcbiufs zu jener 
That hätte niederfchlagen müffen. Der Gedanke 
an feine Frau und feibe Kinder, fein Lebensal- 
ter, das jtnan .mit Recht, mit .»djem Namen der 
heften Jahre belegt, vergegenwärtigt er fioh felbft; 
et ficht in ihnen felbft die vollgältigften Gründe 
gegen eine TKat, zu der : er frVh - getrieben, we- 
nigftens arrgereltzt fühlt. * Dennoch <>r¥olgt?dfe 
That. Wefln ,fie nicht. frey ift; fo ift keine 
Handlung Jrey , ..w?n<i anders- ijey eine Hand- 
lung ift, zu deren Gegentheil man fich , weil 
man die Bewegungsgründe dazu wufste und ge- 
genwärtig hatte, hätte bestimmen können. 



So würde man vielleicht raifonniren, wenn 
die That des Mannes nicht ihm felbft, fohdern 
einem Andern das Leben gekoftet hätte, und nun 
die Frage von der Zurechnungsfähigkeit derfel- 
ben wäre. Sollen die Grundfätze gelten, von 



welchen jenes Kaifonnement ausgeht ; fo würde die 
Beredfamkeit und die Dialektik auch des geübte* 
ften Defenfors fcheitern , der den unglücklichen 
vor der Strafe des Mordes fiebern wollte. Dtf 
Richter .^könnte^ ihn nicht anders als zum 
Schwerdt öder Rade, öder was fbnft für eine 
Strafe von dem Oefetze auf die zurechnungsfö- 
hige* Entleibung eines Andern gefetzt "wäre , ver- 
urtheilen. Und doch ^empört fich unfere Empn p 

. dung 
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düng bfey diefem Gedanken. Ift jene Voraus- 
fetz ung, dafs nämlich eine Handhing unter dun 
angegebenen Uaiftänden frey fey , wahr; jfo 
würde uns unfere Empfindung hier, wie fa oft, 
irre führen. Führt unfere Empfindung hier nic&t 
irre; ift fie gleichfam der Nachhall ei nes,,f ich- 
tigen, wenn auch unentwickelten ürtheils der 
"Vernunft i fö kann jene Voratisfetzung unmög* 
lieh wahr feyn. - % t , V 

Aus dem öefagten erhellet fchoii, dalVdie 
iFrage: oh eine Handlung unter der ängegeb*- 
nen Vorausletzung für frey, und alfo auch fßr 
zurechnungsfähig zu halten fey, für die fogte- 
nannte medicina forenfis von der gröfsten Wich- 
tigkeit ifn fön Verfuch, fie "fti erörtern, mag 
tun fo mehr hier eine Stelle finden, da die So- 
genannte medicina forenfis in ihrem pfychologi- 
fchen Theile. noch fehr wenig bearbeitet ift. — 
Doch was in diefer Materie zunächft für die me- 
dicina forenfis gilt, läfst fich, mit geringen Ah* 
änderungen fo leicht auf die pfychifche Medicia 
übertragen, dafs nachfolgende Betrachtungen um 
fo weniger hier an einem unrechten Orte feyn, 
werden* , 

Die itaetaphyGfehen StreHigjwiten, über den 
Begriff der Frey tueit meid'chlicher Handlungen , 
uadaueb über die Fraget ob eine folche Frey- 
beit vorhanden £ey oder nicht j gehn, fo uage- 
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•reimt diefes auch klingen mag, die Crkninal- 
i gefetz e nichts an ; fi e gebn alfo auch die me- 
dieina forenfis in diefer Rücklicht nicht an, da 
, diefe die Fragen nur in dem Sinne , in welchem 
-«tan fie ihr vorlegt, zu beantworten haben kann« 

* 

Eben fo wenig gehn jene Streitigkeiten die Erfah- 
' rungs- Seelenlehr« und alle unmittelbare Anwe?« 
^-düngen derfelhen, wie man fie in der pfychifchen 
Medicin fucht, etwas an. Nur fr dem Sinne, wie 
die Criminalgefetzgebuog zwey Arten von Hand- 
lungen unter dem Namen der freyen und unfreyen 
unterfcheiden kann, kann es auch die Pfycho- 
logie in allen ihren Anwendungen/ In welchem 
Sinne die Criminalgefetze zwifchen jenen und 
diefen Handlungen unterfcheiden %r ergiebt fieb 
aus folgenden Betrachtungen. 

« w * V 

*V • , 1 M 

Die Criminalgefetze wollen nur jeden durtfh 
die Furcht vor der Strafe von der Handlung, die 
fie verbieten, abhalten, und jeden zu der Hand- 
lung, die fie gebieten, durch die Furcht vor der 
Strafe, die auf die Ünterlaffung fteht, anhalten. 
Weüigftens ift«diefes ihr wefentlicbtr Zweck, mit 
welchem eine erleuchtete Regierung andere nick 
minder wichtige Zwecke zugleich zu beabfichtigen 

' weift. In jertein *fc in diefem 1 Falle foll die Furcht 
vor der Strafe, als ein Antrieb etwas zu thun 
oder zu untertaffen , oder, wie mehrere Schrift- 

* fteller aber das CriminaJrecht es genannt haben 
als ein yfycholpgifcher Zwang, wirket Der 

f 3 

i ■* 

N ■ - „ ' 



l . 1 

* ' . Digitized by Googl« 



Menfch, der diefes Zwanges fähig ift, ift in den* 
Sinne der Strafgefetze frey, und diete oder jene 
feiner Handlungen > Vott der die Frage, feyn mag, 
ift frey, wenn in dem Zuftande, wo er fie vor- 
genommen f di* Iiti^fänglichkeit für vjenen pfy- 
chologifchen Zwang, in Ahfehüng ihres Gegen-, 
theils nicht aufgehoben ift Doch diefer Satt 
inufs noch näher beftimmt werdert, wenigften$ 
nm falfchen Anwendungen 2Uvor iU kommen, 

Die Strafen , mit weichet! der Oefetzgebefc 
fcedrohet K und die er auf den FaJI der Ueber- 
tretung feiner Gefetie Vollzieht, find Üebel; al- 
lein nicht jedes Uebel* vor welchem die Furcht 
den Menfchen hier Handlungen antreiben, 
dort davon abfchrieckm kann, fteht dem Geletz- 
geber zu Geb.ote. Er* der jedem Schütz undl 
Sicherheit gewähren will, kann z, B* die Ver- 
gehungen der Aeltern nicht mit dem Tode der 
Kinder/trafem Hieraus folgt, clafs in dem Sinne 
der Gefetze hur diejenige Handlung frey feyrt 
könne, von der jemänd durchfurcht vor Straf- 
Übeln, die in der Macht des GefetZgebers ftehn, 
abgefchreckt zu werdet! fähig ifu Wo jemand! 
ijun einem Üebel zu entgehen > das ihm fürch- 
terlicher ift als alle Strafen >, womit die Gefetzd 
(eine Handlung ahnden können * lieh zu derlel- 
>ö hi M r«f^n IStst, handelte* nicht ^y/'. Der 
Menfch z,p> , der, um yot dem bövoritehendeil 

P d 4 



Hungertode fich 2U retten, ftiehlt, auch wenn auf 
den Diebftahl die Todesftrafe fteht, kann in je- 
nem Sinn nicht frey handeln. Soll die Furcht 
vor dem Tode ihn von dem Diebftable abhalten, 
fo mufs fie ihn in dem Falle, 3n welchen, wir 
ihn gefetzt haben, um fo mehr antreiben. Jener 
Tod ift ein entfernter, vielleicht auch tmgewif- 
fer, diefer ein bevorftehender unvermeidlichen 
Der Ausfchlag, den die ftreng moralifche Pflicht; 
nicht zu ftehlen geben folUe, kann begreiflich 
hier nicht in Betrachtung kommen. 



». »- . 
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Soll eine Handlung in dem angegebenen 
Sinne frey feyn: fo mufs, wie in die Augen 
fällt, der Thäter zur Zeit derfelben i) feiner 
Sinne mächtig feyn, d. b. er mufs fich feines äu- 
fsern gegenwärtigen Zuftandes bewufst , oder 
hierzu wenigftens im Stande feyn; / 2) auch we- 
nigftens in fo weit, wie man es nennt, bey fich 
felbft feyn, dafs er die Folgen feiner Handlungen 
in Betracht ziehen kann. Diefe beiden Punkte 
fcheint man auch durchgehends als Erforderniffe 
iur Freyheit einer Handlung zu betrachten. Al- 
lein eben fo allgemein fcheint man auch zu glau- 
ben, dafs es aufser denfelben kein anderes Er- 
fordernifs gebe. Man fchlfefst daher, wo kei- 
nes derfelben bey einer Handlung fehlt, Üafc 
diefelbe frey fey. Und doch ergiebt fich leicht 
aus dem Vorhergehenden, was der vorerzählte 
Fall Ich 00 ahnden lieft, dafs hiev noch eimdiit- 
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t»s , bisher nicht genug beachtetes Erforder- 
nis ftattfinde. Denn 3) wp die Vorftellung 
eines Uebels, dem jemand durch eine Handlung 
entgehen will, mächtiger auf ihn wirkt, und p r y- 
chologifchnothvvendiger Weife mächtiger auf ihrn} 
wirken mufs, als dairtJebel, das aus der Handlung 
für ihn fliefst, und das fonft ihn von derfelbert 
zurtfckfchrecken müfste, wird er fich zu derfel- 
ben doch mehr oder weniger unwiderftehlich hin- 
getrieben fühlen *). Bis zu einem gewiffen Punkte 
wird der Menfch fich gegen diefen Drang ftäm- 
tnen können, aber über diefen Punkt hinaus 

xnufs erweichen. 4 Selbft inrlem er föhon weicht, 

r i 

wird er noch oft das Gegentheil von demjeni* 
gen wollen, was er wirklich zu vollführen fich 
genöthigt fieht; oft wird alsdann fein vorher ge- 
fafster Entfchlufs felbft der Gewalt der finnlichen 
Antriebe weichen, oft aber auch ohnmächtig fich 
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») Man könnte Mwzute^xen: Oder* wder Reit*v 
den jemand vu emtr H^.ifllmig kat,, fiärker auf 
ihn wirken muff, als die Furcht vpr der Strafe;; 




ter dem vorigen enthalten. Denn unter Ja ffe/i 
muffen, wozu wir uns gereitzt fuhlbn,! empfing 
den wir immer als , ein ,Uebel , und.die Euapfin« 
dung dtefes Uebels ift, immer der Gröfse des 
Reitzes proportionirt. 
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ihnen entgegen ftellen , ohne ihren Wirkungen 

• * * , * * - 

Einhalt tiiuu zu können, 

• < * 

Es vergeht (ich, dafs diefe* nicht immer 
der Fall ift, wo ein Menfch nach einem verüb- 
ten Verbrechen darin feine Entfchuldigung fuchr. 
Denn viele Verbrechen gefchehen, weil der Thä> 
ter unentdeckt zu bleiben, o fer aus einem an- 
dern Grunde der nach den. Gefetzen verdienten 
Strafe zu entgehen, hofft, ijafs hierin vielmehr 
eiq Schärfupgs als MUderungsgrund, und am we- 
nigften. ein Grund, der die Zurechnung aufhöbe* 
liege, ift zu deutlich im Tage, als dafs es ei- 
nes Beweifes bedurfte. Alleip, wo jenes wirk- 
lirh, der fall ift, fällt eben to unftreitig alle Zu- 
rechjpuiig^iähigkeit und alle Strafbarkeit ; der;' 
Handlung weg, j 

Da, wo der Menfch zu Handlungen fortg**. 
riffen wird, die wider einen Inftinkt laufen, 
ift eine folche pfychologifche Ueberwältigung, 
-wie man es nennen kann, Uta to mebr zu er- 
harten, jemebr und lauter jener Inftinkt felbft 
dagegen redet, In der vorhergehenden Gefchichts- 
erzählung ift (Jiefes unverkennbar, {Sicht allein 
die Liepe zum Leben, und iß einem Alter, wo 
der Menfch am m eilten lebt, wenn leben mehr 
feyn foJi al$ vegetiren, und finnlich geniefsen; 
fondern auch die Liebe zu feinen Kindern, wi- 
derletzet fich bey dem Mann einer That, zu wel- 
cher w am £nde doch furtgenüen wird. Jene^ 

- 
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wie diefe, wirkt inftinktartig. Die Kraft, wel- 
che einen folchen ftarken Trieb unterdrücken 
kann, mufs auch jeden Entfchlufs, der gegen 
eine Handlung, zu welcher fie treibt, gefafst 
war, entweder lähmen oder vernichten, Erfteres, 
wenn fie tu jener Handlung den Menfcjien ge- 
gen feinen noch immer wider fie gerichteten 
Entfchlufs fortreifst, und letzteres, wenn Ce 
ihn jenen Entfchlufs mit dem entgegengefetzten 
vertaufchen Jäfst. In dem einen wie in dem an- 
dern Falle thut der Menfch oft etwas auf An- 
trieb eines Inftinkts, was diefem unter andern 
TJmftänden febnurftracks entgegen feyn wjirde. 
Die Zärtlichkeit einer Mutter verirrt fich, ihrem 
Kinde den Tod zu geben, vor dem fie es fonft 
mit Aufopferung ihres eignen Lebens gerettet 
haben würde; vielleicht um das Kind vor einem 
elenden febimpflichen Leben, das ihr trauriger 
als der Tod fcheint, zu retten; vielleicht auch 
in der feb wärmen fchen Hoffnung , demfelbenr" 
durch einen frühen Tod die ewige Seeligkeit zu 
retten. Beyfpiele der letzten Art geben uns lei- 
der Criminalakten genug *), und wenigftens ein' 



**»*' 1 . .. , . 
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Dafs die Frau melancholifch war, thet Orients 

zur Sache. Denn nur in der Melancholie, oder 

einem ihr ähnlichen Zufcande, Jkann ftch ein 

Infünkt fo verirren. . 

* L • »kj . - > *• * 
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Fall der erften: Art ilt init auch aus Akten 
bekannt. 



m » 



Aus dem bisner Qefagten erhellet freylicli 
die Möglichkeit einer folchen pfychologifchea 
Ueberwältigung noch nicht; allein diefe darzu- 
thun, ift nicht fchwer. Wir dürfen nur auf ge- 
wiffe Gefetze zurückgehen, die uns die Erfahrung 
offenbart, wenn fie uns von ihnen den Grund auch 
nicht angiebt. — Doch ich will mich vorerft 
lieber an den im vorigen Auffatze erzählte* 
Fall halten, und von demfelben zu jenen Ge- 
fetzen, die auf ihn ihre Anwendung finden , fort- 
gehen. 



Die Phantasmen* die 4*n Mann hefchäftigten, 
ängüiglen ihn. .Die Erleichterung, die er dagegen 
fand, wenn er diefes odef,jen,es Projekt verfolgte, 
verfchwand, wenn er ihm nicht weiter nachhing*, 
$ein voriger angstvolle? Zuftand trat von neuem, 
Vnd immer wieder , ejn, fpbald er eine Jolche 
Jdee zu verfolgen aufhörte, pnd wujrcje fujr iha 
immer marternder und marternc^, Piefes fagt 
freylich die Erzählung nic^t; a 11 eyi, es t ift eine 
bekannte Sache, dafs ein Uebel, von dem wir 
eine Zeitlang frey waren, bey feiner Wiederkehr 
uns immer empfindlicher fällt, bis t die Gewohn- 
heit uns dagegen unempfindlich ;1 gemacht hat. 
Hierdurch konnte das Uebel ihm am End* un- 
leidlich werden, und um fo eher, * Üa die Be- 
ängftigung, die das Friefel begleitete-, das Be- 
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u©nihigenrte mefesi Zuftaudefc.* nöch Vermehre* 
icufste. Der, wenn auch vielleicht flüchtige Ge- 
danke, dafs der Tod nur von diefer Quaal ihn 
befreyeu könne, gab ihm Linderung. Der Tod 
fch*int ihm vvünfchenswerth. Vpn rd$m Wunfcb, 
zum Entfcblufs und zu feiner Ausführung wär^ 
fogtuieb d«r rafche Schritt gethaji, : wenn nicht; 
jene Gründe dagegen geredet hätten. ^ Ali ein was 
für Grttude? — Gedanken an die Zukunft, die 
die PhantaGe wn* fo weniger dur,ch Bilder beleben, 
konnte., mehr üe durch die Empfindung de« 
Pege^wart gelähmt war. Erreicht die£e Enm 
jjfittdung ein<m gewjtfea Gra4 der Stärke, f 0 
yrivxk fie JVJeifte* de* Verbandes und des WU- 
lens. Wir glauben, dasjenige, deffen Gegen- 
teil wir wiffen v und woran wir vielleicht auck* 
in dem gegenwärtiger*: Augenblick zurückdenken, 
rtnd thun dasQegentnsU von demjenigen, was wie 
>voli«it. Wir ftrengen uns gleichkam nur blindlings 
an, ^unftrs gegenwärtigen Zufurndes Ips z;u werden, 
' lind Jo ! dem Augenblick ift die Handlung gethao, 
Tor '.der wir fonft ^^rüc^beben wQxde^n, VVei? vor* 
einem bpbenThurme in die Tiefe Uerabfieht, wir s 4 
vom Schwindel befallen; die Gefahr, herabzuftür« 
zen, beängftigt ihn über allen Au^drucl^ Verge- 
bens mag es ihm ein Anderer, Vergebens mag er es 
lieh felbft dabey fagen,. dafs der Gefahr, vor der et 
zurück bebt, durch ein Geländer vorgebauet ift, unet 
dafa das Un^lü^k, vor dem er zittert, physich un- 
möglich ift. Er wud unwilurilurlich entweder fe,i« 



iVuge yor dem beunruhigenden Anblick fcWirfse«, 
oder von dem Geländer zurückweichen. Er 
würde vielleicht felbft herabftürzen , wenn das 
Geländer ihn nicht hinderte, vorwärts zu kom- 
in en. Sein nächftes Beftrebenift, der Furcht 
los zu werden, und nicht dem gefü/chteten Uebel 
zu entgehen; und eben daher thut er in einer 
augenblicklichen Verwirrung gerade das, wo* 
von ihn die Furcht bey einer ununterbrochenen 
faffung hätte abhaltep foliert. Kann die Furcht 
als ein gegenwärtig empfundener Gemüthszuftand 
jms fo in das gefürchtete UebeJ felbft treiben, 
\vie viel mehr kamt ein gegenwärtiger Zuftand, 
der uns in (ier Empßndung fcbmerzlicb fällt, 
uns gegen einen anderweitigen pntfchlufs fort* 
reifsen? Dafeder Menfch in! einem Zuftand«, der 
ihm über alles quaalyoll und unleidlich ift, durch 
einen blinden unwiderleglichen Antrieb, auch 
bey dem ernften Entfchluffe fein Uebel zu tragen, 
feinem Leben ein Ende machen kann, ift alfo 
wohl keinem Zweifel unterworfen Er handelt 
jdsdann nach einem Triebe, der feinen En tfchlufs 
fn Vergeffenheit bringt, und ihm alle Kraft raubt* 

In diefem Falle thut der Menfch nun etwas 
tvider feinen Vorfatz, ohne dafs er diefen Vor- 
satz aufgegeben, oder ihn einem entgegen gefetzten 
Aufgeopfert h^tte, er handelt auf Antrieb einer 
pegierde, ohne eigentlichen Willen, der immer 
fahren oder falfehen Verftan des vorftellungön fpjgt- 
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Noch mehr Befremden muß* es uns, wenü 
wir eine folche That aus einem Vorfatz hervor* 
genen, den Mepfchen alle Ueberlagung. zu ihre* 
Ausführung aufbieten fehen , und doch zwei- 
feln müifen, ob jeue That frey fey. Ift es der 
Vdrfatz, fo ift e$ unftreitrg auch die That; ift 
die That nicht 'frey, fo karvn es auch der Vor- 
fatz nicht ftyn. Alles kommt hier alfo darauf 
an, qb ein Vorfatz möglich ift, der t nicht frey 
Ift. Vorfatz ift aber jeder Befchlnfs des V0> 
lens, 7 in fofern er auf einen befümmten Geg«p 
ttand geht,"' : - 

« : - Behaupten , dafs fo ein Vorfatz unfrey feyn* 
«nd unfrey unterhalten werden könne, fcheint; 
Sangereimt. Ich mute die Ungereimtheit noch 
vermehre* uud : hinzufetzen , dafs «ine aus einem 
tolchen Vorfatz hervorgehende That, oft in ei«i 
iem Zuftande ausgeführt wird, wo der Menfch 
in dem völligen Befitz feiner Sinue fich benn* 
üet ; ja dafs febfen der völlige Gebrauch df r Sinne 
imd de* Verftandes, den der Menfch bey de* 
Wicht nng einer folchen Jhzt zeigt, gerade 
die Unfreyr*bit feines Entfchlüffes beweifet penif 
Wer welfs nicht, dafs' man jede Haqdjuftg, dte de? 
Menlcb bey deiro Vollen Gebrauche feines Verft$n* 

" f des, und in einem Zuftande, wo er fejnfr $inn4 
mächtig ift, vornimt, als frey und ziirechuung> 
fähig zu betrachten, gewohnt ift? Allein uufe»* 
Entfchliefeuifgen bangen ?on unfern VurfteUuq-* 

\ 

\ 
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*gen *b. Unfefe* VorfteHungen unA $u$H imferäf 
Verlegungen find wir picht fo ganz Herr, *U 
man es uns gewöhnlich einbilden w|JJ. ^Via 
leicht kann hier nun njcht ein einiger» fonft un- 
fclauldigqr Irrthum, djen der Menfch in der J^ri- 
tifchen Lage, wo er einen Entfchlufs faffep mu.fs, 
h&ffi Avenigftett djer Prüfung zu unterwerfen , 7>&t 
hat* uuoVauchdazu *m wenigften aufgelegt ift, 
fhn zu einem Entfchluffe hinreifsjBn, d^n die un,- 
Ifcfangenc Vernunft mjfsbilligen mufs? — Allein " 
G&.fejs dafs jeder Jrrthun^ vermieden werben 
kann; können deshalb alle, jöder mit jedem I 
andern, vermieden werden? Zu fo einem un» 
glücklichen Entfcbjufs kann die tage komnieo, 
Ivo (Gefühle den Menfchen fo unwiderstehlich hjfl- 
reiben,, als fie ihn in dpm ohen betrachteten Falle 
Zu emqrHancg ung . wider feinen EntXchJufs brin- 
ge gönnen. Alles, kann hier glfichfam gegea, 
iiie Ereyheit leine^ E S tfph}uffes fic^ verfchwqrea 
ha be □ . — Gut ! wir,4 . man antworten , ^lsdann. 
ift der Menfch in dem Falle d^s }Vahn finnigen 
pder des Schwermütigen, kurz desjenigen, der 
feiner Geifteskraftp «ipht m^chtigjft; man wird ; 
ihn mit der Schonung eines folchen^'behandeln % 
yena zwifcben dem Entfchluffe uqaV a>r Th# 
keine Zwilchen zeU fällt, wo £r ?eigt, /dafs er 
bey Sianen und bey Verft^nde , Aber wenn 
wir ihn hier gar .v^rnjäpftig und, zufamm^nhän* 
gend denken und handeln, wenjn w|r ihn r mit Ue- 
berlegung feinen Vo^z ausführen fehei? — 
1 i 

> » . . - • . 
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„'Nicht txx tafcti lind zu allgemein gcfchloffen" 
habe 1 Ich-bier den Muth zu erwiedern. 

Ein fölcher Entfchlufs kann, wie ihr fagt, 
tiur,in einem Zuftande, wo der Menfch feiner 
feibft nicht mächtig ift; er kann ferner nur in 
einer den Menfchen beängftigenden Lage gefafsi 
feyn. Alles, was man ihm zur Laft legt, ift, 
dafs er von feinem Entfchluffe nicht zurück* 
kommt. Hier find wir bey dem Punkte, auf den 
alles ankommt. 

Wer je iA der Lage gewefen ift, wo er ei* 
flen Entfchiufs , der ihn grobe Ueberwindung i •, 
koftete, faffen mufste; wird es wiffen , dafs di* v 
Unfchlüffigkeit ihm fchm erzlicher war* als jedes 
Opfer, das fein Entlchkifs forderte; Ift fo ein Eni- . 
fchlufs einmal gefafst; fo fühlen wir uns erleich* 
tert, und nichts als Gründe, die uns mit einef 
augenfcheinlichen Evidenz von einem Irrthum, 
der ihm zum Grunde liegt, zurückbringen, kön- 
nen ihn überwinden. Ihn einer genauen Prüfung 
unterweifen, heilst in den Zuftand der Unfchlüf* 
figkeit zurückkehren 9 vor welchem wir mehr 
oder minder ängftlich zurückbeben. Unfer 
Vorfatz ift hier gebunden;, wie wir in dem vor- 
her betrachteten Falle gegen unfern Entfchiufs 
handeln mufsten, müffen wir hier bey unferm 
Vorfatze beharren, und um fo mehr, je gröfsere 
Ueberwindung er uns koftete. Je ernftlicher die- 
fer Vorfa« ift, je <nehr bieten wir unfere Kräfte 

, * 
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auf, ihn auszufahren. Die Ueberlegung insbe- 
fondere, die wir in feiner Ausführung an wen* 
den, 2eigt, wie wenig wir ünfers Vorfatzes Herr, 
und wie wenig wir eben deshalb im Stande find, 
ihr die gerade" entgegen gefetzte Richtung zu 
geben* - y _ 

Ehe ich weiter gehe, inufs ich einer Fol- 
gerung vorbaüen , zu der man fich verleitet feh en 
mögte, weil man meiner Behauptung eine All- 
gemeinheit geben, konnte, in der ich fie nicht 
aufgeteilt haben will» Ich bemerke alfo aus- 
drückiich, dafs ich keineswegs behaupte * dafs 
die Fettigkeit eines Vorfatzes, der auf eine gefetz- 
widrige Handlung gerichtet iftj die ZürechnungS- 
fäbigkeit derfelben allgemein aufhebe oder auch 
nur vermindere* ich glaube vielmeh^, dafs fie 
diefe in gewiffen weiter unten zu beftimmenden 
Fällen i und daher auch die Sträfbarkeit einer 
Handlung, da diefe Unter Übrigens gleichen Um? 
ftäriden der Zurechnungsfähigkeit derfelben gleich 
ift, nöch erhöbet Hier ift nur die Frage. 4 ob 
die Fertigkeit des Vorfalles eben ein Beweis von 
der Ünfreyheit des Willens feyn könne, und ob 
für diefe ftlbft in der Ueberlegung, die auf die 
Ausführung eines Vorfatzes gewandt wird) An- 
zeigen liegen können. Wenn die Frag» ift* wo 
ein folcher EntfchluCs für ünfrey tu achten fey; 
fo watde nach dem Vorhergehenden die Ant- 
wort nicht Ich wer feyn* Da nämlich ; wüfd* 
ich fagen, ift der jwtfcWluX «nf jre> a wd die 

> 
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Furcht vor allen Uebeln, die jeman d nach den 
Gefetzen aus der Ausführung deffelben zu er» 
warten hat, ihm nicht fo fchrecklich ift als das 
Uebel, welches er" durch feinen Entfqhlufs ent» 
/ fernen will; Hier ift der Metifch durch die 
Furcht vor der Strafe nicht zu zwingen, und 
tiur der Menfch, der diefes Zwanges fähig, ift 
IS dem Sinne frey* in welchem dem Gefetzger 
ber von der Freyheit der Handlungen die Rede 
feyn kann* Hingegen wö die Furcht vor denl 
Sirafübel, die mit der Ausführung eines En> 
fchluffes verbunden ift* fchfecklicher auf den 
Menfchen wirkt* als das Uebel, das er durch 
die Ausfährung deffelben zu entfernen fucht* dä 
ift feine Handlung für frey zu halten, ihm alfd 
zuzurechnen, und er deshalb für ftraffällig zu 
achtem 

• Was man hiergegen einwenden wird, ift 
leicht abzufeben. Man wird nämlich faged, dafs 

, alsdann keine Handlung, die aus einem vorher* 
gefafsten Entfehl uffe, und mit Ueberlegung aus* 
geführt ift, ftrafbar fey. Denn keine folcher 
Handlungen würde erfolgen , wenn die Furcht 
▼of der Strafe, die darauf gefetzt ift, ftärker 
auf den Menfchen wirkte, als die Vorftellung 
des Uebels, welchem er durch diefe Handlung 

. zu entgehen denkt — * Hiergegen würde auch 
nichts zu fagen feyn i wenn nicht dsr Gefetz- 
geber jedem, der wiffentlich gegen ein Strafte- 
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fets handelt* **Q für alle Mal einen Entfchul- 
cügungsgrund abfchnitte und abfchneiden müfcte^ 
um durch Seilte Straf gefet*e und die Vollziehung 
derfeltyeti, die Ordnung in der Otifellfchaft auf- 
recht za erhalten; und hierdurch mit «einem 
Male jene fonft logifch wohl begfAndttte Infnro* 
zu Boden fchlüge* Denn wenn ein Verbrecher 
fich damit der Strafe entziehen wollte, dafs et 
gehofft, fein Verbrechen werde ü n entdeckt, od e* 
er als der Thäter unbekannt bleiben ; fo würde 
er hiermit nichts ausrichten, und um To weni- 
ger, da nach einer wäifen Gefetzgebung einVer* 
brechen unter übrigens gleichen Um£ bänden um 
fo härter beftraft werden mufs, je weniger de* 
Thäter zu befürchten -hat^ dafs man ihn des» 
halb werde .zur Verantwortung zieh*« können, 
es fey nun* weil jenes Verbrechen le\cht unbe- 
kannt bleiben kann, oder weil, wer der Thäter 
fey, dabey fchwer auezumitteln Jft*< Denn dif 
Furcht vor einem Strafübel , wird von einem 
-Verbrechen, worauf es gefetzt ift* um fo mehr 
abfchrecken , je grofser fie ift. Die Furcht vor 
eitlem Uebel ift aber um fo gröfser, je ^gröfser 
diefe^ Uebel an fich, »uhd je gröfccr uns die 
Wahrfcheinlichkeit ift , dafs es uäs 4reffeÄ 
werde; oder, um es arithmetifch auszudrücken, 
di«? Fiirfcht ift das Produkt zw«yer JsFaktorem 
Denn fie ift «iuma** dem Abfcheü voi 4 dem g* 
fürchteten ¥*bel a uad dann; auchT' der Wahr* 

— * * ■ 
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fcheinlichkeit, mit der wir es erwarten, propor- 
tioairt. Aus diefem Grunde vermehrt der ße- 
fetzgeber den einen jener Faktoren in eben dem 
Verhältniffe , als der andere Weiner iCr. Ver- 
brechen, die ihrer Natur nach leichter unent-. 
deckt bleiben, oder deren Thäter, wenn das 
Verbrechen auch nicht unbekannt bliebe, doch 
nicht leicht ausgemiitelt werden könnte, wer« 
den eben deshalb mit einer hartem Strafe belegt. . 

Aus diefem Grunde verfch windet der Ein* 
•wurf , welchen man gegen die obige Behauptung 
> machen könnte. Allenfalls kann man ihn durch 
einen' Zufatz zu derfelben, der Geh nach denk 
eben Gefagten von felbft verfteht, heben. 'Man 
könnte nämlich fagen, eine Handlung, die aus 
einem Entfchluffe hervorgeht, fey alsdann für 
unfrey zu halten, wenn das Uebel, was jemand 
durch ße zu entfernen denkt, ihm fchrecklicher 
ifi, als die Furcht vor der Strafe als einem Ue- 
bei, das durch feine gefetz widrige Handlung un- 
vermeidlich für ihn wird. 

] % , Der Menfch handelt aber W*t allein unfrey 
aus einem folgen längft vorder gefafsten gn> 
fchluffe, und aus einem blinden .^triebe zu e^ 
Der Handlung;, fondern es fcheint poch ein drit- 
ter Fall möglich, zu feyn, der ^wifchen jenem 
und diefem wie in der Mitte liegt. Es kanij 
nämlich feyn, dafs einem Mfftfchea lange Zeit 

I. Band, 33 Hefc. , , ,. r . E 6 



hindurch titt Entfehlufs-, fo zu fagen nahe liegt, 
dafs *r aber deniioch su demfelben nicht kom- 
men kann, weil ihn Gegengrande davon abhal- 
ten; ja er kann fich diefes Entfchltftffes aus allen 
Kräften erwehren, bis mit einem Male der Eni* 
fchlufs zur Reife -kommt , und - fafort ausge- 
führt wird* So fchien es ficb in dem erzählten 
Falle zu verhalten* Der Mann hängt dem 'Ge- 
danken nach, fein Leben zu endigen. Dennoch 
ift er dazu noch nicht entfchloffep , fondern 
fcheint vielmehr im Gegentheil fich alles vorzu- 
halten, was jenem EntfchJuffe am kräftiglten 
vorbauen kann. Allein in einem Nu ift der 
Entfehlufs da und ausgeführt. ., .. . j 



• I 



Der Fall ift von dem zu allererft belrachte- 
Jen verfchiedeii, da in diefem gar kein Entfehlufs 
vorhanden ift; von dem zweytep, da in diefem 
zweyten Falle ein vorhergefafster und mit Ueber- 
legung ausgeführter Vorfatz ift, hier aber der 
Entfehlufs wie in einem Augenblick gefafst und 
ftracks ausgeführt wird. Hier find Umftände, 
die den Menfchen eben fo überwältigen, wie in 
dem erften Falle, obgleich von keiner Gebunden* 
heit des Vorfatzes wie iih zweyten die Rede feyn 
kann. Vielleicht rft' in Fällen äiefer Art es nntt 
die Gelegenheit, ; die fich znr Ausführung eines 
Entfbhluffes darbietet, was der Ünfchlüffjgkeit 
fcines Menfchen mit einem Wale ein Ende mach**, 
und ihn auth fofort von dem Wollen zu der 
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That fortre fst; vielleicht ein anderweitiger Reitz, 
rfem er jetzt nicht wfderftehen kann» i s ' >*• 



. r Ob eine folche Handlung als unfrey zu betrach- 
ten ift, ift tfach den vorhin angegebenen Gründen 
zu beurtheilen. Es ift um fo weniger daran zu, 
zweifeln, wenn der anderweitige Gemüthszuftand 
des Thäters ihn der Gewalt gewiffer Gefühle aus- 
fetzt Die Schwermuth, auch wenn fie von ei. 
gentliche^n Wa^infinn frey ift, wird den Menfchea 
leicht in den Zuftand eines gebundenen Vorfatzes 
bringen, weil er in derfelben nur für gewiffe 
Gefühle geftimtnt, oder vielmehr zu ihnen bin 
yerftimmt ift; hiermit ferner (ich leicht ein Wahn- 
witz verbindet, durch welchen, jene Gefühle im- 
mer mehr und mehr unterhalten werden, bis 
ihnen nichts mehr das Gegengewicht hält. Nach 
vollbrachter That wird der Menfch, der zu ihr 
wie fortgeftpfsen wurde, diefe nach Verfchieden- 
*eit der U^&äade entweder bitter bereuen , oder 
„von Reue auch nicty dj$ windefte Anwandlung 
haben. : ; Piefe», fcheint ßfr^ widerjpi«cben^ 
ift <bch fehr leicht zu vereiuigen. 

Empfindet der Menfch keine Reue über «ine 
folche That^ fo ift diefes ein Beweis, dafs die 
Vorftellub£ ? der Folgen'/ itte^ihn aus derfelben 
treffen, ihm vorher gegenwärtig gewefen; dafs er 
auf die Gefahr, oder vielleicht in der fichern 
Erwartung derfelben dennoch die Handlung (ich 
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vorgefetzt habe. In foweit er keine moralifcbeRew 
und Gewiffensbiffe empfindet, wird bcy ihm ent* 
weder eine gröfsere Gleichgültigkeit gegen Recht 
und Unrecht, oder vorauszufetzen feyn , dafs er 
nach wie vor feine Handlang ajs recht und gut 
betrachte, vielleicht gar durch den Irrthum fei* 
nes Gewjffens da2U getrieben fey. " In diefem 
Falle mag der EntTchlufs ihm Kampf gekoftet 
^iaben, in dem Entfchluffc felbft und in de* Aus- 
führung deffelben findet er aber eirieri Sreg über 
£ch felbft, dem er willig alles, felbft fein Leben 
aufopfert; für den nichts, was er deshalb lei- 
den foll, ihm zu fchmerzlich fällt. Man weif?, 
mit welchem freudigen Heroismus — • wenn man 
es fo nennen darf — Schwärmer den Tod uod 
/alle Schmach und Schmerzen, mit weichen man 
ihnen denfelben verbittern wollte, erlitten haben. 
Die Weisheit der Gefetzgebung ift daher längft 
ihren Au$fch weifungen auf eine wirkfamere Art 
zuvorgekommen, indem fie dem Schwärmer die 
«Ansucht au f die Ehre des Heroismus im Marter- 
f thum abgefchnitten hat. Der Schwärmer wird 
von einem gebundenen Vorfatz gefeaKen, und 
von diemfelben getrieben. Die Krfcheinung, die 
er uns darbietet* findet fich bey jedem, deffen 
gebundener Vorfatz aus einer vermeinten Ueber- 

zeugung hervorgeht. ^ : , . v V 4 

> 

Wo der Menfch fogleich nach einer verüb- 
ten längft befchloffenen That Reue zeigt, fcheint 
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allerdings zu folgen, dafs er Frey gehandelt habe» 
Denn Reue enxpfinden wir nur über Handlun- 
gerr, die wir al$ frey betrachten« 

m In der That folgt diefes aber nicht. Nur 
■To viel folgt, dafs der Menfch alsdann feine That 
als frey beträchten müffe, und das kann feyn; 
jif, esiftfelbft in vielen Fällen natürlich, ohne 
dafs jene Handlung wirklich frey gewefen wäre. 
Denn den vorhergehenden Zuftänd betrachtet 
der Menfch alsdann feinem gegenwärtigen als 
ähnlich. Weil er jetzt, fd fchliefst er, dasjenige 
.nicht würde gethan haben, wo2u er Geh hat 
hinreifsen laffen, fö habe es Vorher in feiner 
Gewalt geftanden, es zu unterlaffen, und fchliefst 
falfch, weil er nicht darauf achtet, dafs die 
Ausführung der That in feinem Zuftande eine 
grofse Veränderung hervorgebracht habe. Zwi- 
lchen dem Entfchlufs un& ']m*t That, waren 
alle feine Seelenkräfte auf die Ausrichtung der- 
Jelben gerichtet Sie waren wie gebunden, über 
feineu Entfqhlufs konnte er nicht n^chdenkeji , 
weil die Ausführung deffelben ihn zu fehr be- 
festigte. Nur wenn diefes Gefchäft .vorbey ify 
\i% er wieder Herr feiner Gräfte. Hierzu kommf 
*5>ch , dafs bey der Ausführupg^^ines JEn.Jr 
fchluffes oft Umftände eintreten, die. den Mea- 
fcben,mit einem Male gewaltfam ^n. .einem Irr- 
thume zurückführen, der an feirWnir«£ntfchluffe 
den gröfs ten Antheü hatte* -Mebfclieji ^ die 
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lange Zeit mit dem EntfcVluffe umgingen, il»t - 
unglückliches Leben zu endigen, kamen von 
ihrem Vorfatz zurück, wenn die Xbat, in der 
fie ihn auszuführen dachten, ihnen mifslang *)• 
Vielleicht fanden fie eine Theilnabme an ihrem 
Unglück, die fie mit der Welt, die ihnen ve£- 
liefst war, ausführe; vielleicht wurden fie auf 
einen andern Umftapd aufmerksam gemacht« der 
fie überführte, da/s alles nicht fp reiflich über, 
legt war, als fie es vorher glaubten, und in 
ihrer damaligen Stimmung glauben iriufcten. Eben 
ib kann es fich auch mit andern und folchen 
Handlungen verhalten f deren* wegen der Menfch, 
wenn fie einmal frey find, zur Strife gezogeo 
werden kann, %\% zu dem Augenblicke, wo er 
fie verabt, hegt.er pnfrey willig einen ßntfcblufe* . 
feine Seeienkrafte, die ihn, wenn fie nicht wie 
gebunden wären, davon zurückbringen würde» 
lind zurückbringen müjsten , werden erft in der 
Ausführung deffel^en wie entbunden. 

Die bisherigen Betrachtungen fcheinen zwar 
zunächft nur auf die fogenannte medicina forenfis, 
nnd nicht auf die pfychifche Behandlung von Kran- 
ken zu paffen; Was in denfelben wahr ift, ift im- 
mer ein Wort, das noch jetzt zu feiner Zeit ift, 
wenn es auch in diefen Blättern nicht ganz an f«' 

'DUlifli 3. 81J7.V vergl. ttofft'küer Unteif. 
' Über de» Wabhfimi, S. 27fr w.'fc P y 1 Beob*^- 
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#iem Ort feyn follte. Und doch, warum follte 
man von Prämiffeo, die eigentlich hieher gehö- 
ren, Refultate trennen, die fo genau an ihnen 
hängen, und felbft fie zu veranfchaulichen die- 
nen? Oeshalb mögten fie hier um fo mehr flehen«, 

-Erftens alfo ift es nichts ungewöhnliches, 
dafs Krankheiten einen Menfchen ganz verftim- 
men, und in Gefühlen der Angft, die fchwer 
auf ihm liegen, zu einem Entfchluffe hinreifsen» 
der fonft nie in feine Seele kommen würde. Ift 
der Entfchlufs einmal gefafst; fo empfindet er 
in demfelben eine Erleichterung; nur die Aus- 
führung deffejben kann ihm verderblich werden. 
Oft kann man ihn alles zur Ausfahrung deffel- 
ben thun laffen, und dem verderblichen Aus- 
gange feines Entfchluffes doch wie vorgreifen. 

s Ich will mich deutlicher durch die Anwen- 
dung auf den Fall machen, der diefe Betrach- 
tungen veranlafst hat. Nur eine kleine Verän- 
derung in demfelben erlaube man mir. Gefetzt 
dem Manne hätte nicht der Vorfatz, fich zu er 4 
tranken , fondern vielmehr fich zu erhängen, auf 
der Seele gelegen, und warurq folljte man diefc$ 
nicht voraus fet zen dflffen? In England wenig- 
f tens w*rj5 Amte Gedanke mk* unna^^ch** 
a}s jener gewefen. Hatte man nun den 'Mann 
(einen Vorrat*, fe weit es, in feiner Mapht ftand, 
a*i«füHrpn, uadjihn fich hingen lallen, wer* aber 
ifüJßttitigijpwtAW tl»r.Bwrf-|WlfcD, feinen 
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Tod abtuwenden; hätte der :Mann bey diefer 
Veranlagung den Eindruck, den ein fo unfeeli- 
^e$ Unternehmen auf feine Frau und Rinder ma- 
chen würde, nicht blofs gedacht, fondern ge- 
fehen; fo würde der unfeelige Gedanke gewifs auf 

ewig aus feiner Seele verfchwunden feyn. 

. i , • « 

i v # « 

Eben fo kann eine Krankheit einen Men- 
Jchen zu einer unglücklichen Tbat überwältigen, 
ohne dafs er mit dem Gedanken an fie vorher um- 
gegangen wäre. Wo Anzeigen vorhanden find, 
dafs das eine oder andere zu beforgen fey, ift, 
' «wie in die Augen fällt, die wachfamfte Aufficht 
-Böthig. In dem erften Falle, wo der Menfch 
fchon einen unglückseligen Entfchlufs gefafst hat, 
xlarf eine folche Auf ficht, fich nur nicht als zu 
ängftlich verrathen. Denn die Schwierigkeiten^ 
die der Ausführung eines Entfchluffes entgegen 
ftehen, reitzen, wenn fie nicht unüberwindlich 
find, zur Ausführung deffelben um fo leichter, 
und befeftigen den Entfchlufs eben daher auch 
um fo mehr* 

/- f 

Dafs auch der dritte vorhin bemerkte Fall, 
bey welchem ein Entfchlufs urplötzlich zur 
Reife kömmt, diefelbe Vorficht erfordert, liegt 
am Tage« Hierzu kommt noch ein befonderef 
Grund. Wir gehen nämlich' bey unfern En* 
fchliefsungen feiten fo fyftemttifch zu Werke, 
dafs wir uns erft dann, wenn der Vor fatz 
fafst ift, nach den Mittein zu. -feiner Ausführung 
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umfehen; fondern diefe befchäftigen uns oft eher, 
che wir einen eigentlichen Entfcblufs gefafst 
haben. {Hefer wird daher übereilt, wenn fich 
uns mit einem Male die günftige Gelegenheit zu 
feiner Ausführung darbietet. 



Unter den drey bisher betrachteten Fällen 
der blofsen pfycbologif eben Ueberwälti- 
gung zu einer Handlung, wo diefe glcichfam 
ohne allen Entfehl ufs ^efchiehtj des gebunde» 
nen Vorfatzes, wo der Menfcb einen unfrey 
unterhaltenen Vorfatz eifrig ausführt; und dem 
dritten , den ich einft weilen den Zuftänd des er- 
zwungenen Vorfatzes nennen wilJ, ift der zweyte 
unftreitig der auffallend fte. Den Lefer, der 
die hierüber yon mir angeftellren Betrachtungen 
fich nooh mehr zu veranfehaulichen wünfeht, 
kann ich nur auf Schakespears Othello ver- 
vreifen, in welchem er das lebendigfte Bild die* 
fes Zuftandes finden wird. 

j. C. Hoffbauer. 
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Ueber die 



pfy cholpgifchen Ausdrücke 

i n der S p t a c h c, • \ ' . 

* - - < mit Bemerkungen ' J 



über die pfychologifche Benutzung 
der Sprachen. 



(Fortfetzung und Befchlufs der S, 140. abgebro- 
chenen Abhandlung.) 

Jtlat man die eigentliche Bedeutung eines Aus- 
drucks, der metaphorifch, oder SoßSk ^gütlich, 
von der Seele gebraucht wird, richtig gefafst; 
fo findet man lekht, wat er roh der Seele Tagt 
Unter der eigentlichen Bedeutung verftehe ich hier 
nicht gerade die allererfte, die ein Wort habe» 
mag; fondern diejenige, von welcher die figür- 
liche, in der er von* der Seele gebraucht wird, 
zunächft abgeleitet ift. Jeder weifs z.B., dafs 
wir den Himmel heiter nennen, wenn er nicht 
mit Wolken bezogen ift, und dafs wir dejn hei- 
tern, den trüben Himmel entgegen fetzen. Hei- 
ter ift das Gemüth, wenn es über keine unan c 
genehme Vorftellungen Unluft empfindet. Die Be- 
trübnifs ift der Zuftand, der der Heiterkeit ent- 
gegengefetzt ift. Wir verftehn daher immer ei- 
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nen Zuftand gemilc^ter Gefühle daruptejr , . »n«| 
zwar folcber gennfchter Gefühle, >4ie von vor* 
^ergebenden Vp^llungen abhängen, Rlörper* 
; lieber Schmerz bf&räbt uns itfcbt unmittelbar) N 
allein eine traurige Nachricht betraf „uns in To- 
nern fie dj«f Heiterkeit der Seeje aufhebe t ...\> 
j.., : Helle fft im eigentlichen $inn # was durch 
fein Licht erleuchtet,, l|«d unsinden Stund XetttJ / 
ftwaf beftimmt *u fehen, Unfßr* Vorftellungen 
haben daher Helligkeit, wfina wir*:jwa« wiT in 
ihrem Gegen ftan de erkennen , uns beftimmt vor* 
ft«Me». Ma jö&r« Worten: unfere VorfteHung 
von einer Sache hat Helligkeit. 3 wenn wir uns 
das, was wir uns von der Sache vorfiellen , in* 
teofiv War VQrftellen, Insfcefondere brauchen 
*if diefep Ausdruck von anfchaidiche«, Iii 
Vorftellungeu, deren Gegenftand, wenig» 
ftws rfer Art nach, fo von uns vorgeftellt wird, 
ab würde er empfunden , fn f Q fera fi<* durch die 
^nfive Klarheit ihrer TheUvorftellui*gea felbft an 

~~ Klarheit gewinnen, Bey diefen* den anfcbaulicbea 
Vorftellungen, unterfcheidea wir. ven der Helligkeit 
3un*$hfc die Lebhaftigkeit, als eine andere Art der , 

- Klarheit, 'lebhaft nämlich ift eine Vorftelluag, 
Wenn ihre Klarheit «las Refultat einer Man nkhfaS- 
tjgkeit vou Tbeilvorftellungeu ift, die in ihr ent- 
halten ift Piefer MannichfalÖ^keit von TbeiWoi> 
fteUunge« e^tfpriehtjin Gegeaftaade ein M^n^c^ 
faltiges vou JVJei^maJen. Werdea diefe voa ein«** 
der wirklich unterschieden ; £o ift die Vorftellunf 
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deutlich« Hieraus erhellet, dafs deutlich nur eine 
folche VorfteUung werden kann, die einer Le%* 
haftigkeit fähig ift — Doch hier ift nicht def 
Oft* diefeS weiter zu verfolgen; nur die Bemer- 
kung gehört hie her , dafs das Metaphorifche die- 
fes Ausdrucks uns fchon auf feine Bedeutung 
fährt. Der Hauptcharakter, in dem das Leben 
fich am lau tften verkündigt, ift Bewegung« Be- 
wegung fchliefst immer eineMannichfaJtigkeit von 
Zuftänden ein. Diefe find immer fucceffiv, vei> 
fcbmelzen fich aber in unferer Vorftellung in ei» 
Conünuum, in welchem Coexiftenz und Succel- 
fio», wie in einander zerfliefsen, Die Bewe- 
gung ift uns gegenwärtig , und Ullas in ihr , 
Punkt vor Punkt ift entweder nur' Vergangen-» 
heit oder Zukunft. Nur diefe Mannichfaltigkeit 
der Stoftände bringt in die Vorftellung einer -Be- 
wegung Lebhaftigkeit, und deshalb legen wir? 
einer anfchaulichen Vorftellung überhaupt Leb- 
haftigkeit bey, wenn fie durch ein Mannich falti- 
ges, welches fie uns darbietet, Klarheit hat. i 
Die eben gemachten Bemerkungen beftätigt 
der Sprachgebrauch , weil er in ihnen feinen 
Grund hat, auch vollkommen. ' J)ie einzelne 
Farbe fehe ich mehr oder minder hell, «ein bun- 
tes FarbengemifcÜ macht auf mich - einen mehr 
Oder minder lebhaften Eindruck; ein einzelner 
To» wird mehr ÖdÄ minder hell vernommen, 
eine Succeffion mehrerer Töne hören wir mehr 
fcder minder lebhaft. .-.i— ** 

* 
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Aus dem Gefagten erhellet fchon, dafs wir 

Jbey folchen figürlichen Ausdrücken, iinraer wohl: 
thun, auf ihre ei-eatliche Bedeutung zurück /u 
gehen. Dean wa£ wir von den Gegenständen, 
Reiche fie eigentlich (jenenneu, im rigenüichft$a 
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, ^horifch auf die Seele, ocjer Gegenftände dqs in- 

:■ >■ . . • : ■« '< 
D>e abgejeiteten Wörter bezeichnen dasje- 

©ig«, was fie benennen, im^VerhiUnifs zu etwa* 
anderm, pämlich.zu demjenigen, was das Wor^ 
wovon fie abgeleitet find, fagt. Länge z. B, 
ift ein abgeleitetes Wort; la ng das : Wort , ,w<fc- 
von es abgeleitet ifr# Jenes drückt eine Eigea- 
fchaft, thefes die Sache aus, in der wir die 
genfchaft finden. Hierin find fie den /netaphcm- 
ichen , oder überhaupt den figürlichen Aus- 
drücken ähnlich, obgleich zwifchen beiden ein, 
Untfrfchied eintritt. Der figürliche Ausdruck 
-wird nämlich unverändert, von demjenigen , was 
er fchon vorher bezeichnet, auf etwas anderes 
übertragen; der Ausdruck bleibt in feinem Ma- 
teriellen unverändert, und erhält zu, feiner ältern 
, ;»ur eine neue Bedeutung. Hier^d alfo Be- 
deutung aus Bedeutung abgeleitet. Der abgelei- 
tete Ausdruck hingegen wird aus einem andern 
gebildet; er ift von jenem verfchieden, ob er 
gleich leine Abftammung von demfelben an fich 

trägt, und eben hierdurch nach der Spracbanaio- 

» « | jj * m % • 
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gift, die feSirer töldung z,um Grunde liegt > ver- 
ftändlieh whrd: Ein folcbef Ausdruck kann aus 
einem ganz eigentlichen Ausdrucke gebildet, und 
fo eigentffcfi äli tiefer feyn« Bey pfychologifchefc 
Ausdrficken fcheint diefes indeffen feiten der Fall 
zu fevn. Meißens ift das Wort, aus welchem, " 
ein fölcher Ausdruck gebiW^t ift , fchon in einer 
figürlichen Bedeutung Zum Grunde gelegt, wenn 
feine eigentliche Bedeutung auch nur durch eine 
Synekdoche erweitert oder verengt wäre. Trun- 
kenheit 7. B. bedeutet den Raufch, der aus Triu- 
fcen entftanden ift. Das Wort", aus welchem je- 
nes gebildet ift, hat hier fchon eine engere ße- 
Ideutung, es bedeutet hier nicht das Trinken 
'überhaupt, fondern das 'trinken beraufchendeVr 
Tlufiigkeiten. Die meiften diefer Ausdrücke be- 
zeichnen Veränderungen und Zuftände der Seele 
als Wirkungen körperlicher Handlungen, wie 
fchon das angeführte Beyfpiel erläutert; Im Ruf* 
'{Stehen z. B. bedeutet Pochmiel die Empßn- * 
clung, welche man hat, wenn man den Tag zu- 
vor zuviel , getrunken hat; der Ausdruck heifst 
buchftäblich fo viel als Hopfen *j. 
r Gefetzt auch , dafs wir in der Sprache keinen 
einzigen pfychologifchen Ausdruck hätten , der 
abgeleitet, und zugleich ganz eigentümlich wäre; 
fo würden wir dadurch weniger verlieren als ge- 

*) Gmelin's Reife durch Siberien in den Jahren 
> 1 Theil. S. 183—184. 
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Winnen. Denn alle figürlichen Ausdrücke haben 
wenigftens den guten Nutzen, däÜ fie uns auf 
c!as Bekanntere und uns Geläufigere hinweifen, 
tind uns das Unbekanntere dadurch erläutern und 

* f * * i 

veranfehaulichen helfen. Ditfen Vortheil gewäh- 
ren fte uns wenigftens in logifclier Hinffcht, wenn 
■wir nur das, was fie eigentli6h bezeichnen, mit' 
demjenigen, was fie uneigentlich ausdrücken, nicht 
verwechfela. Da alle unfere Ärkendthifs Von äu^ 
fsern finnlichen Gegenftänden anfängt,- und wfr 
von dieferi efft ffäterhin, wie man es bedeutend 
nennt, -zu uns fei bft kommen ; fo ift er uns im 
Pfychölogifcheri um TO fchäfzbarer. Sind wir 
einmal zu uns fei bft gekommen, fo werden wir/ 
das Pfychiich'e nicht mit dem Körperlichen mehr 
vcVvvechfeIn,-fbbaId wir es nur als einen Gegen- 
ftand des innern Sinnes zu betrachten gewohnt 
find. Die Nebenideen, welche einer Metapher 
Anhängen , werden alsdann uns nicht mehr irre 
führen können , uho 1 die Metapner wird in einen' 
eigentlichen Ausdruck von allen fauchen Neben« 
beftimmungen frey übergehen/ ' : " \. * ' 4 

«s ift Wer Töiclit der Ört r zu^ bertimmen, 
wann und wo ein folcher anfänglieh metaphori- 1 
fcher Ausdruck (ich, wenn ich ei fo nennen! 
darf, vereigentJicht. Nur eine Bemerkung über 
unfere deutfehe Sprache, die ich wenigftens 
mich nicht erinnere, anderwärts gefunden zu 
, mag hier als an ihrem Orte ftehen. Es 
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gicbt nämlich in wiiftrer Sprache mehrere Wörter, 
die gieiFW4n>!4#s Qepräge, dafs fie Geh verei- 
geutlicht haben > an fich tragen. In ihrer erften 
und anfängUyhen Bedeutung fällt der? Wortton 
hey denfelben auf eine andere Sylbe, und auf 
<*ioe andere, wenn fie- in einer Bedeutung, die Ge 
ejft, fpäter erhalten haben , gebraucht werden*. 
Man fagt ü b e rfetzen , wenn, von ejnem 
FJuffe die Rede.iftr, von deffen einem Ufer je- 
q>a^<C p dem andern dji*c,h ein, Fahrzeug ge-. 
bracht werden foll; man fagt üb^Ietzea yqa 
einem Buche, das von eine? Sprache in die an- 
dere gebracht werden foll. Etwas ähnlich e$ 
gilt von überlegen, und überlegen und von ei- 
nigen andern Wörtern. Diefe, warum es mir 
hier zunäcbft zu thun ift, vereinigen die Vor- 
theile der eigentlichen und uncigentlichen Aus- 
drücke mit einander. , In der einen Form ift 
das Metaphorifche ganz in ihnen verwifcht; und 
diefe weifet doch auf die andere hin , wenn wir 
uns der Metapher in der AbGcht bedienen wol- 
len, unfern Begriff aufzuhellen, , 

Allein es fey, dafs auch* alle Ausdrücke* 
welche wir jetzt von der Seele gebrauchen?, an- 
fanglich metaphorifch oder fonft figürlich .ger. 
braucht find: fo ift bey vielen derlei ben das 

. > \ ,'.9 . < • . i. . * - • 

Metaphorifche in denfelben unfern Augen ganz 
enticiiwunden. Der gelehrte Spracbforfcher mag 
uns noch eine urfprüngliche Bedeutung von Wör- 

lern, 
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tern, wie -z. B. Denken, WolUn u.a., auj 
der ihre gegenwärtige, ^ch eine Afc^hcp 
beruhen mag, na c h zu weifen im Stande feyn; fo 
ift jene Metaplftr doch fty einen Andern nicht 
mehr vorhanden, fopdern jedem iff das Wort, wenn 
er fagt, daf$ er diefe? oder das thua 
wolle, ein eigentlicher Ausdruck, den er vielr 
fältig wiederum metaphoriich gebraucht j z. B. 
wenn er fagt, dafs es regnen wolle. So haben 
viele, und zum Theil nur Gegenftände der Ein? 
bildung Namen, denen im Munde derjenigen, die 
fie gebrauchen, nichts im eigentliches mehr an- 
hängt. So gtebt.es auch abgeleitete Wörter, welch« 
aus VVörjtern gebildet find, denen jn dem Mund* 
derjenigen, von welchen jene ^örte^ zu*rft ge- 
macht wurden, nichts uneigentJiches anklebt. 
Piefe Wörter bezeichnen dasjenige, wov.on Ge 
gebraucht wurden, nach ; den Vorftellungen der- 
jenigen , weichen fie jhr D*fcp verdanken. 
ßcuiAQVtgofAtvps , von w^lchea in dem neuen Tefta- 
xnent, befonders in den Evangelien, fo oft die 
Rede ift, 2. B. waren, nach der Vorftellung der- 
jenigen, welche jene? Ausdrucks ficb bedienten, 
Perfonen, die von einem Dämon getrieben wur- 
den, die ihrer nicht mächtig waren , und gleich- 
lim in dem Belitz eines ihnen überlegenen We- 
fens gehalten wurden *). Die yqrfteUung mag 

m 

*) Hugo Farm er' s Verfuch über die Dämoni- 
fcbea des neuen /Teftaments , aas dem Engl, von 
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fo wahr öder irrig* feyta als fie wolle; fo weilet 
fie doch auf eine 1 Vbtftellungsart; die idan fich 
yontfiefen Feriörien rninSKte, hm. Dem Irrigen 
liegt' oft etwas Wahres zum 5 Grunde, aus wel- 
chem H nur faKclTgeTchloffen iftf; oft ift dem- 
felben auch etwas Wahres beygeraifdit , das fich 
von demfelben leicht abfondern läfsh . 
* : ' Diefes führt' mich auf eine Bemerkung, 
von welcher meine bisherigen Betrachtungen aus- 
gingen. Denn- wenn wir mehrere Ausdruck* dife- 
fer Art für cliefölbe Sache in verlern edeo eh Sprä- 
chen mit einander vergleich™, fo finden wir in 
jedem derfelben eine Hirlweifung auf die Befchaf* 
fenheit derfelben; nur meiftens nach der Vor- 
ftellungsart eines befondern Volks. tri der eii* 
nen liegt vielleicht diefes, in der ändern jene«? 
Wahre; eine drückt vielleicht apeh wohl das 
Wefentliche aus, das uns alles übrige, was an 
der Siehe wahr ift, folgern, und fo das Wahre 
von dem Falfchen in den verfchiederien Vorftfel- 
lungsarten flehten läfsfc Der A*/juov#£ojU€vo; ift 
eigentlich derjenige, in welchem ein Dämon ifti 
Dämonen waren überriienfthliche , afeer hidht * 
göttlicheWefen *) } 'theSls gute, theils böfe. In ei- 
nem Aou(aovi£o/46vo$ fahe man wie übermenfchliche 
Kräfte, diefe Kräfte waren äber nicht die feini- 

— ■ v 
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gen; es waren die Kräfte des Dämons, der ihn 
bewohnte, und nur in ihm und durch ihn wirkte. 
Man betrachtete diefe Perfonen als krank, fchrieb 
aber ihre Krankheit einer übermenfchlichen Ur- 
fach zu. Der Jateinifche Ausdruck, i n fa n u s, 
der von eben den Felben Perfonen gebraucht wurde, 
bezeichnet fie fchlechthin als ungeiund; und das 
Mildernde in diefem Ausdrucke, als Ungefunde, 
die mehr Mitleiden als Hafs oder Abfcheu ver- 
dienen. Von der Urfach diefer Krankheit, die 
jener Ausdruck andeutet, lagt er nichts. Ein 
anderer lateinifcher Ausdruck, der noch mehr 
und ausfchliefseoder von dielen Kranken ge- 
braucht wurde, giebt die Befchaffenheit derfel- 
ben näher an; c(enn jene Kranke hiefsen im po- 
tentem, oder Unvermögend«. Ich bJeiba 
hier abficbtlicb bey einer blofs b uchflä blich ea 
Ueberfetzung, gerade wie einer, der einen Aus- 
druck, den er nach dem ßuchftaben verfteht, zum 
*rften MaLe hört, und ihn fich aus dem Zufam- 
menhange, in welchem derfelbe vorkommt, klar 
zu machen weifs. Solche impotentes oder Ohn- 
.mächtige find auch diejenigen, welche wir Ra- 
fende nennen würden« Diefe fiad meiftens mit 
fö aufserordentlichen körperlichen Kräften ver- 
fehen, dafs man fie nicht zu bändigen im Stande 
ift In welchem Sinne können diefe Perfonen 
ohnmächtig genännt werden? Hier giebt unfere 
deutfche Sprache ... in ein«m ähnlichen Ausdrucke, 
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der aber nur eine nähere Beftimmung mit fich 
iführt, mit einem Male — foll ich fagen einen 
Wink oder allen Auffchlufs ? den -wir nur ver- 

■ 

langen können. 

Von dem Rafenden nämlrcl* fagen wir in 
feinen Anfällen , dafs er feiner felbft nicht 
mächtig fey. Diefen Ausdruck braueben wir 
nicht allein von dem Rafenden, den wir als fort- 
während krank betrachten, fondern auch von 
dem übrigens gefunden Menfchen, wenn er ßch 
in dem cinft weiligen Zuftande befindet, wo er 
nicht Herr feiner Handlungen ift, wo er z. B, 
vom Zorn zu gewiffen Handlungen bingerilfea 
wird. Zwifchen dem lateinifeben und dem deut- 
feben Ausdruck fcheint hier noch ein anderer 
Unterfcbied zu feyn. Jener nämlich deutet .auf 
einen fortwährenden Mangel an Kraft ßch zu 
beberrfchen hin , diefer hingegen bezeichnet Co- 
wohl diefen Mangel als einen vorübergehenden 
Zuftand, als er ihn als daurender ausdrückt Der 
reichfte Mann kann vielleicht in diefer oder jener 
Lage einer kleinen Summe Geldes nicht machtig 
feyn; allein cfeshalb nennen wir ihn nicht un- 
vermögend, oder fprechen ihm das Vermögen 
nicht ah. 

Nach dem Bisherigen giebt uns der latei- 
nifche Ausdruck das Wefen nicht allein der «a* 
ferey, fondern der Tollheit überhaupt an. Derifc 
die Tollheit befteht in nichts anderm als in dem 
Unvermögen, fick felbft zu beherrfeben, oder 
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Herr feiner Begierden zu feyn, und der Handlun- 
gen, in welche 6e ausbrechen. Der Tolle weifs, 
dafs er nicht fo handeln foll ; er will vielleicht 
auch anders handeln: allein fein Wille unter- 
legt unter der Gewalt ihm widerftreitender Be- 
gierden, weil er unvermögend ift, was feine 
Vernunft ihm fagt, geltend zu machen* Scio 
meliora proboque, deteriora fequor, kann nie- 
mand mehr als er fagen. Was von der Toll- 
heit gilt, gilt auch von der Manie als einer Art 
derfelben, deren Raferey *), worin fie ausbrich', 
nicht notwendiger Weife mit Wahnfinn, der 
feiner Natur nach nicht ohne Irrthum feyn kann, 
verbunden ift. Neuere Beobachtungen haben uns 
diefes erft einfchärfen müffen**), obgleich jenes , 
Wort diefes uns fchon hätte fagen , oder wenig- 
ftens uns darauf hätte aufmerkfam machen kön- 
nen. Ich fage einfchärfen. Denn nicht allein 
die pfychifche Behandlung der Manie, fondern 
auch die Rechtspflege felbft ift, wo diefer Punkt 
aus der Acht gelaffen wird, in Gefahr fich zu 
verirren. Hat ein Menfch bey völligem Ver- 
sande, oder in dem Zu ftan de, wo in feinen 

*) Raferey ift der heftige Ausbruch einer Toll- 
heit, und auch einer Maiiie. Wo der Mania- 

' cus oder überhaupt der Tolle ruhig ift, wie 
im Schlafe, ift keine Raferey , obgleich di©: 
't Tölfheh r die darin auf die grä&Bchfte Art ficht- 
bar wird, fortwährt. 

**) Reil Rhapfodien. S*38j- 

* * . ■ 



Urtheilen keine Verwirrung und Kein Irrthum 
anzutreffen war, eine That, / die nach den Ge- 
fetz en ein Verbrechen, verübt; fo betrachtet man 
£e fofort als zurechnungsfähig. Man ftraft ihn, 
weil man fchliefst, der Menfch, der feines Ver>* 
ftanqles mächtig fey, fey auch feiner Händlern* 
gen mächtig. Dafs diefer Schlufs aber nicht ohne 
alle Einfchränkung gelten könne, ift hier, wenn 
es anders noch zu beweifen i£t, zu beweifen 
der Ort nicht - Nur das füge ich hinzu, dafs 
Cicero auf Veranlaffung feiner Sprache eben die 
Bemerkung gemacht hat, zu der uns die unfrige 
eben fo gut hätte fuhren können. — ?> Nil ine« 
„lius , fagt er, quam quod eft in conCnetiidine fer» 
„monis Latini, cum exiiffe ex poteftate 
„dieimus eos, qui effrenati feruntur aut 
„libidine aut iracundia; quamquam ipfa ira- 
„cundia libidinis eft pars : fic enim definitur ira- 
„cundia, uleifeendi libido. Qui igitur exi- 
„iffe e poteftate dicuntur, ideirco dicuntur* 
„quia non fun't in poteftate mentis: cui regnuni 
„totius animi a natura tributuin eft**)." 

Allein folche Bemerkungen zu machen, oder 
fich an Ausdrücke diefer Art zu hajten, vernach- 
läffigen wir wegen eines befondern Umftandes. 
Ausdrücke diefer Art nämlich gebrauchen wir im 
gemeinen Leben nicht überall, wo (ie ihre An- 
wendung finden; fondern nur di, wo der FalJ 

*) Tiäcul. iQuaeft. II. 5, . - - - .** 

I r v n t)igitized by Googl 



- <5? 

ihrer Anwendung Geh. auf etye gewiffe Art her- 
ausnimmt.. , So wie. wir im gemeinen Leben nur 
von demjenigen fagen, dafs, er Verftand habe, 
der durch feinen Verftand fich auszeichnet; fo 
brauchen wir jene Ausdrücke, die dazu nock 
^uf einen geh affigen Fall gehen, nicht anders, 
als wo er Jjich in feiner auffallendften Geftalt 
zeigt;, und fo ift es dann natürlich, dafs wir 
öur da^eine, eigentliche.Tollheit fehen wollen, 
V° % fn" VVahnfinn verbunden ift.. • 

«• ' • i« •? 'mm-» ' », | • ; , • : •Ji"? 

.Hjerau^ fcheiijt #ir den Pfychologen die 
wichtige Rege.1 zu folgen ,» dafs er bey derglei- 
chen Ausdrücken vorerft nicht den Grad , den fie 

♦ gl .TOI , . » ( .V. 

pach der geineinen Sprachgewohnheit in den Fäl- 
len ihrer Anwendung vorausfetzen, nicht in Be- 
trachtune .ziehe, fondern nur dann erft darnach 
frage, wenn diefer Grad wefentlich ift, oder in 
der Sache jfelbf^, und nicht blofs in den Augen 
tfes Redenden eine Gränze macht/ Diefes ift d* 
der Fall,,, wo es auf das Verhältnifs einzelner. 
Seelenvprniögen ankommt , , oder diefes wenig- 
ftens in Betrachtung gezogen werden mufs^ Hier . 
giebt *Mw>öm- f r r„ , d« " andere den Maats- 
ftab ab^ v Ifönn, die Frage ift alsdann nicht,, pb, 
diefes oder jenes, Vermögen an ficb^enpmmen^ 
in einem niedern oder höhern Grade vorhanden 
fey ; fonclern ob die Aeufserungen des einen von 
beiden nicht aurch das andere gehlrtdeYt oder 
freftört Werden. Bey Wahnfinriigeh ift immer 
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iindi ohne Ausnahmt die Einbildungskraft, wenn 
auch vielleicht nur in tiner gewiffen Richtung 
zu ftark für die Sinne, Hieraus folgt aber kei- 
neswegs, dafs alle Wahnfinnige eine ausnehmende 
Einbildungskraft haben. Allein wenn die Einbil- 
dungskraft über die Sinne bey einem Menfchefr 
aüch nur in fofern das Uebergewicht erhalten hat, 
dafs fer von einem einzigen Irrthum * zu dem fie 
ihn verleitet hat, nicht zurückkommen kann, 
ob ihn gleich die tägliche Erfahrung Von dem. 
leiben zurückbringen müfstej wenn feine Ein- 
bildungskraft nicht einen unglücklichen Sprung 
gethari hätte, durch den alle feine übrigen Ver- 
mögen 3 fobaid fie gegen ihre feihgebungen reden 
folleri, tum Schweigen gebracht wären; fo ift feirl 
Wahnfinri keinem Zweifel unterworfen*. Rout 
feau, der fo allgemein, und mit eben fo im* ■ 
/treitigerri Recht bewunderte Roüffeaü ift in 
feiner fefteri Einbildung, dafs die ganze Welt 
fich verfchworen habe, feinen Stolz zu demü> 
thigeri*), eben fowohl wahnfinnig* als Taffo 
es war, wenn er ßch einbildete, mit feinem Ge- 
nius — öder wie er feinen vermeinten Geift nen- 
nen wollte — Umgang ?ü haben. Sobald von de* 
Befchaffenheit einer Sache und nicht von dem 
Grade derfelben die Rede ift, ift diefe Regel fo 
ivenig tief, als anderwärts Zu vernachläffigen, 

r 

^^te»-*— - m>\ — — ■ i — ■ awi - 

*) Rouffeau Juge de Jean Jacques. Dialogues 
p. 3oj. und Arnold über den Wabnünn d. U$? 
heri. i # Th. S. 169 u. f. 
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wenn wir nicht auf beftimmte Begriffe Verzicht 

thuti wollen. Doch ich kehre nach diefem Ab- 

» * 'j 

fchweif auf meinen Weg zurück. 

Oft finden Wir in mehrefn Sprachen Aus- 
drücke, die wörtlich, oder nach ihrer Sprachab* 
leitung genommen > gleichbedeutend find, vott 
•weihen aber der eine in feiner Sprache gatii 
etwas anders benennt als der andere in der 
feinigött. Das deutfehe Mondfüehtig fagt nach 
feiner Sprachableiturig nichts anders als dasGrie* 
chifche ftVoivi^fxMv^ oder <r«Mjv/*xe{ f Und doch 
halfst bey uns der Nachtwandler rn Ort d nichtig, 
fcty (Jen Griechen ürid auch den Schriftfteliertf 
des neuen Testaments War äst rtkqv^ofxsvos aber 
der Epileptifche *). Beicfe, die Griechen und die 
Deutfchett, machteri fifch von zwey verfchiedeneü 
Krankheiten , indefs in einem Punkt) diefelbe 
Vorftellung. Den Nachtwandler nennen wir* 
öder nannten Vielmehr die erfteft , die diefert 
Ausdruck gebrauchten, möndfüchtig, weil man 
«ine Abhängigkeit der Anfälle feiner Krankheit 
Von dem MondsWechfel wahrzunehmen glaubte, 
lind »das nämliche glaubten die Griechen bey der 
fallenden Sucht Wahrgenommen zu haben 
Die Richtigkeit diefer Bemerkung, Von Welcher 
jene Benennungen ausgegangen find, geht mich 
»Ber nichts an, nur eins, Vorauf fie SurÜckfüh« 

» 

*) ttugö Partner. & r$4- 
**) Ebend. 
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ren, liegt meinem Zwecke naher* Diefe' f urid 
ähnliche Benennungen führen auf die Unterfu- 
chung, ob die Vorftcllungen, dje ihnen . zum 
Grunde liegen, gegründet oder ungegründet find, 
und, wenn auch das letzte wäre, oh fie nicUtrviel- 
Jeicht von einem audern Falle richtiger »wäre, aly 
zu deffen Benennung fie Anlafs, gegeben. Indem 
ich hier von. der Epilepfie rede, fcheine ich mein 
^Thema zu verl äffen, da d£e Epilepfie, wie man 
mir vielleicht fagen wird, eine Krankheit des 
Körpers -und nicht der Seele^ Cg|C. \oh würde 
hierauf antworten, dafs fie jenes und «icbt we- 
niger dieles fey, da die kqnvulfivifchen Bewe- 
gungen der JVluskeln, in welchen fie fix* am 
auffallen ditgn^zeigf, unwi}}kühriich , und felbft: 
-wider d^n Willen der Seele erfolgen, mithin die 
Qameinfchaft zwifchen Seele .und Körper hieij 
wie gehemmt jft. <? Diefe Kra^eit gehört alfo 
%\\ denjenigen, die man Seelenkrankheiten im 
engften Sinne nennen H° on * e % „, - \ 

j . i / ♦ • *. • U • ' ' » • • * 

Treffen wir in der einen .Sprache Aus- 
drücke, die wir in der andern vergebens fuchen; . 
fo ift das immer ein Fnnd, zu dem wir uns 
Olück wunfchen köonen t ^ Nur ^chade, . dafs, 
nur Wenige einen folchen Fund fich zu eigen 
zu machen wiffen. Die franzöfifche Sprache 
hat z.B. das Wort naivete, welches der unfri* 
gen fehlt; aber wer ift jener Sprache fo mäch- 
tig, dafs er gleich den Begriff von der Eigen- 
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fchaft, die es ausdrückt, ausheben könnte? Um 
hierzu im Stande zu feyn, müfste er die Fälle, wo 
jenes Wortpafst, und wo es nicht pafst, gleich 
genau zu unterfcheiden wiffen. Doch auch das 
ift noch nicht genug. Um den Begriff, der je-s 
nem Worte anklebt, aus jenen Fallen beftimmt 
auszuheben, wird auch eine Fertigkeit zu abs- 
trahiren erfordert, die nicht jedem gegeben ift, 
auch nicht von jedem erworben werden kann. 
Girard i. B. ftellt die Ausdrücke: Sincerite» 
franchife, na'ivete» und ingenuite, als Sy*» 
nonymen oder Sinnverwandte Wörter zufammen*)^ 
Das giebt uns fchon eine Spur, aber eine Spur, wel- 
che nicht unfehlbar zum Ziete führt. Wir find auf 
der Spur, weil wir nur das ähnliche, das allen je- 
nen Ausdrücken gemein ift, ausheben dürfen, unc^ 
dann nur noch auf ihre Verfcbiedenheit zu ach-* 
ten haben. Jene Aehnlichkeit mögte auch leich\ 
auszuheben feyn. Auch mügten wir ferner wohl 
die drey Wörter, mit welchen das naivete zu/am- 
inengeftellt ift, ziemlich genau überfetzen können. 
Denn Sincerite mögte fo ziemlich unfcr Unyer^ 
ftelltheit; franchife uufer Offenheit; in> 
genuit& unfer Fr eymüthigkeit feyn, ^llqip,, 
den Punkt zu finden, worin die« naivete von je- 
nen fich insgefammt unterfcheidet , und der fiq_ 
hinlänglich charakterifirt, mögte fo leicht nicht 
feyn. ^ 

' — 1 ' 7 

*) Le$ Synonymes Francois cet art. 
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Hier ift nicht der Ort, diefen oder jenes 
f> fychologifcben Begriff zu entwickeln. Deshalb 
brauche ich diefen Begriff nicht zu verfolgen ; 
nur die Regel, die hieraus für einen Fall, wie 
der gegenwärtige folgt, ift nicht aus der Acht 
tu laffen. Finden wir nämlich in verfchiedeoen 
Sprachen Synonymen für pfychologifche Gegen- 
wände, fo können wir fie eben fo behandeln als 
Synonymen oder Sinnverwandte Wörter einer 
und eben derfelben Sprache« Herr Eberhard 
hat uns in feinen fynonymifchen Werken ein. 
Mufter diefer Behandlung gegeben, und die Re- 
geln derfelben dargelegt: £s kommt nämlich 
iur darauf an, die Aehnlicbkeit oder allgemei- 
nere Uebereinftimmung jener Ausdrucke auszu- 
heben, und dann den Unterfchied eines jeden 
derfelben von jedem der übrigen Sinnverwandten 
anzugeben. Jene Uebereinftimmung aufzufinden, 
wird vielleicht nicht viel Witz erfordert, allein 
die Verfchiedenheit? — Hier wäre ich in Ge- 
fahr, mich in logifche Regeln und Lehrfätze, 
sfuf welche ich mich beziehen mufste, zu ver- 
lieren, deshalb will ich lieber abbrechen, und 
tfnf fo lieber, da das Genie bey einer Aufgabe 
Wie diejenige, woven hier die Rede ift, doch 
immer das befte thun mufs. ' ; 



Doch die Hauptfchwierigkeit bey der An- 
wendung diefer R^gel liegt darin ,~ dafs- nur We- 
hige mehrerer Bffriflfert'J* mächtig ßnd, .und 
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jede derfelben fich fö geläufig gemacht haben, 
um hiervon Gebrauch zu machen. Man kann 
eine Sprache vielleicht ziemlich fertig yerfteben, 
auch mit ziemlicher Geläußgkeit reden, ohne 
jene Feinheiten derfelben inne zu haben, Allein 
eben den Vortheil, den hier die Verglejcbung 
mehrere Sprachen gewährt, gewährt auch die 
Vergleichung mehrerer Dialekte einer und eben 
derfelben Sprache. Jeder bat wenigftens den Mut- 
terdialekt feiner Mutterfprache, w,eon er nicht, 
durch eine zu ängftliche Verziehung *) vor ihm 
ganz verwahrt ift , ohne an ihn fkjayitcb gewöhnt 
zu feyn, inne. Die Sprache der gebildeten Ge* 
Xellfcbaft, wie die Schriftfprache eines Volks ift, 
jft freylich nicht die Sprache diefer oder jener 
Provinz, djefes oder jeneo Orts, fondern viej- 

* 

mehr .aus allen ausgehoben. Das Nijedjigere, 
das feine Gefühl Beleidigende, wird daraus ver- 
bannt; auch die Namen derjenigen Gegenftande, 
weiche in der gebildeten Gefellfchaft «nicht zur 
Sprache kommen, werden in fie nicht aufgenom- 
men^ und bleibep vergelftm ujid verachtet in dem 



*) In den vornehmen Stenden habe ich, .wenigftens 
in meinem Vaterlande Weftphalen, bemerkt, be- 
Wahrt man die Kinder oft mit einer ängftlichen 
Sorgfalt, davor, dafs üe die plattdeutfche Mund- 
art lernen. Jedes Wort derfelben in ihrem 
IVlunde wird ihnen als eine Ungezogenheit ver- 
briefen Dafs diefes mehr Verziehung als Erzie- 
hung ilr, bedarf keines Beweifes, 
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Dialekte liegen, welchem fie eigenthümlich *) 

angehören. Die Niederdeutfche Mundart in Weft- 

phalen hat mehrere Wörter für moralifche und 

pfycbologifche Gegen ftän de , die der Hochdeut- * 

fchen Mundart abgehen. Das Wort awiefig z.B. 

wird von Kindern gebraucht, die aus Verzärte-, 

lung zu viel Aufmerk famkeit auf fich fordern> 

fchreyen oder klagen, um bemitleidet zu wer** 

den; fjchmöen (mühen) heifst fich grämen**); 

äsk bezeichnet das Häfsliche, in fofern es unan- 

ftändigiff; unewieten (ungewilTeohaft) drückt 

fo ziemlich das franzöfifche i n difcr e t aus. Mao, 

braucht diefen Ausdruck nämlich nicht von den* 

Unbe fch ei denen überhaupt , fondern befonders 
T . 

*) Mehrere Dialekte einer Sprache find nichts an- 
öers als Variationen derfelben } die fich im 
Ganzen auf allgemeine. Regeln zurückführen 
laffen. Wo z. B. die Hochdeutfche und Ober* 
deutfehe Muudart ein Pf hat, hat die Niedcxv 
deutfehe ein blofses P oderF; für die Dphthon- 
gen ei ein blofses i. Der Nied er deutfehe fagt 
- pipen für pfeiffen. Diefes ift z.B. die 
Hegel, die aber ihre Ausnahmen in Wörtern hat* 
die einer folchen Mundart ganz eigen find. Erh 
Hund heilst wenigftens in mehrern Gegenden in 
WeftphaJea ein Rüe. Solche, einem Dialekte 
eigene, Wörter kommen bey der Benutzung def- 
felben, auch in pfychologifcher Hinficht, vor- 
nehmlich in Betrachtung, Da nämlich, wp an- 
dere Dialekte keine gleichbedeutende Worte 
haben. 

**) Siehe die Anmerkung B, 
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demjenigen, der mit Unbefcheidenheit die Güte 
anderer über die Gränze benutzt. Das Wort 
Schrülle bezeichnet Anfälle einer Laune, die ' 
an Tollheit gränzen/ : ' ; 

» • ■«*-'' • " /*! ' •»' 

" : Ich habe hier jnicht allein pfychologifcbe, • 
fondern auch moralifche Ausdrücke angeführt* 
Beide grunzen auch (wenigftens ift das bey den 
nroPalifchen Ausdrücken der Fall, die nicht die 
allgemeinften moralifchen Begriffe bezeichne^,) 
zu nahe 2ufammen, als dafs nicht ^ Wo von den 
einen die Rede ift, die andern mit, zur Sprach© 
kommen füllten. Beide gehen zudem in der Wirk- 
lichkeit von gewiflen Verhältniffen aus, die man 
einer befondern Auszeichnung für werth gehal- 
ten' hat. Die pfychblogifchen Ausdrücke insbe- 
fondere, weifen immer auf gewiffe Beobachtun* 
gen hin, die wir auch in andern Fällen, als auf 
wfelche ein folcher Ausdruck geht, anzuftellen Ge- 
legenheit haben. Da* Wort awiefig z. B. fagt 
uns, Wenn es anders keinen blofe imaginären 
Begriff bezeichnet, daTs hie und da Menfchen \ 
nur aus der Sucht zu intereffiren Gegenftä'nde 
des Mitleids werden wollen, und diefe ßeobach- 
tnng finden wir auch bey zu vielen grofsen und 
kleinen, alten und jungen Kindern befrätigt, als 
dafs wir an der Richtigkeit derfelben zweifeln " 
könnten. Allein fo leicht es oft ift, eine Be- 
obachtung, Wifcn wir fie einmal gemacht haben, 
fcttftätigt zu finden; fo f«hw«r, hält es in vielen 

- 

* 1 
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Fällen, eine Coleb e Beobachtung felbft zu ma* 
eben, wenn, auch hje und da, nur deswegen , 
weil die Gelegenheit dazu zu alltäglich ift, alt 
dafs wir uns die Mühe nehmen fpljten, darnach 
zu greifen, Au? diefem Grunde bedarf es eines 
foleben Anlaffes , yyie uns eine Sprache in ih- 
ren Mundarten darbietet, darauf au fmerkfani ge- 
dacht zu wejrden, Ein folcher Anltfs ift auch 
deshalb für ups oft um fo fchätzbar 4 er, weil die- 
Jenigeri, welchen ein folcher Ausdruck feinen 
Ursprung verdankt, zu der Beobachtung, von. 
der er ausging, eine beCondere Vepanlaffurig hat-, 
ten. Wir yerd^nkeo ihnen nicht allein jene Be- • 
obachfcung, fondern mehr ajs fie felbft hatten 
wenn wir von einer folchen wohlgeprüften Beob- 
achtung Anlafs nehmen, fie uns zu erklären, 

und ibre Qrjinde zurück zu führen, . 

» ■ % . . 

9 * 

Oft hat ein md .eben d^ffelbe pfychologifcbe 
Wort in yerfebiedenen Verbindungen verfehle- 
dene, aber doch mit einander yerw$9dite, Bedeu- 
tungen, von welchen man die .eine Jeicht aus 
der andern findet, In den Schriften der neuem 
Pfychologen wird der Ausdruck J* "ft füjr jedes 
angenehme Gefühl genommen. .Diefes ift aber 
nicht feine eigentliche Bedeutung, Ich meines 
Theijs würde der letzte feyn, der den Pfycho- 
logen daraus einen Vorwurf machte, jenes Wort 
in einer fo allgemeinen Bedeutung zu nehmen^ 

Denn 

\ I 

i 

I 

/ 
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Denn wo die Sprache uns kein Wort für einen 
Begriff darbietet, können wir pur entweder ein 
neues Wort fchaffen, oder wir muffen ein fchon 
vorhandenes in einer andern Bedeutung nehmen j 
wenn ander* unfere wiffenfchaftliche Kenotnifs 
glicht durch die zufalligen Gränzen der Sprache 
beengt werden foll} und diefes hiefse aJle Wif- 
fenfehaften zu einem ewigen Stillftande yerdam- 
rnen. Alfo mögen wir es dem Psychologen im? . 
;ner Dank Wiffen, dafs er dem Werte: Luft 
jene Bedeutung gegeben; allein der Sprachge- 
brauch giebt ihm eine engere Bedeutung, und 
diefe finden wir bald, wenn wir zwifchen den 
Ausdrucken Luft an etwas und Luft zu et- / 
was haben, unterfcheiden; oder wenn wir den 
letzten Ausdruck richtig gefafst haben, fo haben 
ytir auch die Bedeutung des erften. Denn Luft 
haben Wir fcu .etwas, in fofernwir etwas begehrerf, 
weil es für uns unmittelbar einen angenehmen Zu- 
ftand mit fich ftthrt. Die Luft, die es in fofern mft 
fich fühlt, ift die Luft im engern Sinne, peTer die 
Luft an etwas, die wir nunmehr leicht von dem. 
'Wohlgefallen und der Freude unterfcheiden. Denn 
Wohlgefallen yerurfacht uns eine Sache durch 
Ihre Zweckmäfsigkeit, Freude durch ihre Zu> 
fammenftimmung mit unfern Wünfchen. 

Ich morste zu tief in .die Pfychologie bin* 
.eingeben , wenn ich diele Betrachtungen weitet 
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verfolgen wollte. Ich habe auch nichts weiter 
als Bemerkungen verfprochen , und diefer find- 
fchon in dem Vorhergehenden genug gemach^ 
DerLefer, der fie feiner Prüfung nicht unwertfi 
findet, wird durch fie leicht auf jmdere> viel- 
leicht wichtigexe, geführt. ^ . lt 



. . Zu diefen und ähnlichen Bemerkungen giebt 
die Betrachtung der Sprachen im Allgemeinen 
ibilafe. Sie betreffen insgefammt die Sprachen, 
'wie fie einmal vorhandeh find und zeigen, dafs 
■wir an denfelben eine reiche, noch lange nichj 
genug benutzte Fundgrube für die Pfycholo^e 
.befitzen. li\ den individuellen Fällen ihres wirk- 
lichen Gebrauchs ift die Sprache für uns eine 
Wünfchelrutbe, die uns fehr oft, wenn aych 
nicht einen Schatz entdeckt, doch dasjenige 
fagtf was wir wiffen wollen, oder wenjgftens 
uns demfelben auf die Spur bringt, ^in Bli*. 
der z. B. höre in einer ihm unbekannten Spr*- 
che, was ein Anderer Jagt, Wovon die Red# 
eigentlich ift, wird er natürlich nicht wiffen, 
es auch night einmal erratben können, da er 
nichts von den Minen und Qebährden des R#- 
denden, die djefes andeuten, vernimmt.. Ob 
diefer aber fragt, zweifelt, etwas behauptet j 
ob er verwundert, aufgebracht, betrübt,; kurz 
in welchem Gemüthszuftaqd* er ift, wird ef 
leicht hören* Die Sprach« ift hier ejh ngtüdi- 
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cbes Zeichen. Ich 1 fage; cio natürliches Zei** 
dien. Denn hier ift nicht die Rede von der Be* 
deutung, die diefe oder jene Wörter einmal an* 
genommen haben, fondern von Modulationen det 
Stimme, einem Rhytmus der Rede u. f. w.> kurz 
von etwas, das fchon nach phyfifchen Gefetzea 
den Zuftand des Redenden darlegt. — Worin 
liegt hier der Zufammenhang zwischen Zeichen, 
und Bezeichnetem? 4 . 

Die Frage ift pfychologifch. Vielleicht 
nehme ich an einem andern Orte diefer Blätter 
Veranlaffung, das eine oder andere hierüber mit- 
2utheilen. Waun und wo es gefchehen mögte, 
wage ich um fo weniger jetzt fchon zu beftim* 
men, da xüefe Bemerkungen nqch wenigstens 
l?ey einem Tbeile unferer tiefer eine Vorberei- 
tung zu erfordern fcheinen, zu der ich lieber 
eine fchickiiche Veranlaffung benutzen, als iie 
ohne diefelbe rpächen wlH ; befonders da ich 
einige pfy chjf pb - m edici nif ch - femioti- 
£<cbe Betrachtungen über die Sprache, dn* 
vielleicht fchon in dem folgenden Stücke erschei- 
nen föllfen , unabhängig von ihnen anf teilen kann» 

- Nur zw$y JVorte davon jetzt Wahnfia* 
nige zeigen oft jeinen auffallenden Hang mit fich 
felbft %w reden; daffeibe nimmt man-bey dem 
Blödfinnigen und Stupide^ wahr. Was no<?b, 



mehr ift, die letzten haben eine eigne Sprache, 
oder vielmehr eine eigne Grammatik, die aber 
ganz den Charakter ihrer Verftandesfchwäche 
darlegt. Das pfycbologifch - medicinifcb - femioti- 
fche hierbey geht unfern Zweck zu nahe an , 
als dafs ein vielleicht nicht ganz unvollkomme- 
ner Verfuch dgrüber zu früh kommen könnte, 

\ Ji ^ Iii e r k u n ^ e d, 

A« Nach Farmer (S, 17. a. O.) waren die Dämo- 
nen menfcblicbe, vom Aberglauben Tergötterte» 
- Geifter, und diefes ift auch Semler's Meinung 
„ ^S, 9, der Yorr,). Allein aus dem Hieroki« s 
(Comment. inCarm, aur.Pyth. ad verf. 2 und 3.) 
erhellet, dafs diefes wenigftens nich* aUgemein 
wahr ley. Hierokles unterfcheidet nämlich 
die unterblieben Oötter , die Heroen, und die 
Menfcfaenleelep , die mil Wahrheit und Tugend, 
gefchmnokt ßnd <w «yfywy«* ^ x * g 
*a« *$*tv\ xtetvfinamr) % als Gegenftände der 
menichlichen Verehrung. Diefe leuten werden 
zwar In den fogenannten Pythagorifchen Verferir 
irdifebe Dämonen genannt; allein »aoh Hiera- 
. klii Bemerkung ****** )« Be ? Mtywort 

' (x«t«x^ ov< °0 gegeben, um fie von den ei- 
gentlichen Dämonen ($vo*fi fci/xpyfr) zu unter- 
fcheiden. Diefe, #e eigentlichen Dämonen 
find aber mit den HeToen, welche Hiero- 
kies zwifchen die Götter und Menfohen fetzt, 
nach ihm, einerley; wenigftens die guten Da* 
monen, 

- 
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B. Nach Adelungs Wörterbucbe hat im Hqch- 
deutfchen das Wort Mühen diefelbe, aber jetzt 
veraltete, Bedeutung gehabt. Ich weifs nicht, 
warum man einen To treffenden Ausdruck, der 
auf die Natur des Grams (f. meine Unter f. über 
die Seelenkrankheiten, 1. Th. S. liS.) wie mit 
Fingern zeigt, hernach verfchmäht, oder viel« 
mehr weggeworfen hat. 
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PfyehUbhe Heilung einer Taubheit* 



Z. . . . ' 

u Paris wurde eine Frau, die ganz taub war* 

voä einem grotsJen Htmde angefallen, ohne übri- 
gens von ihm befebädigt zu werden. Die Frau 
fällt vor Schreck ohne Bewufstfeyn nieder; af- 
lein wie fie wieder zu fich felbft kommt, hört 
fie alles, was um ihr vorging. Diefes las 
man im Auguft i8o5 in einer der Berliner Zei* 
tungen *) unter den vermifchten Nachrichten. 



einer Zeit, wö man fo viel von der Hei- 
lung der Gehprfehler fprach und fchrieb, wärt 
ich um fo mehr mifsträuifch gegen jene Erzäh- 
lung gewefen, wenn mir nicht zwey Fälle, die 
mit jenem wenigftens Aehnlichkeit haben, aus 
der erften Hand bekannt gewefen wären. Zu- 
dem follte jene Nachricht aus Paris kommen , 
i „ 

*) In welcher, weifs ich den Augenblick nichts 
da ich keiner der Berliner Zeitungen vom Au- 
guft i8o5 habhaft werden kann; fo viel weifs 
ich noch, dafs ich den erzählten Vorfall mir 
fogleich und ungefähr mit eben den Worten, als 
er hier wieder gegeben ift, aus der Zeitung 
aufzeichnete , aber in den Kriegsunruhen um 
diefes Excerpt gekommen bin. 
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wo man ohnehin: wenig von dem wifTen mogte, 
was in unfersn deutfchen Vaterlande zum Troft 
der Tauben und Schwerhörigen gefchehen feyn 
folit*. Ich glaube daher um fo weniger die 
Wahrheit jener Erzählung in Abrede ftellen zu 
dürfen. ' - 

Allein wie ging es mit jener Heilung zu* — 
Ich theile darüber' folgendes mit, das wenig- 
ftens fo länge gelten mag, als eine genügendere 
Erklärung davon gegeben wird. ; , 

Es ift fchon in diefen Blättern der gegen- 
feitigen Mittheilung des Zuftandes zwifchen Seele» 
und Körper, als eines bisher zu wenig beach- 
teten gegenfeiögen Einfluffes zwifchen beiden er- 
wähnt worden *). Es fcheint, dafs diefe hier 
eine befriedigende Erklärung darbietet. 

Nach jener Mittheilung nämlich find mit 
heftigem Bewegungen im Körper, heftigere Ver- 
änderungen in der Seele, und mit diefen jene, 
verbunden. Der Schreck ift eine der heftigften 
Gemüthsbewegungen, durch welche alle Seelen- 
vermögen , gleichfam nach einer augenblickli-~ 
chen Erfcbütterung in Stillftand gefetzt werden. 
Etwas ähnliches ift uns im eigentlichen Sinne 
an dem Körper fichtbar. In dem einen Momente 
fehen wir eine konvülfivifche Bewegung in allen 
Gliedmafsen des Körpers, in dem folgenden ift 



— 
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clrf ganze Körper wie verfteinert. Wenn durchu 
jene Erfchütterung in dem erzählten Falle die ge- 
lähmten Gehörnerven mit einem Male wieder 
Empfänglichkeit für die eigentümlichen Eiifc» „ 
drücke der Felben erhalten hatten; fo wäre die-, 
fes üra nichts unbegreiflicher, als wie ein elek~ 
trifcher öder galvähifcher Schlag diefe Wirkung 
gehabt hätte. Denn die Frage ift hier: nicht** 
wie es zugehe, dafe der Körper und die Seelei 
fich ihre Zuftäride min heilen ; fondern vorausge- 
fetzt; dafs wenn es mit jener Mittheilung feine 
Richtigkeit habei ob alsdann ein heftiger Schreck 
fd wirken könne. Diefes ift keinem vernünftig 
gen Zweifel unterworfen und fcheint aus folgert« 
den Gründen fich noch mehr zu bef tätigen. 

Der Erfahrung zu Folge ift es aüfser Zwei- 
fel, dafs bey den äufsern Empfindungen der Kör- 
per auf die Seele vermittelft der Nerven wirke, 
tfhd dafs die Seele auch vermittelft der NerVeii 
die willköhrlicheri Bewegungen hervorbringt 
Diefes läfst fchon vermuthen ; dafs die Ner- 
ven gleichfam der (Weg find, durch welchen der 
Körper und die Seele ihre Zufrände fict mit- 
tlteilen *). Nähere Erfahrungen hat man hier* 

\ 7, • " — - - ' 

: . . . s ' . . v • 

*) Der Ausdruck^ dafs die Nerven der Weg 
jind u. f. w. ift, geftehe ich, febr unpräcis und 
felbft fchielend, eben fo febr als der Auedrück: 
die Seele wirke auf den Körper, oder 
diefer auf jene durch die Nerven. Denn 
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über noch nicht mrtgetheilt, und au* dem ganz 
natürlichen Gründe, weil man auf diefe g£geh- 
feitige Einwirkühg beider noch nicht aufmerk- 
sam gewefen ift. Allein wenn man einmal fein 
Auge darauf richtet v fo ftöfst man bald auf Er* 
fahrungen, die jene VermUthiing zu beftätigeii 
fclieinen* Wir finden z.B. im Schrecken* die 
Ünbeweglichkeit oder Hemmung der Beweglich- 
keit ; nicht etwa in diefem oder jenem Theile 
dös Körpers, fofldörü in allen. In der Freude 
fehen wir etwai Aehnhchös, WM Dämlich in der 
Seele der Flufs der Vorftellurfgen und aller Ver- 
änderungen* die a>dann in ihr vorgehen, be- 
ichleunigt ift, und auch alle Bewegungen im Kör- 
per, die willkürlichen wie die unwillkürlichen, 
lebhaften Es fcheintj dafs hieraus zu fchliefse* 
ift, dafs die Mittheilung des Zuftandes zwiiehen 
Seele und Körper nicht durch diefen öder jeden 
Nerven allein , foridern durch das gefämmte Ner* 
venfyfterri gefchehe; Ift diefes vorauszusetzen; 
fo ift hier weriigfteris keine erweisliche Unmög- 
lichkeit, dafs in irgend einem Theile des Ner- 
venfyftems auf diefe Art Veränderungen > wi$ 



er fetzt voraus, dafs die Nerven nicht Theile 
des Körpers find. Allein ich hätte ohne eine 
verwirrende Weitschweifigkeit diefen Ausdruck 
nicht vermeiden können« Deshalb erlaube man 
ihn mir, wenn ich ihn durch diefe Anmerkung 
von der falfchen Nebenidee, die ihm anhängt-, 
gereinigt 
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die vorhin bemerkte!, bewirkt wefcierf. Rh tagt, 
- es fey liier keine erweisliche Unmöglichkeit» 
Denn dafs wir hier keine Wirkung des gefamm* 
ten Nervenfyftems, auf den oder den Theil nach* 
weilen können, davon liegt lediglich der Grund 
in unferer noch fo mangelhaften Kenntuifs* def- 
felbeo, ' -\ ..-••» . . v,,, - . > 

Die hier gegebene Erklärung oder vielmehr 
ein Grund > von dem fie ausgeht , dafs eine 
ftatke Erfchütterung oder was fonft für eine Ver- 
änderung in den Gehörnerven, die durch das 
ganze Nervenfyftem zu demfelben gebracht ift, 
und demfelben die zum Empfinden nöthige Reitz- 
fähigkeit gegeben, wird noch, durch eine andere 
Erfahrung, welche zwar von einer entgegen ge- 
fetzten Art zu feyn fcheint, aber in einem Punkte 
tnit dem vorerzählten Fall gleichartig ift, beffä- 
tigt. Man weifs nämlich > dafs Podagriften, die 
in Anfällen ihrer Krankheit wie gelähmt, und des 
Gebrauchs ihrer Füfse beraubt waren, zu dem- 
felben wieder gelangten , .wenn Angft und Furcht 
fie in Bewegung fetzte*). ;Die Anftrengüngefr 
t!es Zorns haben Lähmungen gehoben **). Die 
Veränderungen, die durch diefe Gemüthsbewe- 
^üngfen in dem Nervenfyftem vorgingen, fetzten 
Co zu fagen den Nerven, der die beabfichtigte 



i *)fal coner Abhandlung, über den Einfluß der 
Leidenfchaften f a. d. Engl, 6J u, f. ,,, f 

**) Reils Rhapfodieen. S. 23;"^* 0 ^ 0 
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Bewegung hervorbringen follte, widder in feine 
Thätigkeit ein. Können Gemüthsbewegungea 
rermittelft des Nerven fyftemsy auf einen einzel* 
nen Theil deffelben fo wirken ) warum nicht auch 
auf die andere Art? Ich komme jetzt auf die 
fchon vorhin erwähnten , in gewiffer RüQkficßt 
dem erzählten ähnlichen, Fälle. 

Ein fehr fchwerhöriger Mann* der tu Zei« 
ten faft ohne alles Gehör war, hatte vor eini- 

* 

gen Jähren* als er im Winter bey einem Spatzier- 
gange über einen gefrornen Flufs ging, das Uri- 
glück, dafs das Eis unter ihm brach, und er/ 
mit dem einen Fufse gan2 in das Waffer fiel« 
Das gefchahe beynahe eine Viertelmeile weit von 
feiner Wohnung, tu der er fich, weil er, fd 
Leiterin das Waffer gefallen, ganz durchnäffet 
war , fogleich zurück begab* Zu Haufe fand er 
gleich eine auffallende Verftärkung feines Gehörs, 
an der er um fo weniger zweifeln konnte, da er 

» dafelbft einen fehr Zuverläffigen Akouometer hatte* 
Diefes war eine Wanduhr, deren Perpendikelfchlag, 
wenn er fchleöht hörte, ihm in einer Entfernung 
von zwey Schritten unvernehmlich war, den er 
aber jetzt in einer Entfernung von mehr ald 
acht Schritten hörte. So güt hatte er in Jahr 
und Tag nicht gehört. Nach einigen Tagen ging 
diefe Erhöhung des Gehörs zwar wieder verto« 
ren; allein augenfeheinlich war von diefer einft- 

v weiligen Verftärkung feines Gehörs der Grund 
entweder in feinem Sahreck ftber feinen Fall^ 
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©der in der Erkältung, oder in beiden zu fachen. 
Genug der Fall hatte , nach feiner eignen glaub- 
haften Verficherung, auf ihn eben fo, Our iör 
einem ungleich höheren Grade gewirkt, als der 
Galvanismus bey einzelnen Anwendungen, die 
er* davon verfucht hatte« Denn* diefe hatten oft, 
aber immer nur anf kurze Zeit, ihm ein leichte- 
res Gehör verfchafft. * 



Sollte diefer Fall mit dem erft erzählten 
gleich nicht fo homogen feyn, fo iit es nnfcrei- 
tig folgender um fo mehr. 



in« diefer Mann hatte einen kleinen Hund, 
der beftandig in feinem Zimmer war, der ihm um 
fo mehr lieb war, weil feine Trene feiner Wacli- 
famkeit, durch die er fich ihm unentbehrlich ge- 
macht harte, gleich kam. Einftmals fällt der 
Hund, der kurz vorher ganz gefund war, wie 
tchlaftrunken Von einem Stuhl, auf den er lieh 
gelegt hatte, bekommt gleich darauf Zuckun- 
gen , an welchen er in wenig Minuten ftarb.. 
Der Tod des Hundes betrübte feinen Herrn 
fcbon» und der Verdacht, dafs das arm« Thier 
Vergiftet feyn mögte, brachte bey diefem fehr 
heftige Gemütsbewegungen hervor. Um feinen 
treuen Hund gefteht er , hätte er weinen mögen* 
der Verdacnt, den er auf einen feiner Nachbaren 
Wegen-' det Vergiftung des Hundes hatte , brächte 
Uiii auf Aenbtrftt anf. 
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In diefem Zuftahde fand er eine auffallende 
Erhöhung des Gehörs, an der ihm der vorhin 
erwähnte Akbuometer keinen Zweifel übrig licfs. 

t • ■ « 

Diefer Fall ift dem erften ähnlich, wenn 

auch nicht darin, dafs hier eine gänzliche Taub- 
heit durch Schreck gehoben wurde; fondern 
in einer Wirkung, welche Gemüthsbewegungeo 
auf die Gehörwerkzeuge hatten. Eine ähnliche 
Wirkung werden fie unftrejtig auch auf die Werk- 
zeuge der übrigen Sinne aufsern können. Die 
Sache verdient wenigftens der Aufmerkfamkeijt 
des Beobachters empfohlen zu werden. 



J. C. Hoffbauer 
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Unter fuchungen über (die) Leiden fc bau- 
ten und Gemüthsaffekten, als Ur- 
fachen und Heilmittel der C von ") 
Krankheiten, von Michael Lcn- 
hoffek, Poctor der Heilkunde, ord. 
rhyficu&.der löbjiphen Gr$npr Q& 
fpannfchaft u.f,w. Pefth 1804. XVI 
und ' 580 S» 8, 



j 



Obgleich die Erfcheinung diefes Buclis drey Jahr 
über den Anfang diefer Blätter hinausfällt; fo 
können wir uns doch der Anzeige deffelben um 
fo weniger überheben, da der Gegenftand def- 
leiben recht eigentlich der pfychifchen Medicip 
angehört. Der Einflufs der Leidenfehaffen auf 
den Körper konnte nicht lange unbemerkt blei- 
ben. Es konnte eben fo wenig fehlen , dafs 
man fchon in den älteften Zeiten von diefen Be- 
merkungen für die Heilknnft Gebrauch zu ma- 
chen fuchte , und oft fehr glücklich machte, 
Allein alles, was man davon in den Schriften 
der Aerzte findet, find mehr ßrucbftacke, die 



Digitized by Google 



f 

I 

I 



47* 

wir dem Genie und unmittelbar der Erfahrung 
verdanken , als dafs wir in ihnen viel mehr als 
den Anfang einer Theorie fehen könnten. Die- 
fes gilt felbft von Falconer's berühmten 
Schrift, in welcher, wi? mehr N eine fcba'tzbara 
und zum Theil geordnete Sammlung von That* 
fachen und Bemerkungen über einzelne Krank- 
heiten, als eine Theorie haben v wenn wir nicht 
das erfte Kapitel dafür nehmen follen. Allein 
in diefem erfahren wir nichts mehr, als: 1) dafs 
es Leidenfchaften gebe, welche die Lebenskräfte 
Cjrregen, und andere, die fie unterdrücken ; $) dafs 
die an lieh erregenden Leidenfchaften, in foferq 
fie eine widernatürliche Anftrengung hervorbrin.- 
gen, fchwächend, und die an fich die Leberis* 
kräfte unterdrückenden Leiddnfchaften auch rei- 
tzend wirken können. Welche Leidenfchaften 
von der erften, untf welche von der zweyten Art 
$nd, wagt Falconer nicht genau anzugeben. Der 
vergnügte Gemüthszuftand, fagt er zwar, f e t ze 
v die Lebensverrichtungen .in Bewegung. Ob die- 
fer es aber allein thue, und nicht auch der trau- 
rige, darüber erklärt er fich nicht, auch nicht 
darüber, worin die erregende oder hemmend«; 
Kr«ift der Leidenfchaften liege. ' , 

» > ■ . . • . . \. . i « 

Diefe Anmerkungen über Falconer würden 
hier am unrechten Ort feyn, wenn des Verf.: 
Theorie, bi$ auf einige nähcije tfeftimmungen, 
Er \y#terungen und fpeciellere Anwendungen nicht 
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die Falcoa erlebe wäre, ob demfelben gleich Fal* 
coners Schrift, (wie wir wenigftens daraus fcblie- 
fsen muffen ? dafs wir auch nicht einmal S. 67., 
wo der Verf. die yorzüglichften Schriften über 
feinen Gögenftand anführt, und, unfers Erin- 
nern s auch fonft nirgend angefahrt gefunden ha- 




In der erften Abtheilung des Buchs nämlich, 
WP der Verf^ yo» den Le|den£chafien and Ge« 
imijthsaffekten überhaupt (S. 1 1 1 3.) redet, 
fagt er, dafs alle Pinge, die auf die lebensfähige 
RJafchine einen Einfluß haben, entweder als po- 
sitive, die J^sbensfähigkeit anfachende, oder als 
negative, die JL.ebensfähigkteit deprimirencja 
Potenzen wjrl$en (S. 68.)» «od thejljt darauf 
£S. 71.) die JLeidenfchaften jn excitirende od** 
reitzende und d^prjmirende, pder JReitfc enttie^ 
heade ein. Die, excitfrenden , fügt er biuSu f 
können unter gevyiffen ümftänden unfere Lebens- 
äufserungen.abfpannen, da nämlich, wo fie durc]b 
Ueberreitzung eine indirekte Schwäche hervor- 
bringen. Eben fo können , wie der Verf. zwar, 
fo viel yriv fehen, nicht allgemein Jagt, aber bey 
znebrern Anwendungen, und dem vorigen gan# 
confequent vorausfetzt, deprimirende Leidentphaf- 
%*n, indirekt wieder die Lebensäufserungen an- 
fpannen. In foferti Leiden fchaften die Erre- 
gung erhöhen, nnd alfo die Erregbarkeit -»er- 
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hindern, oder "umgekehrt, die prregbarkejt er- 
höhen und die Erregung vermindern, konneij 
fie unter gewjffen Ümftanden im Qrganismus 
JCrankheiten hervorbringen , und in andern fie 
aufheben öder die £efa ndheit wieder herftelien, 
(S. Su) Ob Mdenfchaften excitirend oder de- 
primirend wirken, hängt einmal davon ab, ob 
fie mit angenehmen oder unangenehmen Empfinr 
düngen verbunden find* Leidenfctyaften, mit wel- 
chen die erXten verbunden find; kann man als 
fthenifche, die, mit welchen die letzten verbun- 
den find, als afthenifche, und als fchadliche (wie 
der Verfc §fy abdrückt, ? 1$ Schädlichkeiten) 
betrachten. CS. 73.) p/p Verf. glaubt nämlich, 
jjafs wir, weün wir über die Gefetze unferer Em- 
pfindungen nachdenken, finden, dafe alle ange- 
nehme Empfindungen unfern Mafchine erregen^ 
jund alle unangenehme fie abfpannen, und um- 
gekehrt. (Genau genommen, njögte diefes wer 
der da« Nachdenken, und pdmittelbar die Er« 
Nahrung lehre?. Diefe zeigt uns zwar, dafs z. B, 
angenehme Gefühle und folche Erregungen mit 
^einander verbunden find; ob aber diefe von je? 
xien, oder ob jene von diefen die Ur{ach find, 
.davon fagt fie uns in der Allgemeinheit^ 
•\yorip es hier aufgeteilt wird, nichts,) 
Zweytens wirken Leid enfchaftcp auch incitirena*^ 
in fofern fie nicht allein auf das Empfindungs ? 
fondern auch auf das Begehr ixags vermögen wirr 
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ken. (S. 36.) In fo fern iftalfo, wie auch der 
Verf. zugiebt, jede Leidenfchaft incitirend, ob fie 
gleich in einer andern Kückficht deprimjrend [eyn 
kann. (Unfähig h|tte diefer Punkt, den der 
Verf. nut berührt, eine genauere Erörterung ver- 
dient. Es ift nämlich eine zwiefache Wirkung der 
Leidenfchaften auf den Körper zu unterscheiden : 
eine Wirkung, die fie durch unfere WMfcübr hat; 
t»nd eine andere, die von derfelben unabhängig 
jft. Alles, was zwifcheo den Endpunkten der 
einen wie der andern, dem Anfangs -und deu» 
; Schlufspunkt derfelbeq liegt, ift freyjich, phyfi?: 
Jogifcb verkettet, das. Ganze ig feiaer Totalität 
hingegen nicht. Die erfte Art der Wirkungen 
der Leidenfchöften kpromt aber in pfychifch - me- 
dicinilcher Hinficbt feltner, und in einer ganz 
andern Art in Betrachtung , über welche wir 
uns an euiern andern Orte vielleicht näher zu 
erklären, eine Yeraulaflung haben.) Aufser def 
bisher betrachteten allgemeinen Einwirkung, 
der Leidenfch^ftea , auf dpu Organismus, wel- 
chen allgemeinen Einflufs der Verf. insbefonr 
Jere excitirend oder deprimirend nennt, wirken 
fie zweytens ^ucb, wie der Yerf ? es nennt, als 
findringende Potenzen, oder fie haben Wir- 
kungen , die fie auf befondere TM? der kpr- 
perlichen Matchine, wie z f B, der Zorn auf die 
palle, die Freude und Tfaurigkeit (oder eigentli- 
cher wohl ihre Mifchung) auf die Thränendru* 
fen eigenthümlich äufsern , und dritten« in 
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fofcrn gewiffe Cemüthsbewegungen auf die Con- 
fiftenz und Mifchung gewiffer Säfte, z. B. die 
Milch der 3äugerinnenEinflufs Haben. (Hier mögte 
man wohl einen zwiefachen Mangel an ^räriHon' 
finden. Denn erftens jene eindringenden Wir-' 
Rungen, kann eine Leidenfchaft doch wohl nicht 
anders als durch efne E^citatioh oder Depreffion 
gewiffer Organe im Körper haben. Die allge- 
meine Einwirkung auf den Organismus kann alfo 
wohl nicht äusrchliefsend mit jenem Namen be- 
Zeichnet werden. Zweytensauchdie Wirkung, 
welche die Leidenfchaften auf die Confiftenz der 
Säfte haben, ift entweder unmittelbar fchon in je» 
ner allgemeinen, oder in einer folchen örtlichen. 
Ein wirkdng derfelben gegründet.)' . , , 

In der zweyten Äbtheilung (S. i i3 — ri5j.f, 
wendet der Verf. feine allgemeine Theorie auf, 
die befondern Leidenfchaften namentlich i) auf, 
die Freude, von der die Liebe, Freundschaft, 
Ehrliebe, derEhrgeitz, Stolz und Hochmuth, als 
Arten betrachtet werden; %) die Hoffnung; 
;{) die 't'raurigkeiV. und ihre Arten, zu welchen 
Schrecken , Neid und die Verzweiflung gezählt 
werden; 4) "dtt Furcht, von Welcher Schamhaf- 
tigkeit, Greitz "und Eiferfucht als Arten aufge- 
führt werden, und 5) auf cjen Zorn an. In 
wiefern alle diefe ganz allgemein, als Leiden- 
fchaften oder als Affekten zu betrachten find, 
laffen wir dahin geftellt feyn ; nur eine Betrach- 
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tung, zu Her Jas angeführte Verzeichnifs gleicli 
führt . Kö inen wir um fo weniger übergehen* 
da fie mit unferm, Zwecke fo nahe zufammen? 
hängt. Eiue voliftändige Enumeration aller Lei- 
aeufchaften kann und wird niemand verlangen, 
da. es der Leidenfchaften foviel als der leidenfchaft^ 
fich begearten Gegenftände, d* hr unendlich viele 
riebt. Denn z. IL alle fogenannten Liebhabereyed 
oder Neigungen zu dem Befitze gewiffer Dinge, 
ohne einen anderweitigen Pyutzen davon zu er- 
warten, wie v,on Gemählden, Büchern u.d.gl^ 
wenn de über einen gewiffen Punkt hinausze- 
ben\ find Leidenfc haften; Kommt aber jede der» 
leiben, in pfychifch • medicinifchö Betrachtung? 
liben dlefeibe trage läfst fich in Anfehung der 
von dem. Verf. genannten Leidenfchaften auf wer* 
fehl Mab fient' nämlich leicht, dafs einige der-, 
felberi fchon an und für fich eine gewiffe bef- 
ftimmte Wirkung auf den Körper äufsern , die 
xiach den UmU/iiiden nützlich oder fchstdiich ift;.. 
ändere hingegen^ nur in tofern., als fie unter 
Verfcliietienen Umftänclen, nach pfvchologifchen 
Gefetzen, Leidenfchaften der erften Art erregen; 
Das erfte gilt z. 6. von der Freude* der Trau- 
rigkeit und dem Schreck; das letzte vom Oeitze^ 
dem fehrgeitze, Hocbmuthe u., a. Der Veirf. hat 
zwar, in einem Vorbericht zii diefem Äbfchnitt 
(S. n2f— 121.) die einzeln zu betrachtenden Lei- 
denfehahen aufzuzählen gefucht; allein dielen 
PuhÄt gar nicht in Betrachtung gezogen; Da- 
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fcei Verirrt £r , ficij denn zu oft in Betrachtungen* 
die er dem Moraliften überlaffen follte. Denn z.% 
das ganze Kapitel vomNeide (S, 292 — 299,), faft 
das ganze Kapitel vom Geitze (S. 333 — 545.)* 
Ijnd fo reich an £ier unnützer Moral als fik 
deoi> was 2ür Sache gehört, arm find* Ud- 
berhaupt ift das eigentlich Pfychologifche bey 
diefer Abhandlung nicht mit der gehörigen Ge* 
nauigkeit behandelt, und vieles ift hieher gezo- 
gen, was gar nicht zur Sache gehört« * So z.B, 
(3. 26.) wird behauptet, dafs wir alle unfere Vor- 
ftellungen öder Ideen Vön den Sinnen haben. Dag 
mag wahr öder falfch feyn, hier ift diefe Behaup* 
tung wie jene thoraiifche Betrachtungen ein* bohl« 
Nufs. $. 28* hiifst es t fcerceptipnsSlmaffinations- 
lind Gedächtnifs-Ideen bringen in Uns fein Gefühl 
%£ypri das' bald Vergnügen i bald Schmerz ge« 
Bannt Wirde;., Ohne hierzu untersuchen, ob 
dem Vergnügen der Schmer*; unmittelbar entge- 
gen zu letzen fey, bemerken wir i dafs, fo con* 
fequeni es nach einer fehori : vorhin 'angeführten 
Behauptung des Verft ift, es doch nicht fo all- 
gemein währ fey , als es hier vorausgefetzt wird* 
dafs GCfühlö Von Vörfteliungeti abhängen* Pie\ 
fes gilt wenigstens Von allen eigentlich körper* 
liehen Gefühlen; t)er Affekt wird S. 3u alt 
eine Ueberrafchuhg des Gemüths durch unange- 
nehme oder angenehme Empfindungen j Wodurch 
die Faffung des Gemüths aufgehoben wird, be- 

Diefe Befchreibung . ift auf der einen 
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Seite zu allgemein, und auf der andrem nicht illge* 
kiern genug, Derwüthendfte körperliche Schmerz; 
der den Menfchen von Siriiieri bringt, fetzt ihn 
nicht in Affekt; ih fo weit ift die ßefchreibung 
zu allgemein. Der Affekt braucht aucft nicht 
geride die Faffung aufzuheben; er braucht fie 
nur zu befcbränken. Die gelinden Aufwallun- 
gen einer fanften Freude werden von einem Af- J 
fekte begleitet, allein die FaTfung ift bey ihnen"* 
Iii cht aufgehoben» Deshalb ift jene Befchreibüng 
in einer andern Rückficht nicht allgemein ge-' 
mig. Diefer und mehrerer andern Bemerkungen* 
würden wir uns für überhoben halten können: 
wenn Wir nicht überzeugt wären, dais insbe- 
sondere für die Behandlung des GegenftanÄes dcr 
Schrift, in deren' Anzeige wir begriffen find, 
nichts reelles gewönnen tverden kann , ; *^ rfenn ' 
dicht die ptychoiogilchen und phyfioiogifchVn 
JPrämiffen — wenn wir unter Phyfiologie die' 
Wiffenfchaft der eigenthümncbefi Naturgefetze 
des Körpers, nichk blofs der Geietze, die Geh 
im gefunden Zuf lande deffelbe'n offenbaren, ver-^ 
flehen blieb-, — worauf es dabey ankommt, 
getiafa von einander abgefondert, untf die einen wie 
die andern mit der nöthigen Genauigkeit aufgfe- r 
f teilt werden/ Am wenigften wird dadurch ge- 
wonneh, Wenn man das Phyfiolögifche in das 
Pfychblögifcbe , oder diefes in jenes fcliiebeitf 
will. • Wenn Darwin uns z. B'., wie der Verf. 
(aus welchem Gründe ift niclit "abzufeilen) S. 28. 
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fagt, clen Willen oder das Behren als eine 
Bewegung der mittlem Theiie des Senforiums, 
die fich in einem der äufsern Theile endigt, defir 
niren will; fo werden wir hierdurch tim nicht* 
klüger, gefetzt auch — was hier zu unter fachen 
der Ort nicht ift — dafs Darwin, bey jener De- 
finition eine richtige Beobachtung öder einen 
richtigen Seeluft aus einer folchen Beobachtung 
im Auge gehabt hftte. Denn nach der Logik 
wäre dUfes gerade hier aur Unzeit; da die De? 
fimtion mir zunächft nur f^gen fqll, was die 
Sache ift, nicht wsjs mit ihr als Grund oder Folge 
verbunden; ift : J 

Zu diefen Bemerkungen führt dasjenige, 
yras in dem Buche wirklich enthalten ift} zu 
einer wichtigen Geht man fich durch das, wa$ 
jeder dann fuphea , qb^r auch vermiffea wird, 
yeranlafst. In Unferfuchungen über die Leiden- 
fchaften als HeilmitteJ^ füllten doch die Fragen: 
in weUhem Grade, und wie find die Leiden- 
schaften als Heilmittel zu erregen? nicht fo ganz 
übergangen feyn. \Vurde der Verf. hierauf er- 
wiedern, dafs er feinen Gegenftand nur theo? 
retifqh , nicht auch prakjifch habe behandeln 
wollen ; fo würden wir fragen , wozu denn der 
Verf. S ? 100 u. f. Regeln für die moralifche 
(pfychifche) Behandlung der Leidenschaften giebt, 
Diefe Regeln find zwar alle wahr, allein die 
nothwendigfte Regel, auch welcher ihre Anwen- 
i » 



Digiti 



,s* — ■ 

r r» 

0 % « * * A 

dang nur realifirt werden kann, fehlt ganz. Man 
ift immer noch in Verlegenheit, wie man Cs 
zur Anwendung bringen foll. Nach S. ro>4* 
foll man z. B. dem Traurigen aufheiterndje Schrif- 
ten empfehlen. — Allein die Empfehlung würde 
wohl nicht mehr helfen, als wenn, man dem Lu- 
ftigen traurige, fchwermüthige Schriften, oder dem 
'Wüftlinge Erbauungsbücher empfehlen wollte. 
Mit der Empfehlung ift e$ hier alfo picht gethan. 
Man müfste den Kranken veranlaffen, fie zu le- 
fen; — aber wie? — Wir wiffen zwar, dafs 
mit der Anhäufung fpecieilerer Regeln, da ihre 
Zahl ins Unendliche geht, nichts gewonnen ift; 
nur fo weit follte man fie doch verfolgen , als e$ 
nöthig ift, um den guten Kopf auf den Weg zu 
bringen, auf welchem erfich, mit Hülfe einer 
wenigftens mittelmafsigenr' MeDfcienkp^iAtnifs ? 

felfeft weiter fortzufinden weifs, 
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